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Vorberieht. 


£33 Ch habe von guten gemuͤthern einige con⸗ 
Foes meiner Reden geſehen, die ſie wol 
gar Chriſtlich gemeinet haben moch⸗ 
ten: aber es waren ihre, und nicht meine worte, 
ihre, und nicht meine ideen, die ich nicht darum 
weggeworfen habe, weil ich ſie fuͤr geringer ge⸗ 
halten, als die meinigen; ſondern weil ſi ie ein⸗ 
mal nicht die meinigen ind. 5 
„Es ſind aber auch ganze Reden in ihrer | 
volligen connexion unter meinem Namen zu 
Berlin herum gegangen, und mir vorgekommen, 
da der Text, das Thema, und alle worte er⸗ 
dichtet waren. 
„Das habe ich wol mit geduld ertragen; 
aber es hat mir doch die nothwendigkeit gezeigt, 
wenigſtens die Grund⸗Begriffe aller meiner 
Reden, auſſer welchen ich nithts weſentliches ge⸗ 
I ſprochen, vor jedermanns augen zu legen. 
ml Wer ein klein wenig verſteht, was er lieſet, 
deer ſieht gleich, daß ich nur vier materien tra⸗ 
ctiret habe. 
- Die erſte iſt: die weſentliche, einige, ewi⸗ 
| ge GOttheit deſſen , der Menſch worden 0 5 
ie 


* 
— 34 


+ | Vorberichr, 


Die andere: die wahre, weſentliche, na- 


_ thrlithe und unvermiſchte Menſchheit des Got, 
tes vom himmel. 


Die dritte: daß das der einige weg zur 
ſeligkeit aller menſchen ſey, daß ſie um des Ver⸗ 
dienſtes des geſchlachteten Lamms willen, gnade 


und vergebung bekommen aller ihrer ſuͤnden, 
und ſeine armen und elenden bleiben in zeit und 


| ewigkeit, 


* Die vierte: daß es kein wunder ſey, daß 
J alle die, denen die ſuͤnde erſt recht bekant iſt, 
und Erlaubnis krigen nicht mehr zu ſuͤndigen, 
das ſundigen bleiben laſſen , und ein gvttlich le⸗ 
ben fuͤhren; daß das nur der gebrauch des koſt⸗ 


baren privilegii ſey, daß uns JEſus mit ſeinem 
Blut theuer erkauft hat, und deſſen ſich niemand 


begeben wird, dem der Kopf auf der rechten ſtel⸗ 


le ſteht. 


Ich habe das alles, bey der buͤndigkeit der 


wahrheit an ſich ſelbſt/ durch die einfalt des 
vortrages, in ein ſolches licht zu ſetzen geſucht, 
daß ich glaube, es kans kein menſch leugnen, der 
die Bibel fur GOttes Wort halt, und dabey 


die gemeinſte ideen bey dem denken und reden 


gefaßt hat. 


Daß aber dieſe vier materien in meinen 
i Reden ſo oft repetirt ſind, kam damals daher, 
weil ich nicht einerley zuhoͤrer hatte, und einem 


jeden gerne etwas davon ſagen wolte. 


Itzo aber iſt das die urſach, weil ich, wie 
oben gedacht, meine Reden laſfen will, wie ſie 


waren. 
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Vorbericht. s 
Ich habe, auſſer denen diſcourſen uͤber den 


Artikel, die wenigſten male texte gehabt, und 
der erſte ſpruch iſt mehr ein anfang meiner Rede 


geweſen, als daß ich meinen zuhoͤrern dieſelben 
oͤrter der ſchrift, nach ſo vielen daruͤber gehoͤrten 


und geleſenen erflarungen, abermals haͤtte exege⸗ 


ſiren wollen. 5 
Wenn ich ein Wort Gottes hoͤre, leſe, 
ausſpreche, ſo folgen die gedanken oder worte 
von ſelbſt nach, die dazu gehören. 5 
Es iſt damit eben, wie mit einem faſſe, 


wenn man den ſpund aufmacht. 


Ach mein Heiland, wenn ich doch das ver⸗ 


gnügen haͤtte, daß es meinen Leſern wie Mir 


wuͤrde, und daß ihnen das herze brennte, wenn 


ſie ein wort von JEſu laͤſen in dieſen blaͤttern! 


Ich kan nichts mehr ſagen, als das einige 


noch. 


Ich werde auf eine ganz ungewoͤhnliche art 


in der welt verlaͤſtert, ich ſehe das wenigſte da⸗ 


von fuͤr ſolche Leiden an, die eine ehre ſind; 
denn ich zweifle nicht, daß es mir in manchem 


wie dem Ephrem geht, der um einer mordthat 
willen unſchuldig gefangen geſetzt wurde, weil 
er einmal eine kuh aus leichtſinn todt geworfen 


hatte. | 
Ich weiß gewiß, daß mir in worten und 


werken nichts widriges begegnet, das ich nicht 
vielmal an meinem Heiland, an meinem naͤch⸗ 
ſten, und ſonſt verdienet habe. 


Darum beklage ich wol den ſchaden, aber 
mich nicht. 
Dem 


iy 


Wi 


6 Vorbericht. 


Dem ungeachtet wuͤnſchte ich, daß meine 4 
Leſer {ich meine reputation nicht ſtoͤren lieſſen, 


dieſe wahrheiten des Creuges an ihren herzen 
wirken zu laſſen. | 


Ich kan das darum mit einigem recht pra- 


tendiren, weil ichs auch ſo mache: ich leſe des 
Bileams predigt mit groſſer erbauung, ich era⸗ 
minire niemals die perſon bey einem vortrage, 


ſondern ihre gruͤnde. 3 
Ich glaube meinen vertrauteſten freunden 
nichts ohne grund, und pflichte von herzen bey, 


7 allen wahrheiten in dem munde eines Gegners. 


So ſeyd ihr denn, liebſte Leſer, auf den 
niglichen gebrauch dieſer blatter ein wenig praͤ⸗ 
pariret. 
Mein liebſter Heiland ſey euch allen ſo 


freundlich, daß ihr euch {amen muͤſſet; ſo geht 


mirs alle tage; denn ich darf meine augen nicht | 


aufheben gegen Ihn. Er iſt der anadigſte HERR _ 
von der welt. Ich bin ein ſuͤndiger menſch, das 
faͤllt mir wol ein, wenn ich ſeine nahe Gegen⸗ | 
wart inne werde, aber ich will Ihn deßhalben 
nicht gehen heiſſen, Luc. 5. v. 8. ſondern Er mag 1 
bleiben. c. 24, v. 29. 4 


Marienborn, am 26. Auguſti 
1738. 


Erſte Abtheilung 
enthaltend 

q Sechzehn Reden 

* uͤber die Erklaͤrung 

5 Des zweyten Artikels des Chriſtli⸗ 

5 | chen Glaubens. 


700 gabe, daß Jeſus Ehritus | '| 


frau Maria in der zeit geboren, ſey 7. 
mein HERR, der mich verlornen 


und verdammten menſchen erloͤſet 


hat, erworben, gewonnen von al⸗ 


len ſuͤnden, vom tode und von der 


gewalt des teufels, nicht mit gold, 


oder ſilber, ſondern mit ſeinem hei⸗ 
ligen theuren Blute, und mit ſei⸗ 
nem unſchuldigen Leiden und ſter⸗ 
ben, auf daß ich ſein eigen ſey, und 
in ſeinem reiche unter Ihm lebe, und 


Ihm diene, in ewiger gerechtigkeit, 


unſchuld und ſeligkeit, gleichwie Er 

iſt auferſtanden von den todten, le⸗ 
bet und regieret in ewigkeit, das iſt 
ll me wahr, 


Die 


woahrhaftiger GOtt vom Va- 
+ ter in ewigkeit geboren, und auch 1 
wahrhaftiger Menſch von der Jung⸗ 


9 
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Die Erſte Rede, 


am 23. Febr. 1738. 


f Ich glaube. 
7 J e 


Eu glaͤubeſt, daß ein einiger G t: , du 
thuſt wohl daran, die teufel glaͤubens 


auch und erzittern. Jac. 2, 19. 


2 flarer beweis, daß es nicht genug ſey zum 
ſelig werden, daß man von einem einigen GOtt weiß. 


Alſo hat Gott die welt geliebet, daß Er ſeinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an den 
glaͤuben, nicht verloren werden, ſondern das ewige 


leben haben, Joh. 3, 19. 


Und das Evangelium iſt ju dem ende, daß ihr glaͤu⸗ 
bet, IJEſus ſey Chriſtus, der Sohn Gottes, und 


daß ihr durch den glauben das leben habet in ſeinem 
Namen. Joh. 05 18 * 


A 5 Darin 


le Die erſte Rede 4 
Darinnen iſt unſer glaube von dem glauben der 
teufel unterſchieden. 1 


Wir glauben an ſeinen INS der heiſſet JEſus; | | 
denn Er wird ſein volk ſelig machen, Er wird ſein volk 


erretten von ihren funden. Matth. x, 21. 
Man muß den Namen recht kennen lernen. 


Der Herr ſahe voraus, daß die menſchen dafür F 
halten wurden, es ſey zur ſeligfeit genug, an GOtt 
glauben, darum thut Er hinzu: Glaubt an mich. 


Joh. „ 


Einen Gott ſupponiren oder nicht, ſtehet nicht ' 


bey uns. Wir glauben von natur. 


Zwar gibt es wol etliche menſchen, die im herzen J 
wuͤnſchen, daß kein GGtt ware, Pſ. 14, 1. damit ſie 
deſto freyer ſuͤndigen koͤnten. 


Sie koͤnnen aber nicht glauben, daß keiner i. 


Ihre ſpitzigſte vernunfts - hoͤhen koͤnnen die idee 
von Gott nicht aus dem gemuͤth bringen, noch die 


erkentnis des groſſen Ober⸗ weſens — und 
daͤmpfen. 


| Es iſt der grund gar zu tief! in die natur und das | 
gemuͤth geleget. 


Daß man weiß, daß ein Gott ſey, iſt . in 


ihnen, denn Gott hat es ihnen offenbaret. 


Weil nun der ſeelen⸗ feind den menſchen nicht weh⸗ 


ren kan, daß ſie notitz von GOtt nehmen (er muß es 
ſelbſt thun) ſo beredete er ſie gern, daß das der ſelig- ; 
rey glaube ſe), den er hat. | 


Man 


am = wo = ww -—, 


— , ff, 


W 1 uber die Erklaͤr. des zweyten Art. 11 
Man laͤſſet es gelten, daß ein einiger Gott ſey, 
und man hat ehrfurcht vor ſeinem namen, weil Er zuͤch⸗ 
tigen kan, ſtraffen, heimſuchen, verdammen. 


ſus; 
volk f 


. = Daher ſuͤndigt man nicht mehr ſo frey, und das 
gibt welt⸗ ehrliche, rechtſchaffene leute. 

4 Aber von Chriſto wiſſen und glauben weng men⸗ 
ſchen etwas reales. 

N Man darf hiebey nicht erſt uͤber die Chriſtenheit 
4 hinausgehen. 


Was die nationen glauben, die Mahomets lehre 
4 q folgen: was die Juden glauben, einen einigen GOtt; | 
7 dieſe mit ausſchlieſſung JEſu, jene mit ubergehung ſei- 
ner rechten natur, obgleich mit tieffer ehrfurcht; das 
; 1 auch viele derer Chriſtianer, die den glorwur- 
digſten namen JEſu nennen bey allerley umſtaͤnden, 
fl. und oo ſich nach Jhm nennen laſſen, nur etwas mehr 
; obenhin. 


| __JEſus, der arofſe JEſus , den alle Engel Gottes 
ind anbeten ſollen, vor dem ſich alle knie auf erden beu⸗ 
gen, und alle thronen ihre cronen in den ſtaub legen 
ſeollen, wird zwar wol im munde gefuͤhret, wenn es in 
das einem lande oder ſtadt ſo brauch iſt „denn auch dieſes ; 
hat ſeine mode. 


in 9 iſt aber allemal was rares, wenn ein menſch, 
| den ſein verſtand, anſehen, haabe oder geſchiklichkeit 
FR auch nur einiger maſſen uͤber den Py * ſchet, 
des Heilandes oft erwehnet. 


ig- Es meinen die meiſten, daß nichts weiter zu einem 
ehrlichen und rechtſchaffenen mann erfordert werde, als 
an eine ehrerbietigkeſt vor Gott zu haben. 


Wo 
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Wo es aber i in einem lande oder ſtadt ſo weit ge- | 
kommen iſt, daß ſich diejenigen menſchen , von denen 


die andern abhangen, und auf die es ankommt, des 
Heilandes ſchaͤmen und ſeines zeugniſſes, da kan man 
drauf rechnen, daß es, nach dem ausdruk des Propheten 


Daniels, auch bald dahin kommt, daß Cbriſtus nicht 


mehr iſt. c. 9, 26. 


Denn es iſt ſchon ein unglük in 1 der Chriſtenheit 


eingeriſſen, daß man nur mit Gott zu thun hat, und 


wenig von Chriſto handelt, als wenn Er nicht auf der 


welt geweſen waͤre, noch in der Bibel auf allen blaͤttern 
ſtuͤnde, oder als wenn Er nicht viel zu bedeuten haͤtte ; 


und man ohne Jhn glauben, l leben und ſelig werden fonte. 


Daher kommt es, daß man die reden vom Heilan⸗ 


de fuͤr trivial, das it, auf die niedrige ſchulen gehorig , 
weiſen aber und groſſen wen fur unanſtaͤndig halt. 


Manche, die ſich auch mit dem Heilande zu thun | _ 


machen, denken und reden ganz kaltſinnig von Ihm. 


Andere, die unter den Chriſten fuͤr die frommſten | 


und beſten gehalten werden, glauben, man muſſe bey 
der erkentnis GOttes. mehr ernſt brauchen, als ge⸗ 


woͤhnlich iſt; man muͤſſe GOtt, weil Er uns koͤnne vor 


gericht ziehen, verehren, fuͤrchten, und nicht mehr 


mit ſuͤndigen beleidigen, ſondern vielmehr wegen un⸗ 


zehligen wohlthaten lieben und Jhm dienen, 


Wenn andere frey in tag hinein ſuͤndigen, ſo laſſen 


dieſe das boſe aus furcht und, reſpect. 


Aber Chriſtus mit ſeinem Namen und Verdienſt iſt 

nicht bekant, und ich glaube, wenn eins nicht manch- 
mal erſchraͤke, oder ſchmerzen empfaͤnde, es ſolte lange 
zeit hingehen ehe ihm der name Jeſus entfuhre.. 


Es 


te 


Neo Wo 


N 


uber die Erklar. des zweyten Art. 13 
Es iſt noth, daß wir dieſe ſache recht zu herzen 


nehmen und ins gemuͤth faſſen, und uns recht bekuͤm⸗ 


mern um Chriſtum, wer Er ſey nach ſeiner Perſon, 


imtern und ſtaͤnden, und nicht nur ſelbſt davon kraft er · 


fahren, ſondern Ihn auch vor jedermann bekennen, 


und keine gelegenheit verſaͤumen, ſeinen Namen auch 
andern bekant zu machen. : 


Und das iſt aller Zeugen JEſu, die Ihn einmal er- 


kant und erfahren haben, ihre haupt - ſache, daß ſie den 
ſo unbekanten Heiland, der ganzen welt, ſonderlich aber 


der ſogenanten Ehriſtenheit immer vor die augen mahlen. 


Denn wenn ſie gleich immer ſpricht: Man muß 


Ihn kennen, man muß Ihn im herzen haben, man 


muß Ihn ſich nicht nehmen laſſen, ſo kan man doch 


ſicher darauf fuſſen: Auch die Chriſtianer- welt ken⸗ 
net Ihn nicht. Joh. 16, 3. 


Man hat nicht zuerſt zu ſorgen, wie man kn Mts 


de laſſe und fromm werde, ſondern, wie man JEſum 
als ſeinen Heiland erkennen lerne, ſo wird das an⸗ 


dere von ſelbſt folgen, nachdem uns der Sohn einmal 


frey gemacht hat; denn Der kan allein von ſuͤnden be⸗ 
freyen, Er allein kan auch in den materien rathen und 
helfen, wo ſonſt kein menſchlicher rath noch kraft 
hinlanget. 


Wir koͤnnen nicht leugnen, daß wir ſuͤnde an uns 
haben, 1 Joh. 1,8, und bis ins grab an uns behalten. 


Deswegen iſt der leib todt um der ſuͤnde willen. 


Rom. 8, 10. und die verweſung trift ihn. 


In 5 natur und maſſa des menſchen ſtekt die ma⸗ 
terie des ſuͤnden⸗ gifts ſo veſt, daß es ihr am vow 
en 


8 — Ye 


r 
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ſten iſt, wenn ſie ins grab und zur jaͤhrung kommt 
damit der Heiland was beſſers daraus machen kan. 


Aber ob wir gleich den leib dieſes todes an uns 
tragen, fo iſt doch die ſuͤnde bey kindern Gottes als 


ein verbannetes, gecreutzigtes und verurtheiltes ding, 


als ein miſſethaͤter und gefangener anzuſehen, der nicht 
nothwendig wieder aufkommen muß, wenn nur die 


ſeele nicht mehr falſch iſt, noch mit der ſuͤnde verſtanden. 


Der alte menſch hat ſein urtheil bekommen, daß 


er an Chriſti creutz ſterben und zernichtiget werden ſoll. 


Rom. 6, 6. : 


Dazu iſt erſchienen der Sohn GOGttes, daß Er die 
werke des teufels zerſtoͤre, 1 Joh. 3, 8. das ſyſtema der 
ſuͤnden diſſolvire und auseinander reiſſe, daß es bey den 


glaͤubigen nicht zur luſt, that und tod komme, ſondern 
das ſuͤndliche verderben unter dem fuß bleibe, ſeine ge⸗ 


walt, macht und herrſchaft verliere, unterthan ſey, ſich | 
nicht regen duͤrfe, oder immer ein neues abthun zu 
erwarten gabe. MY 


RY PER 4 P i K _ 


Die ſeele des menſchen kan zum wenigſten gereinigt werden 


ſchon hier in der zeit: aber die uͤbrige maſſa des menſchen nicht 


eher, als im grabe. Denn wenn die ſeele, die in dem leibe 


mit ſuͤndig geweſen, aus der huͤtte faͤhrt; ſo faͤhrt eine reine 
ſeele ohne oye zum Heiland; und wenn der leib, der die ſeele, 
die ohne ſuͤnde iſt, fort geſchikt hat, da liegt; ſo iſts noch im⸗ 
mer ein ſuͤndiges leibgen, und wird nicht eher totaliter gerei⸗ 
nigt genant, als bis es auf ſein eoncentrirtes koͤrulein ver⸗ 


flart iſt. 


Ju den Articulis Smalcaldiciz heifits: Der Heiland laͤßt 
die ſuͤnde nicht walten und uͤberhand gewinnen, daß ſie vollbracht 
werde, ſondern ſteuret und wehret, daß ſie nicht muß thun, was ſie 


will; thut ſte aber, was ſie will, ſo iſt der Heilige Geiſt und glaube 


nicht dabey. Denn es heißt, wie St. Johannes ſagt: wer aus 
Gott geboren iſt, der ſuͤndiget nicht, und kan nicht ſuͤndi⸗ 


gen. Und iſt doch auch die wahrheit (wie derſelbige St. Johau⸗ 
nes ſchreibt) So wir ſagen , daß wir nicht ſuͤnde haben, ſo 
ligen wir, und Gottes wahrheit iſt nicht in uns. Vid. Libr. 
Conc. Edit. Reinecc. p. 511, | 3 | 


wv - 
Ein | 


w—__ es ankomme. 


uͤber die Erklaͤr. des zweyten Art. 15 


Ein glaͤubiger hat nicht einmal noͤthig, der ſuͤnde 
gehoͤr zu geben, vielweniger ſich in einen kampf mit ihr 
einzulaſſen, ſondern ſeit dem die ſolenne eheſcheidung der 
abſolvirten und keuſch gewordenen ſeele von ihrem alten 
manne durch den Leichnam Chriſti geſchehen, daß er ſie 


fahren laſſen muß; ſo kan nun dem rechten Manne in 


ruhe gedienet, und Ihm frucht gebracht werden ins 


— leben, man will und mag und my nicht _— 


ſi ndigen. 
Dieſe freyheit iſt uns als eine ſeigtet, als ein pri 
vilegium gegeben. 


Sie iſt aber bey niemand zu ſuchen vor der gnade 
vielweniger iſt ſie uͤber die gnade zu ſetzen, ſondern die 


| gnade muß zuerſt da ſeyn, und man muß die vergebung 


der ſunden in der qualitat eines gottloſen gekrigt haben, 
hernach folget das privilegium, daß man nicht _ 
fuͤndigen muß, und darf heilig ſeyn. 


Die vergebung erlangt man durch glauben an 


den namen des eingebornen Sohnes Gottes, ohne 


dieſen iſt kein leben, keine gnade, kein vergeben. 


Unſer glaube muß veſte ſtehen auf des Heilands 


verdienſt, der darum fuͤr uns geſtorben iſt, daß Er uns 
erloͤſete von aller ungerechtigkeit, und reinigte Ihm 
ſelbſt ein volk zum ben das fleißig ware zu gu⸗ 


ten werken. 


. Es wird bey allem fdnftigen vortrag und gehör 
nothig ſeyn, daß gleichſam dieſe vier fragen im gemuͤ⸗ 
the zum grunde liegen. 


Die Erſte: Was iſt der Sinn des wortes? 


| Wie iſts gemeinet! Wie iſt das zu verſtehen? Darum 


muß man den ſinn der ſache einfaͤltig, ohne umſchweif 
ſagen, daß ein jeder gleich faſſen und merken fonne, 


Die 


2 


i: Die erſte Rede 
Die Sweyte : Sat der ſinn grund? Kommt er 


: mit der ſchrift uͤberein? Denn auſſer der heiligen (ee 


muß man weder reden noch denken in geiſtlichen ſac 


Weiß man nun, daß die wahrheit gegründet iſt, ſo iſ 


Die Dritte frage: Bin ich auch fo Habe ich das 


erfahren? Und endlich 


Die Vierte: Wie komme ich bas: N 


Das muß man auch bey der lehre von Chriſto 
wa Sie muß Aditi gepruft „ geſucht und 


n. werden. 


Was heiſſet alſo itz, an den Henn %Eſum glinben? 


Ooͤttlich erkennen und für wahr halten, daß ein⸗ 
8 * vor etwa ſiebzehnhundert jahren ein beſonderer 


Menſch auf der welt geweſen, der JESUS geheiſſen, 


und daß derſelbe vorher ſo gewiß GOT T geweſen, 
als Er hernach der Sohn eines menſchen geworden iſt; 
daß Er in gegenwart vieler leute, Juden und Heiden, 
welche es geſehen, far uns menſchen geſtorben ſey, 


und zwar am Creutz, daß Er es gethan habe theils 
deswegen, damit Er unſere und eines jeden ſeine eigene 


ſunde buͤſſen, und Gott verſshnen moͤchte, theils 


darum, damit Er der ſuͤnde macht und ſyſtema am 


_ creutz aufhibe, und ihr regiment zernichtete auf erden, 


daß ſie nicht mehr berrſchen dnnn andern unter den 
1 fuß kaͤͤnmne. 


Der firjeſte weg zum glauben i, Chriſtin auf 


nehmen, Joh. 1, 12. Wie viet&n aufnahmen, de⸗ 
nen gab Er macht Gottes 617 das iſt, leute zu 
werden, die an fenen Namen ans „ 


"16g 
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S . 


uͤber die Erklir, des zweyten Art. 17 


Es nahmen Ihn zu ſeiner zeit viele von ſeinem 
volke nicht auf. Er galt bey ſeinem niedrigen armen 
weſen wenig: Wir haben Ihn nichts geachtet, ſagt 


Jeſ. am 53. Aber doch war ſein wort und Evangelium 


kraͤftig bey etlichen, ſo daß Er einmal uͤber fuͤnfhun⸗ 
dert Bruͤder beyſammen hatte, die Ihn anbeteten. 


Wir ſehen den Heiland nicht leiblich, welches auch 


nichts hilft, wie an den leuten ſeiner zeit zu merken war, 


koͤnnen Ihn alſo auch nicht leiblicher weiſe aufnehmen, 3 
wie die Juͤnger zur zeit ſeiner leiblichen und ſichtbaren 
gegenwart auf der welt thaten; aber das Wort von Chri⸗ 


ſto iſt uns eben ſo nahe, und macht das geheimnis des 
Creutzes ſo klar, als wenn der yer noch vor unſern 


augen hinge. 


Dis wort und 3 von Ihm muͤſſen wir glau⸗ 
ben, und es mit eben der einfalt und redlichkeit erwe⸗ 
gen und bewahren, als die Alten, ſonderlich ſobald 
wir gewahr werden, daß das wort im geiſt geredet 


| wird, und die kraft GOttes ans herze kommet, uns | 
wie ein feuer ergreiffet und anzuͤnden „ 


Wirkete der Herr nicht auf dieſe wahrhaftige art 


an den ſeelen, ſo koͤnte und wurde Er niemand des un⸗ 
enen halber ſtraffen. 


Aber es liegen uns noch eben die worte und "Pan 
vom Heilande , und zwar in eben dem geiſte vor den 
augen, dadurch zu der Apoſtel zeiten ſo viele tauſend be⸗ 
kehret wurden. 


Glauben wir ihm einfiltig , ſo werden wir die 5 
kraft der wahrheit er en, daß JEſus unſern ſeelen 
auf eine da 6 Wi he daß Er * aller Erloͤſer 
und Mann iſt. 


B Dem⸗ 


III T7 B\.3 


-  Denfſelben Wort glauben iſt eine pflicht, und das 
einzige geſetz, daran die ſeligkeit hanget. 


Wir müſſen glauben an ſeinen Haupt- Namen Jc⸗ 


ſus , ein Erretter, Seligmacher, Hcilbringer , denn 
Er muß ſein volk erretten von ihren ſuͤnden. Matth. 1,21. 


Wir muͤſſen glauben 
1) Daß Er ein Heiland der ſünder en „der ir 


aller welt ſunde geſtorben . 


2) Daß Er als ein miſſethaͤter in der geſtalt des 


ſuͤndigen fleiſches am creutz zwiſchen zween moͤrdern ge⸗ 


hangen hat, und alſo verachtet, verſchmaͤhet, verwun⸗ 


det und zerriſſen geweſen, aus liebe zu den ſeelen. 


3) Daß Er uns erkauffet, verſohnet und errettet, 


und ſo ſehr geliebet, daß Er ſein leben fuͤr uns gelaſſen 


hat, daß Er alſo, weil Er unſere ſeelen ſo wichtig ge- 


halten, und ſo theuer gekauft, das erſte 825 zu uns 
haben foll. 


An dieſen glorisſen Erl6ſers- Das müsse wir | 


glauben. : 


Der vernunft iſ dieſes eine zu de ernſthafte 


und ſchwere ſache, und ſie mag den glauben, dazu alle 
kinder gewieſen werden, ihrem gefuͤhl und befinden 


nach, wol gewiß nennen: Laſt des HErrn , von wel- 


cher benennung der alten weiſſagungen in der ſchrift 


ein mehreres vorkommt. 
Darum wollen ſo viele nicht daran, und wenn ſie 


es verſucht haben, ſo bleiben ſie leicht wieder zurükke, 
weit ſie nicht glauben koͤnnen noch moͤgen. 


Das iſt die einzige Urſach, warum ſo viele Seelen 


verloren gehen, nicht weil ſie geſuͤndiget haben, ſon⸗ 
dern wegen des Unglaubens; denn 1 Glauben iſts 
5 nene, Gott gefallen. Ebr. 11,6 


5 


uber die Etklar. des zweyten Art. 19 
Es iſt wahr „das ſuͤndigen muß auch aufhoͤren. 


Denn wer die ſuͤnde noch herrſchen laͤſſet, oder 
herrſchen laſſen muß, der hat noch keinen glauben an 


7 Chriſtum; Der glaube laßt uns nicht fandigen Rom. z. 


Es fuhrt des Geiſtes freudigkeit der landen 


luſt gebunden. 


Aber es iſt auch das wahr, daß das ſuͤndigen die 


neuteſtamentiſche urſach der verwerfung nicht iſt. 


Daß man zur ruhe nicht 2 kan, iſt um des 


unglaubens willen. Ebr. 4, 6 


Daher iſt der glaube eine didn gnaden⸗wohl⸗ 


that und gabe Gottes, daß, wer ſolchen in einfalt 
hat, Gott nicht genug dafür danken und anbeten kan. 


Ein punct, der vielen ſo ſchwer iſt, daß ſie lie- 
ber alles thun und leiden wollen; Eine urſach ſo vie⸗ 
ler religions - ubungen , welche viel tauſend mal ſchwe⸗ 
rer ſind, als glauben, die aber alle nur dazu erſonnen 
ſind, daß ſie die ſtelle des glaubens vertreten. 


Es iſt alſo die glaubens⸗ kunſt ein its war 
und enge pforte , die ſv wenige finden, Matth. 7, 14. 
da es doch in der that auf nichts ankommt, als daß 


wir uns wollen helfen laſſen; denn das ganze bitten 
an Chriſti ſtatt gehet allein dahin, daß wir uns doch 


nur ſollen verſoͤhnen laſſen. 2 Cor. 5, 20. Darnach will 
die hg gnade alles das ubrige , geben und ma- 


(Ein geheimnis den meiſten berborgen!) 


Sie faſſen es nicht, entweder weil ſie zu leichtſt n⸗ 
nig, oder zu melancholiſch dazu , und Lad tieber 


ſauer werden laſſen wollen. 


So. 


20 Die erſte Rede 
Gott will allen ſuͤndern um Chriſti willen gnade 


ſchenken, und wirft bey der gnade natuͤrliche ſuͤnde 
und natur ⸗froͤmmigkeit in eine maſſam. 


CE . wirklichen ſander haben das erſte , meiſte und 
naͤhere recht, und kommen eher und leichter zur gnade. 


Wenn ein boͤſewicht bekehrt wird, das iſt ein einfa⸗ 
ches wunder; wenn aber ein frommer ſelig wird, 
iſts ein doppeltes wunder und auſſerordentlich gluf. 


Die ſchrift ſagt, Chriſtus ſey auch fur die gott- 
loſen geſtorben; Rom. 5, 6. und Er ſelbſt ſpricht in dem 
ſinn, Er ſey nicht kommen, die gerechten zu ruffen. 
Lr. 5, 3. = 


Von natur ſind wir zwar alle gleich ſuͤnder, und 
gleich gottlos vor GOtt : aber es wird dieſer zuſtand 


diurch vernunft und erziehung ſo verſtekt und verbor⸗ 
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gen, daß ſich die leute oft ſelbſt nicht mehr kennen. 


Einer verurtheilt den andern, von ganzem herzen, 
als einen ſuͤnder, und daß er ſich ſelber mit verdammt, 
ignorirt er. | 


Du biſt der mann des todes, ſagte Nathan zu 
David, der einen andern zu verurtheilen gedacht hatte. 


8 Mancher, der keine gelegenheit und reitzung zur | 


ſuͤnde gehabt, und daher nicht ſo wahrnehmen koͤnnen, 
ob es im herzen ſo oder ſo ausſiehet, ſolte er zeit, ge- 
legenheit, unterricht und vermoͤgen dazu haben, viel⸗ 
leicht machte ers groͤber, als alle andere; denn im her⸗ 
zen ſtekken die ſunden wahrhaftig alle miteinander, nur | 
verſtellter, verborgener, betruͤglicher und gefaͤhrlicher. 


Ja es ͤͤuſſert ſich bey ſolchen leuten groſſere feind- | 
ſchaft gegen den Heiland, groſſerer unglaube, groſſeres | 
ergrimmen uber die zucht der gnade. * 


3 MG; = = IEP 
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uͤber die Erklaͤr. des zweyten Art. 21 


Es iſt uͤberhaupt eine ſchlechte methode, die men⸗ 
ſchen aus den handlungen allein zu beurtheilen: aber 
die iſt noch ſchlechter, aus unterlaſſung dieſer oder jener 


handlung den ſchluß machen, es ſey nichts von dem 
boͤſen ſinne vorhanden. 


Der err ſiehet das Herz an. 1 wi 16,7. : 
Die thaten gehoren ins weltliche gericht, und 


muͤſſen da verurtheilet und beſtraffet werden, welches 
auch nicht mehr als billig iſt, | 


Aber im adttlichen gerichte gehet es feffer aufs 
herz und auf den grund, bey boſen und guten ſachen. 


Darum muͤſſen wir alle als ſander zu JESU 


* kommen, und uns, dem herzen und ſinne nach, angeben, 
als gottloſe, hurer, trunkenbolde, freche, wilde oder 
falſche leute, und daß der ſinn veraͤndert werde, die 


gnade und die mit Blut erworbene gerechtigkeit W 


Deß, der die gottloſen gerecht macht. 


Der unſchuldigſte, der froͤmmſte, der von der mut 


| ter her vielleicht noch unbeſcholten war, ſo daß man 
wiegen der guten erziehung ihn als einen Engel muͤßte 
halten, von dem man nie was boſes gehoͤret noch geſehen, 
der iſt mit menſchen aus der liederlichſten ſorte hierunter 


in gleicher taxe und verdamnis. 


Keiner iſt wegen ſeines bißgen guten beſſer f und 


keiner wegen ſeines vielen boſen ſlimmer. 


Alle brauchen eine gnade , ein erbarmen, a eines 
Heilandes Blut; vor Gott gilt nichts, weder unſer 


lauffen und rennen, noch unſere buſſe und beſſerung, ſon⸗ 
dern allein ſein erbarmen, Chriſti buſſe, genugthuung 
und verſoͤhn⸗ opfer am creutz. 


V 3 Dieſe 


22 Die erſte Rede 


Di.ieſe theure wahrheit kan man zur ſicherheit und 
leichtſinn mißbrauchen, das iſt wahr; aber es iſt und 
bleibt darum doch die lautere wahrheit. 


Sie macht auch einigkeit in der religion, aber iſt 
2 dahin faſt die eigentliche einzige Ccoptroders von 


Das macht auch die hauptfiihrung der ſeelen ſo 


fr und leichte. 8 


Ein jeder haͤlt ſi ich für einen . in ſeiner art, 


und beugt ſich vor der gnade, ſo ihm widerfahren, 
die bey allen groß und verdienet * 8 


Es find ſo gar verſchiedene arten der wifes und 
der Tom hat ſie durch ſo vielerley geſtalten und formen 
des boͤſen gefeſſelt , oder mit mancherley ſchein des guten 
betrogen, daß man ſie gewiß nicht auseinander wikkeln 
koͤnte, wenn nicht auch eine allgemeine krankheit waͤre, 


auf die eine arzeney paßte. 


So 1 kan man den ſeelen nun ſagen, daß alle 


menſchen gnade brauchen, ſowol ruchloſe als ehrbare, 


buy fie alle Chriſti Blut brauchen, welches allein den 
zukuͤnftigen zorn tilgen, den ſatan und die holle uber- 
winden, das herz reinigen, den ſchaden curiren, die 


liebe zur ſuͤnde aus der Oy WR, und alles gut | 
machen fan, ” 5m 


Wir ſind ninder bey den besten werken und ſacen, 


| fowl als bey den groſiten ſiinden. 


Und hilft obne Cbriſto kein guter vorſats, weder 


von ſanden zu laſſen, noch fromm zu Frs und gutes 


ʒu thun. 


Drum = 


uber die Erklaͤr. des zweyten Art. 23 
Drum muß man ſich nur um den glauben an 
Chriſtum recht bekuͤmmern, alles andere aber ſo geſchwind 
fahren laſſen, und vergeſſen als ein kind. Und JEſus 
muß unſer glaube werden, unſere liebe und hofnung, 
das einzige object und zwek unſers lebens: alle gedanken, 
reden und begierden muͤſſen ſeiner voll werden; ſo ſind 
fie recht, und gelten vor GOtt um ſeinethalben. 


Bey dem glauben dirfen wir nicht zittern wie die 
teufel, ſondern fonnen herzlich und zuverſichtlich ſeyn, 
wie die kinder. 
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Die zweyte Rede. 


Am 26. Februarii. 


JESUS! 


AA 
%% 5 
% u 2 Nd iſt kein anderer name den menſchen ge⸗ 


geben, darinnen ſie koͤnnen ſelig werden. 


Ap. Geſch. 4, 12. 


Das verſtehen gar wenig menſchen. 


Der Engel Gottes ſagts der Maria , was er zu 


Es war auch zweytens! darum noͤthig, weilſſi ie ſonſt 

aus den alten exempeln der goͤttlichen errettungen haͤtten 
den ſchluß — fonnen, thr Schilo ſey auch einer "ate 
alten 


creed det xe ct ct, ct. d 


Er iſt unſer ſchloß und freyſtadt, dahin wir zur erret- 
tung fliehen muͤſſen. Spruͤch. 18,10. 4 Moſ. 35, 15. 28. 
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bedeuten hat: Du ſolt ſeinen namen FEſus beiſſen; 
Denn er wird ſein volk ſelig machen (erretten) von 
| ren ſuͤnden. Matth. 1 21. 


Es war die deutung und erklaͤrung dieſes namens 
um | zwveyer urſachen willen nothig, weil die Juden erſtlich 
aus eigener bewegung auf den Meßiam als koͤnig hof⸗ 
feten, und nur auf ihre aͤuſſere noth, druk und plage 
ſahen, wie die menſchen insgemein von natur beſchaf- 
fen ſind, daß ſie ſonſt von keiner noth als von leiblichen 

beſchwerungen und land⸗ plagen wiſſen, und ſchwer zu 
uͤberzeugen ſind, daß die ſuͤnde die groͤßte noth ſey, daß | 
ſich auch der Prophet wundert; was murren die leute 
5 alſo : ein jeglicher murre wider ſeineſ] unde. K lag], 3 39. 
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uͤber die Erklaͤr. des zweyten Art. 25 


f alten helfer, dergleichen ihnen GOtt oft zugeſchikt hatte, 
wenn ſie in noth waren, und ihn darum baten: der⸗ 
gleichen die richter waren, die ſie von ihren feinden er⸗ 


loͤſeten, und das abgegangene regiment GOttes unter 
dem volk immer wieder erneuerten; daher ſie auch die 
n des volks genennet wurden. 


Die Juden hitten alſo leicht eine ſolche application 
auf das itzige joch der Romer machen mogen. 


Darum ſagten die alten Propheten: dein Koͤnig 
kommt zu dir ſanftmuͤthig; Zach. 9, 9. Da fielen die 
Gideons- und Samſons⸗ und Jephthah - und Varaks- 
ideen weg. 


Darum ward Johannes geſandt, dem volke klar zu 
machen, das verſprochene heil beſtuͤnde in was ganz 
2 nemlich in der vergebung der ſunden. Luc. 1,77. 


Und aus dem grunde bezeuget auch der Engel, daß 
der Heiland ſein volk von der ſuͤnden noth , regiment 
und gewalt erloͤſen werde. 


Er iſt erſchienen daß er unſere ſünde wegnehme 
1 Joh. „ 


Wer iſt aber das volk, das Er erl6fen foll? Da 
werden nun wol eigentlich die Juden verſtanden, zu 
denen er ſich hauptſachlich bekennete. | 


Ich bin nicht geſandt als nur zu den verlornen 
Schaafen von dem hauſe Iſrael. Matth. 15, 24. 


Er kam i in n ſein eigenthum zu ſeinen lands- eaten. * 


Joh. 1, 11. 


Da aber ſein amt nirgends weniger galt als i in ſei- 


; nem vaterlande und bey den ſeinigen, und die Juden 


B 3 Ihn 


Vier⸗fuͤrſten, die ſich mit liſt und politic durchbringen 
mußten, ſondern der ſie durch ein behauptetes irdiſches 


6 Die zweyte Rede 


Ihn nicht annahmen, als ihren Meßiam; denn ſie wol— 
ten einen leiblichen koͤnig von Iſrael haben, der kein 4 
flatteur des Roͤmiſchen Landpflegers ware, wie die | 


Reich gluͤklich machte; ſo wurden zu dem geiſtlichen reiche 
die Heiden erwaͤhlet, ja die ganze welt, und nun hat das 


wort, ſein volk, einen groſſen und weiten umfang. 


Ich habe noch andere ſchaafe, ſagt unſer Heiland, nu 


| die ſind nicht aus dieſem ſtalle, die muß ich auch 
herfuͤhren. Joh. 10, . 


Wir ſind nicht aus dem ju diſchen ſtamme und ſtalle, bie 


ſondern aus gnaden dazu gekommen, und ſollen einiger fei 
mafſſen jener ſtelle erſetzen. ba 


Darum heiſſet es Matth. 28, 19. Gehet hin, in alle 


welt, und prediget das Evangelium aller creatur, doch e 
| bebet erſt an zu Jeruſalem; und Ap. Geſch. 1,8. heifits, Hoey 


ſie ſolten predigen in Jeruſalem, und in ganz Judaͤa W 


; und Samaria, und bis ans ende dex erden. 


Das war des Heilandes wuͤnſchen und ſehnen, ö ſol 


weil Er kommen war, ein feuer auf die erde zu werfen, Þ m 
daß es bald anbrennen mochte. ni 


Er iſt ein Heiland aller menſchen 1 Tim. 4, 10. 


Seine glaͤubigen aber erfahrens, genieſſens und gebrau⸗ N 
5 chens. ; de 


Das heil orelfen die Apoſtel in allen ihren reden] lu 


und ſchriften an, daß jedweder dazu recht und hoffnung ch 
: hatte „der es nur haben wolte. u 


Denn JEſus iſ der allgemeine Erſtatter des ganzen te 


menſchlichen geſchlechts, und eine Verſoͤhnung nicht al- 5 
lein fuͤr unſere, ſondern far der ganzen welt junde, Þ 
1 Joh. 2, . 7 


uber die Erkl. des zweyten Akt. 27 
Der alte zaun und ſcheidewand iſt niedergeriſſen, 


: dic kluͤfte ſind ausgefuͤllet, daß auch die ferne ſeyn, nahe 


wuͤrden PW Blut n Eph. 2,14. 177. 


Dieſem nun ſtehet gar nicht entgegen, wenn es 


heißt, Joh. 17, 2. und Ebr. 7, 25. daß Er nicht für die 


welt bitte, fondern fur ſeine glaubigen, 


Denn das war damals ein teſtament, da hatte Er 
nur mit erben einſetzen und vermaͤchtnis machen zu thun. 


Bald darauf am creutz aber dachte Er nicht nur der 


ſeinigen, die in der welt waren, die Er gelieber hatte 
bis ans ende, ſondern auch an die creutziger, an ſeine 

feinde, an die groͤßten ſunder, an die mifſethater „und 
bat fur ſie. Ef. $3/ 12. 


Die erſte probe der erhorung zeigte ſich an ſeinem 


5 naͤchſten nachbar, der ey ſeine e bekehret, wy 
| ſein freund ward, 


Was iſt denn aber dic clnde, davon Er n 


ſoll? Daß die ſuͤnde nicht was gutes, noch ein gluͤk fur die | 
menſchen ſey, weiß und fuͤhlet ein jeder: man hat ſie alſo 
nicht erſt noͤthig, nach dem geſetz zu beſchreiben; aber 
nach dem Evangelio kan man ſie in compendio anzeigen, 
aus Joh. 16. Das nicht glaͤuben an I kKſum ift die ſuͤnde, 
da man entweder den Heiland direct haſſet, Joh. 15,118.19. 
oder wegen ſeines fleiſchlichen ſinnes doch kein herz und 
luſt zu Ihm und ſeiner gemeinſchaft hat, Roͤm. 8,7. Wel⸗ 
che feindſchaft des unglaubens ſo weit gehet, daß kinder 
und knechte Gottes, an denen man ſonſt nichts choquan⸗ 
tes, ja wol ehe viel liebenswürdiges gewahr wird, 
nur darum verhaßt werden, weil ſie mit Ihm wohl ſte- 3 
hen: wir konnen ihn nicht vor unſern augen leiden, 
er * ſich GOttes kind. Weish. 2, 12-16, 


Ihr 
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Ihr muͤſſet gehaſſet werden von ſedermann um 
meines Namens willen. Matth. 10, 22. Abiſos e Oc. 


85 Dieſes iſt nicht nur in der Heiden geit ſo geiveſen , 
da es ſo hieß: Vir bonus; ſed malus, quia Chriſtianus. 
Es iſt ſonſt ein wafkerer mann, wenn er nur kein Chri, 


ſtianer waͤre; ſondern es haͤlt ſich noch eben ſo mitten in 
der Chriſtenheit. 


Da iſts bekantermaſſen keine ſonderliche merite 
und qualitaͤt, fur einen nachfolger JEſu zu buch zu 
ſtehen. Wie wenig ehre iſt bey dem zeugnis von Chriſto 


zu holen? wie viel ſchmach und druk iſt hingegen damit 
verfnupft? 


Freilich kehren ſich zeugen JEſu nicht febr . 
| weil ihnen die liebe zu Chriſti Creutz und die ſeligkeit bey 
ihrem HErrn lieber iſt, als alles; ſte wiſſen, daß es 
Ihm ſelber nicht beſſer gegangen iſt, daß Er zuerſt und 
am meiſten verfolget worden, Joh. 15, 18. und daß 
ihre ſchmach, gegen der verachtung die Er in ſeinem 
leben erfahren mußte, (Wir haben Ihn nichts geach⸗ 
tet, ſpricht Jeſaias, im namen der Juden, Er war 
der allerverachteſte und unwertheſte, c. 53, 3.) gegen 
der ſchmach, die Er noch taͤglich von der welt leiden 
muß, fuͤr nichts zu achten. Und wenn Paulus ſagt; 
2 Cor. 12, 15. Ich liebe viel, und werde doch we⸗ 
nig geliebet; ſo trift ſolches bey unſerm HErrn gewiß 
vielfach zu, der wie in allen — alſo auch im leiden 
den e hat. | 


Dienn man bedenke nur r den mifrrablen fy un ach⸗ 
tung und opinion, die wir ſelber von kind auf gegen Ihn 
und von Ihm gehabt; was fuͤr ſchlechte beugung des 
herzens, was fuͤr ein undank gegen ſein verdienſt, was 
fuͤr eee von ſeiner nachfolge e was es eine 

eim⸗ 
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heickliche furcht vor ſeinen leuten bey vielen geweſen, 
da wir alle doch Chriſten hieſſen, und auf ſeinen Na⸗ 
men waren getauffet worden. 


Die ſuͤnde ſtekfet alſo ”* unglauben, und aͤuſſert 
ſich entweder in einer gleichguͤltigkeit, entfremdung, ent⸗ 
fernung und kaltſinnigkeit gegen den HErrn, oder in 
einer offenbaren feindſchaft und rebellion wider Ihn. 


Der ausbruch der thaten (oon dem gewiſſen oder 
vom geſetz beſtraffet,) ſind nur fruͤchte und zeugniſſe des 
innern verderbens, und boͤſen grundes des herzens, in 
welchem die ſuͤnde zu ſuchen iſt, und nach welchem die 


menſchen zweyerley gattung ſind, erſtlich „ ganz t kodte, 
zweytens, zum leben erwekte. 


Diejenigen, die bey ihrem verderben ganz todt und 
unempfindlich, das iſt , ruhig ſind, werden zum theil 
für feine, ehrbare, ſtille, ja gar fromme und gottes- 
furchtige leute gehalten, als die noch ein gefuhl von 
GOtt und gewiſſen hatten , Senſum Numinis. Aber ſte 
ſind ohne gefuhl vom Heiland, und gegen das wahre gute 
unempfindlich und kaltſinnig; in anſehung * ſind 
ſie ohne Ihn, das iſt, ohne GOtt. 


Dabey koͤnnen ſie es zwar oft gut meinen, viel gu⸗ 
tes beaugen im verſtande und gemuͤth, durch vorſtellun⸗ | 
gen gottlichen wortes, und die kraft der vorlauffenden 
gnade, oder auch zuweilen durch ſolide ſchluͤſſe und uͤberle⸗ 
gungen aufgereget ſeyn, es geht aber nicht weiter als 
in die phantaſie, oder vernunft, vergehet wieder, und 


bn die ka aus Gdtt nicht ſen, weil es nicht blei⸗ 
end i 


(Wire es ſein ſagme geweſen, er wire in in Ibm 
1888 "F Joh. 3, 6. 9.) 


Es 
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Es trift ſich wol gar, daß dergleichen leute hem 


Reiche Chriſti nicht feind und hinderlich, ja nuͤtzlich! 


und foͤrderlich ſeyn, und das gute lieben; aber das hen 
bleibt ſtein. 


Sie koͤnnen auch begreiffen, daß ſie nichts taugen, 
und elend ſind, aber es ſind nur fliegende gedanken, da⸗ 
bey ſie traͤge, nachlaͤſſig und ſorglos bleiben, und fon 

nen ſich nicht recht raffen, haben keine kraft ſich ſel⸗ 

ber zu helfen, ſondern bleiben im tode liegen. 2 


Doch bleiben ſie dem guten gewogen „und ihr her; 


iſt ein zartes object des Heilandes, ſo daß ihnen, wenn 


Er ſeine zeit erſiehet, und ſie auf die ſpuren der gnade zu 
bringen ſind, bald geholfen werden kan; es waͤre denn, 
daß ſie ſich in ihrem zuſtande zu wohl een : und da- 
durch jammerlich verdürben. 5 


Siolche todte leute ſind entweder tugendhaft, die 
eSi in der falſchen und vom ſatan zugelaſſenen frommigkeit 
und beſſerung endlich ſo weit bringen koͤnnen, daß ſie in 
geiſtlichkeit der engel einher gehen; oder ſie ſind laſterhaft. 
Dieſe, ob ſie gleich in allen ſuͤnden leben, laͤſtern ſie doch 
nicht, ſondern laſſen das gute ſtehen, wie Felix: denn 
ſte ſind den geiſtlichen dingen todt; und es hat mit den⸗ 
ſelbigen leuten, wenn ſie nicht auf einer ſehr ſenſiblen effe 
getroffen werden, (und alsdenn laͤuft es ſchon auf eine 
art von leben hinaus) faſt gleiche bewandnis. 


Andere von der art der unglaͤubigen ſind nicht todt, 


ſondern lebendig und geſchaͤftig genug, von dem geiſt 
der welt belebet, und von der holle entzundet. Jac. 2,6. 


5 Sie tragen das bild des teufels an ſich, und ſind de⸗ 
G offenbare, abgerichtete, ja recht erkaufte feinde 
des Reichs Chriſti, ſuchen es mit fleiß auf allerhand art! 
und weiſe zu hindern, und machen ſich daraus eine beſor- N 

| dere 
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dere merite und religions⸗ pflicht, ſich wider das werk 


und die knechte GOttes, als inſtrumente brauchen zu laſ⸗ 


ſen; ſie haben oft keinen ruhm und nutzen, ſondern — 
und ſchaden davon „und thuns doch. 


Solche ſind rechte gefaͤhrliche ſünder und werkzeuge 
des ſatans, und werden wol gar ſeine maͤrtyrer: ſie ſind 
faſt unuͤberwindlich; und weil ſte wegen veſtgeſetzter gruͤn⸗ 
de ihres irrſals, ſchwer, ja faſt ohnmoͤglich zu uͤberzeu⸗ 
gen ſind, ſo muß ſich der HErr zu ihrer errettung ganz 
ungewoͤhnlicher mittel bedienen, wenn es * dazu 
kommen ſoll. 


Sie ſind abermals entweder eugendbaft, wie Sau- 
lus, der auch ſehr wuͤtete, und meinete, er muͤßte dem 
namen JEſu viel zuwider thun, dabey aber unſtraͤflich 
und geſetzlich fromm war; oder ſind laſter haft, die uber 
ihren groben verſuͤndigungen occaſionaliter ſpotter und 
feinde der wahrheit worden ſind, und denen die knechte 
und maͤgde Chriſti, weil ſie ihr thun ſtraffen, auch nicht 
leidlich ſind anzuſehen, wie ſich die ſache im buch der 
Weisheit ausgedrukt befindet, und die Herodias davon 
ein bibliſch exempel iſt. Marc. 6, 18. 19. 


Alle dieſe arten ſind unſelig und verloren, und 
brauchten einen erretter, der ihnen heraushuͤlfe, wenu 
ſie endlich ſolten und wolten ſelig werden. 


Was heißt aber errettet werden? Es heißt der obrig⸗ 
keit der finſternis entriſſ\ ſen, und ins reich Jeſu verſetzet 
werden. | 


Er will den todten aus ihrem tode helfen, die ſcla- 
ven des ſatans zur freyheit bringen, die feindſchaft und 
den unglauben wegnehmen, und glauben und liebe 


daßfuͤr ſchenken. | 


Den 


by 
[ 


| 
0 
| 
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Den anfang zu einer ſolchen errettung muß der Hei⸗ 


land ſelbſt machen: denn das fordert kein zeuge Jeſu 
von denen menſchen, daß ſie ſollen anfangen, und ſich 


ſelber helfen, ſondern der Heiland hat geſagt: Ich will 
ſie alle zu mir ziehen, ſie ſollen ſich nur erretten und 
verſoͤhnen laſſen. 


Er will durch ſeinen Geiſt alles thun das feuer auf 


die erde werfen, und ſeine liebe ausgieſſen in aller her⸗ 
zen, ja die todten mit dem othem des lebens anwehen; 


da muß man nur ſtille ſeyn, warten und acht geben auf 


des HErrn ſtimme, wenn er mit ſeiner kraft, ſeinem feuer, 


ſeinem zuge, und ſeinem Geiſte ans herz kommt, und als⸗ 
denn ſich nicht mit fleiſch und blut beſprechen, ſondern 


der himmliſchen erſcheinung balde gehorſam ſeyn. 


Gdtt ſieht dabey nach ſeiner weisheit, wie Er einer 
jeden ſeele am beſten beykommen kan. 


Es ſind die arten gelegenheiten und ſtunden ungleich, 
daß man ſie nicht determiniren kan. 


Den einen ergreifft der Herr in der predigt, den 
andern in ſeinem hauſe, einen dritten auf der gaſſe, wie⸗ 
der ſonſt einen auf dem felde F und einen funften mit- 
ten in ſeinen ſuͤnden. 


Daher iſt es nicht evangeliſch, gewiſſe reguln vor: | 
zuſchreiben, oder methoden und faſſungen zu fodern, 


darinn die ſeelen vorhero ſtehen muͤſſen, oder bey der her⸗ 
umholung der ſeelen einen gleichen methodiſmum zu er⸗ 
warten. 


Man muß es der wehen aw und judicio des Hei⸗ 


| landes uͤberlaſſen, wie Er den "Rn beyfommen kan 


und will. 


= 
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Indem aber Er ſo bereit iſt allen ſeelen mit ſei⸗ 

ner vorlauffenden gnade zu begegnen; ſo iſt es eine un⸗ 
verantwortliche, ja eine himmelſchreyende ſuͤnde, wenn 
man ſich dem Heiligen Geiſte, zu der zeit, da Er mit goͤtt⸗ 
licher kraft an die ſeele koͤmt, zu entziehen ſucht, oder doch 
leichtſinnig und nachlaͤßig bey ſeiner herannahung iſt. 


Da kan man oft einen moment verſaͤumen, daran 
viel gnade und heil hing, einen moment, den man in jah⸗ 
ren und tagen nicht wieder einbringen kan, und ſo lange 
vergeblich wieder ſuchet, bis der Heilige Geiſt, der in— 
zwiſchen wieder an ſeinen ort gegangen, Hoſ. 5, 15. in 


OO zuruf kommt. 


Drum muß man alles achen und liegen laſſen, 


| wenn ſolche gnaden -zeit und zug kommt, weil alles 
(auch das wichtigſte geſchafte von der welt,) ehe wieder 


eingebracht werden kan, als dergleichen beſuch. 


Ja, wenn man in der kirche waͤre, und man fühlte 


in ſeinem herzen, daß der Heilige Geiſt zu predigen an⸗ 


fangt, ſo ſoll man, nach D. Luthers rath, den prediger, 
den man ſiehet, nur fort predigen laſſen, und lieber der 
gnaden⸗ regung Des, den man nicht * im herzen 
nachgehen. 


Das iſt ja wohl zu merken, damit man Gottes 


werk nicht verderbe, hindere und aufhalte, ſondern es 
lieber mit gebet und flehen veſt mache. 


Das fan gar kurz im herzen geſhehen, wenn man 
keine andere gelegenheit hat, mit einem, Err! erbar⸗ 
me dich! HErr, ſey mir ſander gnaͤdig! Welches eben 
ſo viel vor GOtt gilt, als wenn man noch ſo viel worte 
machte; denn Moſes ſagte kein wort, 2 Moſ. Taraf. 
doch heißts er habe geſchrien. | 


_ Aber 
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Aber es muß dabey nichts gezwungenes und affe. 


: ttirtes, ſondern was freyes, und von der gnade GOttes 
gewirktes ſeyn, weil man ſonſt ſich und andere aufhaͤlt; 
man muß nur der gnade in ihrer arbeit freyen lauf laſſen, 


bis ſich der glaube mit dem worte vereiniget hat. (\. Ebr. 
4,2. im grundtext. ) 


Es kommt biebey nicht auf viel verſtand, geſchik, 
muth und wuͤrdigkeit an, oder gar auf ein uͤber die gottli- 


chen ſchranken hinweg, fliegendes genie, ſondern auf 


die freye erbarmung Gottes in ihrer gnaden⸗ ordnung. 


Die urſach aller gnade iſt allein zu ſuchen in dem 


verdienſt und gnugthuung Chriſti; Der muß uns in ſei⸗ 
ner blutigen geſtalt am creutz allein alles gelten, und die | 
= einzige urſache unſerer ſeligkeit werden und bleiben. 


Denn am creutz iſt Er ſelbſt mit der Blut⸗ tauffe ge: 


tauft, und zum Heiland der welt eingeweyhet, da iſt uns | 


ſein JEſus⸗ Name auf alle ewigkeit verſiegelt worden. 


Darum wer das geheimnis des Creutzes und der 
Wunden JEſu verſteht, der kan troſt und rath haben, 
wenn er auch dek groͤßte ſuͤnder ware, weil JEſus fur 
alle ſunden gebuſſet , die geſchehen f nd, und noch ge- 
ſchehen werden in ewigkeit. 


Er hat fuͤr die ganze welt am ereutze gebeichtet, da 


Er ſagt, Vater, vergib ihnen! und da Er rief: Es iſt 
vollbracht; ſprach Er zugleich die general ⸗ abſolution 
uber alle welt aus. Denn wer nun an Ihn glaͤubt, der 


wird nicht gerichtet. Joh. 3,1 . 


Dabey hat man nun nicht zu ſorgen, daß die ſeelen 


etwa nicht genug gebeuget, und wegen ihrer ſunden zer 
knirſchet werden mochten. 


Alle 


E ſchme 
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Alle muͤſſen bey der gnade eine gewiſſe art der demuͤ⸗ 
thigung erfahren, ſo viel als unter andern urſachen der 
. auch mit einem jeden fuͤr noͤthig erkennet, ſeinen 

u zu brechen, und zu verwandeln; ja ſelbſt das 


8 kfen vom kraftgen Verfuͤhnen, das muß zu wah« 
<< rer demuͤthigung dienen. CVT 


Dienn wie am tage des HErrn diejenigen, die noch le⸗ 
bendig angetroffen werden, denen nicht werden zuvorkom⸗ 
men, ſo erſt aus ihrer verweſung aufer ſtehen (was die an⸗ 
dern vom tode langweilig und ungefuͤhlig erfahren haben, 


das muͤſſen die lebendigen in einem augenblif, und vielleicht 


empfindlicher erfahren, bey der verwandelung ihrer ver⸗ 
weslichkeit in die unverweslichkeit:) eben ſo koͤnnen einige 


in einem augenblik oder in etlichen ſtunden das alles erfah- 
ren, was andere viele tage und jahre lang fuͤhlen; weil die 


umſtaͤnde bey dergleichen ſeelen⸗ fuͤhrung unbegreiflich, 


und die hinderniſſe bey einigen unuͤberwindlich ſcheinen. 


Alſo kan man dem Heiland bey der armen ſuͤnder 
demuͤthigung und begnadigung nichts vorſchreiben, ſon⸗ 
dern man muß es Ihm und ſeiner weisheit und treue allein 
uͤberlaſſen, wie viel Er einen jeden von der angſt erfah⸗ 


ren zu laſſen, gut findet, und wie bald Er mit dieſettt 


und jenem fertig werden kan, ihn zu uͤberzeugen und zu 


erhalten. 


Seine luſt iſt gewiß, zu erretten und zu helfen, in 
ene ere | 
Dein K6nig kommt zu dir, ein Erretter und ein 
Helfer! Zach. 9, 9. = 
Die weiſe des Heilandes iſts nicht, den ſeelen lange 
buß⸗ proceſſe und zubereitungen vorzuſchreiben, ſondern 


es erfordert oft nur ein wahres und berzliches wort; ſo 
iſt die gnade da, und hat geholfen aus allen funden, 


WC 
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Und da eigentlich das groͤßte elend das iſt, wenn 
man den Heiland nicht hat, und nicht lieb hat; wie im ge⸗ 
gentheil das der himmel auf erden iſt, in der gnade und 
liebe des Heilands leben: ſo iſts wol ein gluͤk, daß nie⸗ 
mand mehr drauf erpicht iſt, als Er, ſich der ſeele als 
Heiland zu erkennen zu geben, daß niemand lieber den 
glauben ſchenket; denn gewiß Er traͤget uns die ſeligkeit 
entgegen. | 5 


Da wir nun ſonſt gerne den ſachen nachzudenken pfle⸗ 
gen, die etwas zu unſerm vortheil und nutzen beytragen 
koͤnnen; ſo iſts wol billig, auch dieſer ſache in der ſtille 
nachzudenken, damit wir einmal aus unſerer eigenen er⸗ 
fahrung ſagen koͤnnen: Er kan ſelig machen immerdar; 
Er kan erretten, alle die zu Ihm treten. | 


| Dann heißts: Ich will erzeblen, was Er an meis 
ner ſeele gethan hat, Pf. 66, 16, 


PF Bodies. EE. AH AE 


uͤber die Erkl, des! keen Art. 37 
65 8e8· 8 · bes. a.. . be beg 8. de. 


Die dritte Rede, 5 


Am 2. Merz. 
Chriſtus 


| 85 8 W Ir haben den Meßiam fois griechif, 
Joh: 1, 1, 41, 


_ Chriſtum , ju teutſch, den Geſalbten. 


Der name iſt Ibm ſchon oft im Alten Teſtament 


gegeben, und denen glaͤubigen je und je eine ausgeſchůt⸗ 
tete Salbe geweſen. Hohel. 175. 


Er muß ſich erſt allenthalben als Jeſus an der ſee- 
le beweiſen, alsdenn fuͤhlet ſie auch, daß Er der Chriſt 
iſt. Nach der mittheilung der gnade durch ſein * 


wird man auch ſeines prieſter - ols theilhaftig Pf. 133, 2 


der ſalbung, 1. Joh, 2, 27, 
Der Name JEſus iſt ſein eigentlicher Manns - ;na- 


| me, den Er traͤgt als unſer fleiſch und blut; und der iſt 


fir alle menſchen, ſte moͤgen ſo todt oder ſo krank, ſo 
elend und ſo ſundig ſeyn, als ſte wollen, ſo koͤnnen und 


= follen ſte durch dieſen Namen leben und beil erlangen. 


Aber der name Chriſtus iſt ein beſonderer amts- name , 
und gehort nur fuͤr diejenigen, die ſchon errettet und nun 


wieder ſeine ſind. Denn die werden von Ihm als dem 


Hohenprieſter geſalbet zu prieſtern GOttes. 


Es bezieht ſich jener name auf die allgemeine fuͤ⸗ 
bitte fur die ſuͤnder, am my Vater , vergib . e 
| 3 | ies 


my 


$44 5 
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dieſer aber auf das letzte Teſtament JEſu, das Er mit ſei⸗ 


nem Vater gemacht, da Er fuͤr die allein bittet, die Ihm 
der Vater gegeben hat, Joh, 17,9. und nicht fuͤr die welt. 


Der name iſ} auch wichtig und ehrwuͤrdig; denn 
der Vater hat Ihn dazu verſiegelt und ſelbſt geheiliget. 
Joh. 6, 27. 10, 36. Der hat Ihn zum HErrn eingeſetzt und 
zum Chriſt. Geſch. 2, 36. Erbittert Ihn nicht, hieß es 
im alten bunde: mein Name iſt in Ihm. 2 Moſ. 23, 21, 
Deſto mehr hat man ſich zu betruͤben, wenn der name 
Chriſtus ſo ſchlecht geachtet, und gemißbrauchet wird: 


und es haben die, ſo ſolchen bisher getragen, und deſ- 
ſen Muͤr de ſo wenig bedacht, ſich vor ſeinem angeſicht ſehr 
zu ſchamen, und ubex thre perwegenheit zu erzittern. 


Wir heiſſen alle Chriſten, und wahrhaftig, es gehort a 
uns der name nicht, man ſolte die menſchen Chriſtianer 
nennen, leute, die ſich zu der religion und lehre Chriſti 
halten, i < auſſerlich zu Ihm bekennen, und fur Ihn 


erflaren: und ware dieſer Name nicht nur gegruͤndeter, 
als der religioſe Manns ⸗ name, deſſen wir uns taͤglich 
ſelber bedienen; ſondern er iſt ſchon vor alters gewoͤhnlich 


geweſen. Die erſten Zeugen wurden, nach dem ſtifter 


ihrer religion, von den Heiden alſo genennet. * 


| Dex name Chriſt aber gehoͤrt dem Haupte und 
ſeinen wahren gliedern gemeinſchaftlich. 


Es haben Ihn auch einzelne perſonen auf ſich gezo⸗ 
gen, in welchem ſinn Lutherus einmal geſagt haben oll, 
Ich bin Chriſt. 


Daruͤber ward bin und hey gestritten, zu einer zeit 


und von ſolchen leuten, da man ſich alle tage vor jeder⸗ 


manns ohren Chriſtos nennete , mit way grunde und 5 
wahrheit, iſt offenbar. 3 
Wer 


ä * 


# Secta generoſa Cui nobilitat viros. Prudent. 


uber die Erkl. des zweyten Art. 35 
Per ſich mit wahrheit Chriſt nennen will, der muß 
mit eben der wahrheit ſagen koͤnnen: ich lebe, aber nicht 
Ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Gal. 2, 20. 


Das iſt ubrigens gewiß, daß die gemeine in der ſchrift 
Chriſt genennet wird. 


wie ein leib iſt, und bat doch viel glieder, alle 
glieder aber eines leibes, wiewol ihrer viel ſind, ſind 


doch ein leib; alſo auch Chriſt. 1 Cor. 12, 12. 


And es iſt billig. Man ſoll ſie Maͤnnin heiſſen, ſinte⸗ 
mal ſie vom Manne genommen iſt. 1. Moſ. 2, 23. 


; Nun, der name iſt ſo groß, daß man nicht nach 
wurden davon reden kan, und es wol heiſſen moͤchte: 
« Wie wars man ſchwiege gar, und ließ, vor Seinem 
„ wittern, alle gebeine zittern. 


Ich bin nicht vermoͤgend einen Namen zu beſchrei⸗ 


ben, der fo viele geheimniſſe , wohlthaten, amter und 
ſeligkeiten in ſich faſſet. 


Gewiß, eine ſeele, die Ihn recht darnach kennet; 


: muß ſich. noch. mehr in den ſtaub legen vor dem thron ſei⸗ 


ner herrlichkeit, und wird gleichſam von der bruſt J&ſu: 
vor die fuſſe des Meßis dahin geriſſen, vor beugung, 


5 ſcham und tiefſter erkentnis ihrer unwuͤrdigkeit. 


Denn Chriſtus heißt der Geſalbte PI eo. Er Er 
hat alles das allein, und zwar im hoͤchſten grad und 
vorzug, was die im Alten Teſtament zuſammen gehabt, 
welche Geſalbte geheiſſen wurden. 


Nun werden dreyerley heilige perſonen geſalbet. 


Erſtlich, die koͤnge, IJweytens, die prieſter, Drit⸗ 


tens, die ſeher oder propheten GOttes. 
Eben die drey namen und aͤmter ſihret unſer Chris | 


C4 erich. 


. ſtus; Denn Er haßt, 
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Erſtlich, Der K6nig, zu dem ſich Gott bekennet. 
Pf. 2, 6. und der Koͤnig aller koͤnige, der Furſt der kdnige, 
der auch die Fonige creiret. Off. 1, 5. 1 9, 16. Dan. 2,21. 


Zweytens, Der prieſter nach der ordnung Melchi⸗ 
ſedech, der Hoheprieſter, "mY ag Er macht alle prie- 
ſter . Offenb. 1,6 


Drittens, Der acoffe Prophet maͤchtig von thaten 
und worten, Luc 24, 19.) der Lehrer von GOtt kommen, 
der Erz⸗Alteſte der Alten, die wohl vorſtehen, und 
die im worte arbeiten und in der lehre, der erſte Blute 
zeuge des neuen Bundes. 


(Sie duͤrfen nichts reden, wenns nicht Chriſtus 


in ihnen wirket. Roͤm. 15, 18.) 


I. Er iſt an Ihm ſelber der Konig der ganzen welt : 
Er har ein allgemeines regiment, alles wird durch ſeinen } 


odem gefuͤhret, wie die thiere auf dem felde. Ef. 63, 14. 


Er traͤgt alle dinge durch ſein kräftiges wort. Ebr. 
1, 3. Die menſchheit lebet, webet und iſt in Ihm. Ap. 
Geſch. 17, 28. auch muß Ihm alles dienen, und das 
alles aus urſach derſelben originalen Majeſtat und Ho- 
Lek die Er bey dem Vater hatte, * die welt war. 
Jo 17, C. 


Aber ſeine ſalbung vom Vater in dieſe welt iſt ; zu 
keinem weltlichen thron geſchehen, ſondern zu den herzen 
der menſchen. Daher gebraucht unſer Friedens-Koͤnig 

in ſeinem Creutzreiche die Macht nicht, dadurch Er kan, 
gud) alle dinge Ihm unterthaͤnig machen. Phil. 3,2 1. 


Er leidet in ſeinen kindern, wenn es darauf ankoͤmt, 
daß ſie leiden ſollen. Da ſcheints oft, als wenn die 
gottloſen menſchen und der ſatan, ihr fuͤrſt, machen koͤn⸗ 
ten, was ſie wollen; mit Chriſto ware es nun aus, und 
ſein leute lagen darniedet. 


Denn 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 41 


Denn Er hindert die leiden ſeiner kinder nicht immer; 
Er hat ſelbſt gelitten, und ſein reich in der zeit if und 
bleibt ein Creuk- Reich. 


Daher iſt es die weiſe der Chriſten nicht, durch ei eini- 
gerley methoden, durch reichthum, anſehen und macht 
ihnen ſelbſt leiden abzuwenden. Der knecht iſt nicht 
groſſer , denn ſein Herr. Joh. 15, 20, 


Braucht der ZErr ſeine macht nicht, und bite ſeine - 
gewalt heimlich; ſo muͤſſen auch ſeine Juͤnger, wenn ſie 
gleich furſten und herren der welt ſind, um ſeiner ehre | 


und lehre willen unter druk leben lernen. 


Wenn aber ſtunden fi nd, daß der Herr durch ſeine 


knechte was ausfuͤhren will, und es nicht ſowol auf 


. geduld, als glauben d. i. macht der Seiligen ankoͤmt; 


ſo kan ihnen auch nichts widerſtehen, es muß ihnen 


alles gelingen, und alle creaturen , ja die gegner ſelbſt 8 


muͤſſen ihr werk in dem HErrn befoͤrdern. 


Die herrſchaft unſers Königs iſt weislich und wun⸗ 
derbar und in ihren tieffen anzubeten, | 


Es muß ſich endlich doch alles vor Ihm ſchmiegen, 
ab zu ſeinen fuſſen legen; denn Er bleibet finaliter der 


Koͤnig und Richter der ganzen welt, und alle der knie, 
was im himmel und auf erden und unter der erden iſt, 


müſſen ſich vor Ihm beugen zu ſeiner zeit. 


II. Nach ſeinem Zohenprieſterlichen Flamen, „ iſ 
Ex uns auch Majeſtatiſch. 


Da iſt Er verordnet und beſtimmet zur allgemei- 


nen Mittels- Perſon, zum Erloͤſer und Vorſprecher. Er 


verſoͤhnet und reiniget alles durchs Blut. Er iſt ein 
treuer Soherprieſter zu verſobnen die ſundedes volks, 
Ebr. 2, 17. und mit Einem opfer hat Er auf alle ewig⸗ 


keit vollendet alle die geheiliget werden. Ebr. 10, 14. 


. Er 
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Er bittet fuͤr uns. Ebr. 7, 25. Er zeigt uns ſei⸗ 


« nem Vater an, daß er hat gnug fur uns * * be: 
zahlt, und gut geſprochen. 


Und wenn der Heilige Geiſt unſer gebet vor Gott 
bringt, ſo macht Er es, durch ſein fuͤrſprechen, gultig: 
Und wenn der dritte artikel ſagt, daß uns der Heilige 
| Geiſt unſere ſunden reichlich und taglich vergibt: ſo wiſ⸗ 

ſen wir, daß uns die ſuͤnden vergeben werden, in Sei⸗ 
nem namen. 1 Joh. 2, 12. thre 


Wenn wir auch gleich gnade haben; ſo brauchen wir den 
doch taͤglich ſein Blut und fuͤrbitte: denn unſer beſtes thun het 
iſt ſo voller mangel und unvollfommenheiten, daß es ohne 

Ihn nichts gilt. 


©..." "Wow! brauchen ewiglich ſeiner fuͤrbitte, lik daß Gott, 7 
weil wir in uns ſelbſt nichts wuͤrdiges haben noch ewig⸗ b 
lich haben werden, uns, um ſeinetwillen „ gnaͤdig ſey. 


Sein Blut redet nachdruͤklicher und geſegneter — 
denn Abels blut: denn das redete zur rache uͤber ſei⸗ m 
nen bruder; Aber Chriſti Blut redet zur gnade fur die, 
fo es damals vergoſſen, und fur uns, die ſein Blut eben da 
ſo wahrhaftig vergieſſen helfen, weil wir von natur alle ] {ei 
ſeine feinde und creutziger ſeyn als wir in Adam geſundi- 
get haben, weil wir gewiß geſundiget haͤen, wenn es 
heute noch zu thun geweſen ware. i 


Ich wenigſtens, ich und meine ſuͤnden, «die ha- 6 
« hen Dir erreget das elend, das Dich ſchlaͤget und 
deine Marter, die GOtt ehr'!” 


Wenigſtens haben wir ſein Blut ſo faleſinnig geach d 


et, und ſind ſo hart und ueemopfinlich dagegen geweſen, I 
wie die ſteine. 1 


Daher wir urſach es uns z beugen, und ſeine | 
gnade als eine majeſtatiſche gnade anzuſehen, die mit ' 
einem ſehnlichen verlangen geſucht werden muß | { 


Nun 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 43 
Nun koͤnnen wir ſte weder mit thun, oder buſſen, 


och mit verſprechen, oder eigenem beſſern erlangen: dar⸗ 


um ſollen wir ſie mit thraͤnen um GOtres barmberzigfeit 


willen erbitten, mit anhaltendem und demuͤthigem beu⸗ 


gen, mit verlaſſung alles deſſen, worinn wir auſſer Ihm 
unſere gerechtigkeit und ſeligkeit geſuchet haben. 


Wir muͤſſen der gnade und dem opfer Chriſti die 


ehre thun, uns als arme elende ſuͤnder, die ſich nicht 


belfen koͤnnen, auch keine hulfe wiſſen, vor ſeinen Gna⸗ 


den - Thron pinzuwerfen; ſo ſoll uns der ag gerei⸗ 
het werden. 


III. Er iſt auch der groſſe Lehrer von Gott kom⸗ 


men, der alle andere zu knechten GOttes und zu wahren 
' þ propheten macht. 


Er legt das wort der wahrheit in ibren mund; Er 


iſt Amen der treue Zeuge, der Erſtgevorne der zeugen, 


und die Wahrheit ſelbſt. 


Der hat damals mit einem ſolchen nachdruk geredet : 
daß die herzen gebrant haben, und muß noch taglich 
ſeinen Geiſt ausgieſſen, und mitwirken beym wort. 


Er zwingt keinen zu ſeinem Evangelio, ſondern die 


lieblichkeit der gnade treibet die ſeelen an, und ihr eigen 


elend zwingt ſie, daß ſie zu Ihm kommen muſſen, 
Er iſt ein Prediger der armen. 


Einfaͤltige {lechte leute und layen (ind Ibm immer 


die bequemſten und gew6hnlichſten werkzeuge geweſen, 
und die Ihn hoͤren, muͤſſen ihre weisheit dahinten laſſen, 
und kinder werden. 


rophetiſchen leuten. 


Sie ; 


Aber was Er it, das theilt Er auch * kindern 
mit, und macht ſie zu kantglichen ann wy 
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Sie haben die ebre, daß ſie ſeine ſalbe und ſiegell 
und namen tragen; darum iſt ihr amt, den Propheten 


nal & geijv zu verherrlichen und bekant zu machen, der 
ihr Lehrmeiſter geweſen iſt. : 


Was der mann iſt, das iſt ſein weib; die gemeine 
beſteht aus lauter furſten, die zwar den aͤuſſern ſinnen 
verborgen ſind, haben aber in der that, durch die ganze 

welt, einen gewiſſen wiederſchein von ihrem HErrn und 
Haupte. 20 e e rg 


Sie ſind unterthan aller menſchlichen ordnung, 
um des HErrn willen; ihr geiſt aber hat ſich uͤber alle 
art der knechtſchaft in die freyheit, dazu der Sohn hilft, 
hinauf geſchwungen, ſie moͤgen gleich von natur aus der 
caſte der knechte oder der freyen ſeyn. 


Sie ſind auch herren ibres muths. Sprüch. 16, 32, 


Der menſch ohne Chriſto, iſt ein ſelave ſeines hoch; 
muths, ſeiner ſorge, ſeiner luſt, ſeines geitzes, ſeiner 
traͤgheit, und kan nicht widerſtehe n ſondern muß ſich 
in ihren ketten aus einem ſchaden in den andern herum 
ziehen laſſen. „ 


Aoer in Chriſto uberwindet man, wird herr uber 
ſeine begierden, darf nicht mehr ſundigen/ und wenn 
man duͤrfte, ſo mag man nicht. 


Di.ie heiligung oder lebens gerechtigkeit ſiebt ein 
glied Chriſti fuͤr eine groſſe ſeligkeit an, fur eine wohlthat. 


Glaͤuben iſt ſeine pflicht, heilig ſeyn iſt die natur. 


Und wenn ſich die andern menſchen mit ſuͤnden und be⸗ 
gierden uberwerfen , herumkaͤmpfen, und doch wol zu 
boden liegen, nach der ſehr ausfuͤhrlichen beſchreibung 


Pauli Nom. 7: ſo iſt ein glied Chriſti gewiß One 1 
> - „„ a 


daß ſie alle den tod und das blutige opfer des Heilandes 


aber die Erkl. des weten Art. 1 


daß, weil der tod von ihm nicht mehr als ein ſünden ſold 
zu erwarten iſt, (alles iſt euer, es ſey das leben oder 


der tod 1 Cor., 22) ſeitdem es dem geſetz, das es gefan⸗ 
gen hielte, (das geſetz aber iſt der ſunden kraft) aus dem 
letze gegangen; ſv muß ſich auch die ſuͤndige art, in ſei⸗ 


nem fleiſch verborgen, auf ein wort GOttes zu boden 
legen laſſen, und darf nicht wieder aufſtehen und agiren, 
is daß es dns ſelbſt gefallt th 


Die Chriſten (ind prieſter Gottes, daß ſie täglich 
im heiligen ſchmuk einhergehen, und heilige haͤnde aufhe⸗ 
ben ohne zorn und zweifel: ſte ſuchen geſetzt und mann- 
lich zu werden, und ſich in allen dingen unbeflekt zu be⸗ 
halten, und reinigen ſich mit Epriſtt Blut, weil ſie des 
HErrn gerathe tragen. 


Als prieſtern aber liegt ibnen bauptſächlich ob, 


in ihrem herzen tragen, fleißig ins heilige gehen beten: 


2. welches ihr gebet nicht beſteher i in langen und leeren wor- 


ten, funſtlichen periodis und dergleichen; ach es muß 


immer unzehliche mal mehr im herzen zuruͤk en ö 
als man ausſpricht. 


Gebete ſind keine predigten. 
Wir ſollen ſtuͤndlich und augenbliklich in lauter gcbet 
dahin gehen. 
Noch eins. Wir ſind prieſter des lebendigen Gottes. 


Wir ſollen unſere leiber taglich darſtellen zu einem 


opfer das da gies: the und GOtt wohlgefallig ſey. 
Nom. 12,1 


Wer dieſe beyde acai recht innig verſte⸗ ; 
hen lernet, wer beten kan, wer ſich ſelbſt dem HErrn 
heiligen kan; dem wird es nicht ſchwer werden, ein 
zeuge Gottes zu . 


” "Ws. 


altgeleget, darinnen die leute zu lehrern zubereitet wurden 
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Man braucht ſich nicht viel auf worte zu beſinner 
weil das herz von der ſache ganz voll iſt. habe 


Man hat zuweilen aus dem prieſter⸗amt der Chril mac 
ſten beweiſen wollen, daß die Chriſten auch lehren koͤnten ſelbſ 


Das iſt aber nicht der nachſte beweis. 


Es bewahrten ja prieſters - lippen die febre ; „ (A dere 
waren Cuſtodes Dogmatis; doch war lehren d predigen und 
ühre eigentliche ſache nicht. und 


Zeugen und propheten waren von prieſtern im beru 
unterſchieden, wenns gleich unter den propheten ſowol 


leute von prieſterlicher abkunft * hat, als königlich 
und ſehr geringe. 


Denn es iſt wahr, es waren n. 


5 Man band ſich an keinen ſtamm, ſondern ein prie⸗ 
: ſter wie Zacharias, ein prinz wie Jeſaias, ein kuh⸗0hirte 
| wie Amos, waren alle drey ſchul⸗gerecht, daß ich alſo rede. 


Die Cbriſten ſind ein volk des eigenthums, ſie ſind ib 
alle propheten, und des bundes kinder, alle beſtimmt, ſet 
7 die tugend des, der ſie beruffen hat 

1 Petr. 


Solche gnade und gabe * im Alten Teſtament auch de 
den geringſten dienſt⸗ knechten und . magden ver vi 
heiſſen. Joel. 3, 2. 


Ihr werk beſtehet abermals nicht in kuͤnſtlichen dif. 
courſen, und einer aufloͤſungs⸗gabe ſpitziger fragen; ſondern 
darinn, daß, wenn ſie zu andern kommen, ſte nur von der 
empfindung, zuſtand und beſchaffenheit der ſeelen reden, f 
welche die gnade und den Heiland erfahren haben, und 
von dem einfaͤltigen und leichten wege, wie man dazu gi 
langen fonne und ſolle. 


Aber 


nnen 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 47 
Aber ſie muͤſſen nicht mehr ſagen, als ſie erfahren 
haben, wie viel ſie gewiß wiſſen, damit ſie nicht ſchaden 


J machen, und wenn ſie weiter fuͤhren wollen, als ſie f ich 


ſelbſt hin wiſſen, nicht etwa gar verführen. 


Es iſt ganz erbaulich, wenn man in dieſen gegen⸗ 
waͤrtigen zeiten propheten und zeugen des HErrn ſiehet, 


deren lohn ſchmach, raub der guͤter, gefahr, noth und tod, 
und alles das iſt, was einem menſchen ſchwer fallen, 


und wogegen (| ſich die natur ſtreuben muß. 


Man ſi het das, daß de HErr ſeiner knechte und 
ſie ihres HErrn gewiß ſind. 


“Ich ware um alles in der welt nicht von dir 
« geflohen, mein Hirte! ſo wie ichs vom anfang nicht auf 
« menſchen⸗ tage und ihre brabea angeſtellt * das 
b weiſſeſt du. „ 16. 


inder SGttes! ihr ſeyd geſalbte, geehrte leute: 
aber werft euch zu Chriſti fuͤſſen, demithigt und beugt 
euch; ihr habt gnade, ihr ſeyd ſeiner theilhaftig worden, 
ihr habt die ſalbung von dem, der heilig it und wiſ⸗ 
ſet alles. 1 Joh. 2, 20. 


Ibr menſchen! denen der Heiland noch uubekant, 
denen JEſus noch fremde iſt: was wollt ihr von Im 
verſtehen? | 


Was traget ihr für einen namen an eh mit teens: : 
gefaher * Hs 


Denn der Arr wird den nicht ungeſtrafft u 


ſen ! dex ſeinen Namen miß brauchet. TIO: 20,7. 


Die 
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CRONE NONE 


Die vierte Rede, 
| Am 5. N 


Wahrhaftiger Gott, vom Vater in 
ewigkeit gezeuget. 


MN : 
5 * W R Ir wollen uns mit dem beweis von der ewigen 


* moͤchte, nicht ſehr aufhalten. 


Wir wollen nur ſeine wichtigſten und betanteſtgewor 
denen umſtande erzehlen. 


Die natuͤrliche urſache, warum wir wi nicht viel 
mit dergletchen beweiſen einlaſſen koͤnnen, obs gleich, der 
gemeinen meinung nach, hoͤchſt noͤthig zu ſeyn ſcheinet, 

iſt die, daß es keines beweiſes e und oor aus 

d ween gruͤnden. 


Die erſte urſach, warum man das nicht demonſtriren 
muß, iſt, weil es eben ſo abſurd heraus kommt, nicht 
glaͤuben, daß JEſus Chriſtus wenn er Gottes Sohn 
iſt, GOtt (wie ſein Vater) iſt, als fragen, ob einer, 

der von einem menſchen gezeuget, und von jedermann als 


das ebenbild ſeines Vaters geſehen, auch von ſeinem Va⸗ 


ter dafur erkant wird, auch gewiß ein menſch ſey? 


Zum beweis, daß Chriſtus GOtt iſt, muß man nur ſe⸗ 
hen, ob Er von dem Heiligen Geiſt der Sohn GOttes genen- 
net wird, der Einige, der eingeborne Sohn GOttes. Dar- 
nach, daß ichs noch einmal wiederhole, iſt Er, ohne weitern 
beweis, ſv gewiß GOtt, weil ſein Vater GOtt iſt, ſv gewiß 
ein menſchenfind ein menſch ft weil ſein vater ein menſch iſt. 


Daher 


KM GOttheit Chriſti, den man etwa erwarten 


N 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 49 


Daher ſolten und muͤßten ſolche dinge nicht diſputirt 
werden, wenn wir unſern verſtand, den uns GOtt aner⸗ 
ſchaffen hat, noch ganz beyſammen, und nicht durch 
kuͤnſteleyen ſo verwirrt und auseinander gezerrt haͤtten, 
daß man uns oft die deutlichſten dinge von neuem klar 
machen muß, und, um unſer verſtaͤndnis erſt wieder ins 
gleis zu bringen, eine eigene diſciplin (die Logic) hat, dieje⸗ 
nigen dinge zu beſchreiben und depen ſtudirenden zu erklaͤ⸗ 
ren, die ein jeder unſtudirter knabe ohne alle erklaͤrung und 
definition ohnedem verſteht, wenn er ſie mit einiger atten⸗ 
tion hoͤret. 05 


Es iſt ins beſondere recht noͤthig, daß wir auch bey 
dieſer heiligen wahrheit, darinnen man ſo ſehr herum va⸗ 
girt, auf die ſpur der einfaͤltigen und natuͤrlichſten ideen zu⸗ 
ruk kommen:ſo wird ſichs ganz troͤſtlich und deutlich zeigen, 
daß Er der eingeborne Sohn iſt Vaters in ewigkeit, aus 
ſeinem herzen entſproſſen, gleichwie geſchrieben ſteht. 


Die andere urſach, warum man von der GOttheit 
JEſu nicht diſputiren ſoll, iſt: zu vermeidung allerley 
ungeſchikter ausdruͤkke, die in GOttes wort nicht ſtehen, 
die unſer unzulaͤnglicher verſtand erſt erfinden muß, um 
etwas deutlich zu machen und mit worten auszuſprechen, 


x dahin man ſich mit ſeinen gedanken gar nicht wagen ſolte. 


Wer hat alle enden der welt geſtellet, wie heißt 
Er, und wie heißt ſein Sohn; weißt du das? Spruͤch. 
30, 4. 1 | | 


Wir finden die frage im Alten Teſtament nicht deutlich 
beantwortet. Aber im Neuen Teſtament beantwortet ſie 
Chriſtus ſelber. Luc. 10, 22. Matth. 11, 27. Niemand 
kennet den Sohn, ohne allein der Vater. 


Und alſo koͤnnen auch wir nichts davon wiſſen, als was 
die Heilige Schrift und Er 1 ſelbſt ſagt, und als in den 
4 worten 


2 


r __w_—— 
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worten ſteht, und nach der einfaltigen und naturlichſten | 


denk-frafr, die uns GOtt verliehen, aus dem worte 
verſtanden wird. 


Bey ſolcher glaubens einfalt und gewißbeit i nd 


wir ganz ſicher, ſtehen veſt, und brauchen nichts mehr 


zum beweis dieſes geheimniſſes, als Es ſtehet geſchrie⸗ 


ben „und So lieſet man. 


Doch iſt, ehe wir zur ſache schreiten, at vor: 


aus zu ſetzen, das man zur entſchuldigung anfuͤhren muß 


dererjenigen, die in ihren gedanken uͤber der Gottheit 


Chriſti ſind ſtutzig worden, weil ſie im beweis gegen die 


widerſacher nicht fortgekonnt, gleichwol es nicht boͤſe 


gemeint, ſondern ſich nur hatten verleiten laſſen, mit 
den argumenten, die des Heilandes Meßias⸗ amt demon⸗ 


ſtriren, zu beweiſen, daß Er Gott von art ſey, welches 


ſonſt zwo ganz unterſchiedene ideen ſind. 


Gemwiß aus den argumenten, varans Chriſtus und 
die Apoſtel beweiſen, daß Er der verheiſſene Meßias und 


Gottes Geſandter ſey, kan und muß man die Gottheit 
nicht beweiſen. 


Darum hat es freilich nicht Bs wollen mit 
ſpruchen , die von dem ſtande der erniedrigung und der 


angenommenen menſchlichen natur handeln, 


[von der zeit erfullung, da Er als Knecht Gottes, als 


ei: Diener im hauſe GOttes betrachtet wird, da Er ſelbſt | 
einer von dem geſinde, und nur der erſte und oberſte drun⸗ 


ter iſt, nach welchem zuſtande unſtreitig der Vater 
groͤſſer als Er iſt, und es Ihm wol zu goͤnnen war, 
wie Er ſelbſt Joh. 14,28. erinnert, daß Er wieder zu⸗ 
rat ginge zum Vater, um in ſeine vorige gleichheit mit 
Ibm, davon Er bisher nicht profitirt hatte, zuruͤk zu 
kommen: Vater, verklaͤre mich mit der klarheit, die 
ich bey Dir hatte, ehe die welt war, ] 
eine ſouveraine Gottheit zu bewelſen 


5 
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In uͤbrigen iſt durch das itzt angefuͤhrte leicht aus⸗ 
einander zu wikkeln, warum die reden ſo variiren, und 
Chriſtus bald geringer als der Vater * bald 
aber Ihm gleich geſetzt wird. 


Denn, da veſt geſetzt bleibt, daß das Wort, da 
es einmal ins fleiſch gekommen war, wie ein anderer 


menſch gelebt hat, in niedrigkeit und armuth, ja als ein 


knecht, der zwar im hauſe GOttes den vorzug vor allen 
hatte, aber doch ſeinen bruͤdern in allen ſtuͤkken gleich 
worden war, auſſer der ſunde, und alle ſeine rede ſelbſt 
darnach eingerichtet, ſeine innere und verborgene herr⸗ 
lichkeit aber auf das ſorgfaͤltigſte verborgen, und weil Er 
ſich auch zu der zeit immer gegenwaͤrtig war, ſi ch N 
ter nie deutlich verrathen hat; So iſt unumganglich noͤ⸗ 
thig von allen beweisgruͤnden zu abſtrahiren, die die ſou⸗ 
veraine Majeſtaͤt ſeiner Menſchheit beweiſen, nach wel⸗ 
cher Er allemal amts halber und ex conſtituto unter 


| $Ote iſt. 


Hingegen iſt deſto inniger zu erwegen, daß der 
Vater ſeinen Sohn aus liebe zu uns in die geſtalt des 
ſundigen fleiſches uͤberlaſſen, und ſich darein ergeben 
hat, Ihn nicht nur zu ſenden, ſondern gar dem geſetz 
zu ſubordiniren, und ſelbſt, wenn Er wolte, zufrieden 
zu ſeyn, daß Er den tod (die einzige verweſung ausge⸗ 
nommen, denn dazu konte Er nicht keſolviren) fur uns 
alle, zuletzt ſchmekken mochte. 


Es bleibet dabey, daß wir des Geilands GOtthei 
und deren tieffen ohnmoͤglich wiſſen, noch wiſſen koͤnnen 
und ſollen: Doch iſt der troſt auch mitzunehmen, daß 
Er uns davon Over wird, ſo viel Ex will, Marth, 


11, 27. 


Ohne wafel richtet a das erfentnis davon nach 
dem maaß. 


D 2 Ein 
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Ein knecht weiß nicht, was ſein herr thut; Ruch | 
aber habe ich geſagt, daß ihr freunde ſeyd. Joh. 15, 15. 


Eben derſelbe, der es von einem lehrer der Juden | 
nicht leiden wolte, daß er Ihn gut heiſſen ſolte, und zur | 
urſach anfuhrte, weil er Ihn doch nicht fur GOtt hielte, 
niemand aber als der einige GOtt gut ware; der ließ 
ſich doch ein andermal von dem 3 anbeten „ 

und erinnerte nichts darwider. 


85 Hat Er gleich ſeine Gottheit nicht gern zu deut⸗ | 
lich gemacht, ſo hat Er ſie doch auch nicht abſolut ſtrei⸗ 


tig machen koͤnnen, ſondern zuweilen die ehre der anbe- 


tung, ſo ſonſt GOtt allein zugehoͤret „angenommen. Er 
war eben lauter wahrheit. 


Ja Er hat es ſelbſt angeordnet, daß die tauffe nicht 
allein in dem namen des Vaters und Heiligen Geiſtes, 


ſondern auch in ſeinem Namen geſchehen ſolte. 


Johannes fiel als ein todter zu ſeinen fuſſen. Offenb. 
x, 17, und dabey macht Er die einwendung nicht, die 


gleichwol der groſſe engel, in anſehung ſeiner ſelbſt, zwey⸗ 


mal machte. Off. 19, 10. 22,9. Thue es nicht; Ich 


bin dein mitknecht und deiner bruͤder, und derer, die 
dass zeugnis IEſu haben. 


Und weil Er wohl wußte, daß Ihn alle engel 


1 Gottes anbeten muͤßten, ſo hat Er ſeinen kindern den ſinn 


und die neigung, Ihn anzubeten F nicht ſo gar directe 


- verleiden koͤnnen. 


Er bat uns aber den verſtand gegeben, daß 1 wir Ihn 
ſo wiſſen zu reſpectiren, daß der liebe nichts abgehe. 


CEr hub ſeine haͤnde auf und ſegnete ſie; und es 
e geſchahe, da Er ſte ſegnete, ſchied Er von ihnen und 
fuhr auf gen himmel: ſie aber beteten Ihn an.” Das 
war eins; und war eine naturliche * der ſolennitaͤt. 


Das 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 73 
Das andere war noch natureller, das nachſeben , 


das ſchmerzliche, das liebhabende, das ſehnliche nachſe⸗ 
hen. Nun nur nicht zu ſehr! ſpricht der engel, Ihr werdt 

Ihn wieder ſehen; aber ihr duͤrft nicht denken, daß ihr 
einander entwohnen werdet, Er wird ſi ich euch wieder 
tegen, wie ihr Ihn gekant habt. 


Nun wollen wir etliche anmerkungen machen, die 


in der Heiligen Schrift von der GOttheit unſers Erls⸗ 
ſers vorkommen. 


Die erſte iſt, daß Chriſtus der Einige iſt im Schooſ⸗ 
ſe des Vaters. Jeh. 1, 14. 18. Denn andere, ſo auch 


Gottes ſoͤhne heiſſen, ſind nur angenommene kinder, 
aus gnaden erwehlte, und zwar nicht nur bloß damals, 
da Chriſtus geſtorben iſt, welches die verſiegelung und 
vollendung unſerer erwehlung war: ſondern ſie ſind ſchon 
erwehlet von der welt her, ja ehe der welt grund gele⸗ 


get worden: aber alles um Chriſti des eingebornen 


Sohnes Gottes willen, und wegen der genomes ver- 


e mit Ihm. 


; Das macht uns zur familie Gottes gehen, 
und daß uns aus gnaden gegeben iſt, Gottes kinder zu 


heißen. Joh. 1, 12. 


Aber JEſus Chriſtus iſt von rechtswegen, von 


geburt und von natur, ein Sohn Gottes, aus 2 
| Berzen entſproſſen. 


Daraus folget denn die 3 anmerfung, daß 
der Vater den Sohn von natur lieb hat. 


Denn nach ſeiner tauffe , ſagte Er, Matth. 3, 17. 
das iſt mein lieber Sohn, der alle mein vergnuͤgen iſt, 
an dem ich meine einzige luſt habe. Das iſt das 


geheimnis der liebe zwiſchen Ihm und dem Vater ö davon : 
ſein letzes gebet uberfloſ. Joh. 17. 


FRET 
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| Dex Vater bezeugt auch die liebe offenbar, ſo Er] ko 
zu Ihm hat, daß Er eines herzens und willens mit Jhm | ne 
iſt, und ſein wort und des Vaters ſeins einen zwek, bi 
nachdruk und macht hat. i — 


Dter Vater hat mit uns geredet durch den Sohn, 
den einigen Sohn, der in des Vaters ſchooß iſt, der | u 
hat uns ausgelegt, was der Vater mache und meine. | 


Gottes liebe zu Chriſto kan nicht vermindert oder 
veraͤndert werden, Joh. 3, 35. ſondern ſie bleibt ewig! 
und unveraͤnderlich, und Er umfaßt Ihn mit einer ſuͤß | b 
ſen, herzlichen und unausſprechlichen innigkeit, davon In 
niemand einen ganzen begriff hat, als der Geiſt, der die! 9 
tieffen der GOttheit forſchet. 1 Cor. 2, 10. N 


Bi Darein koͤnnen wir (ſeine ſeelen ) um unſerer menſch⸗ 
lichkeit und der ſchwachheit unſers verſtandes willen, uns 
nicht meliren: ſondern wenn wir was von ſeiner liebe! 
empfinden, ſo denken wir nur, Iſt die ſchon ſo fein, 
wie muß Ihre ſeyn! % don 


Die dritte anmerkung uber Ihn in connexion mit dem 
Vater iſt, daß der ſeines einig⸗gebornen und innig 
geliebten doch nicht verſchonet hat, ſondern hat Ihn 
fur uns alle dahin gegeben. Rom. 3, 32. 


Alſo hat Gott die welt geliebet, daß Er ſeinen 
Einig ⸗ gebornen hergab, auf daß alle, die an Ihn 
glaͤuben, nicht verloren werden, ſondern das ewige 
leben haben. Joh. 3, 16. e 


Das zeigt eine tieffe der liebe in GOtt an, das 
beweiſt ein Vater⸗Herz, (ein allgemeines) das ſich aller 
erbarmen will, da es der rath der Gottheit fuͤr gut, 
ja fuͤr die armen menſchen unwandelbar noͤthig, und auſ⸗ 
ſer dieſem, keinen andern weg ſahe noch kante: Kine per⸗ 

ſon im goͤttlichen Weſen mußte ſich zur verſoͤhnung der 

welt ſelbſt hergeben, daß der Vater dem Sohne, da 

der beſchloß menſch zu werden, und unſere * 


* 
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koth und unflat, elend und tod zu experimentiren, ſei⸗ 
nen vaͤterlichen ſegen dazu von herzen ertheilte: Fahr 
bin, meins herzens werthe Cron, und ſey das Heil 


der armen. : 


Der vierte punct iſt, daß der Vater den Sohn 


b nicht genoͤthiget hat zu leiden, ſondern daß es ein frey⸗ 
williger ſchluß dieſer ſouverainen GOttes⸗ perſon ſelbſt 
„„ 


Er hat Ihn nicht etwa durch das argument darzu 
bewogen, Er wurde hernach mit preiß und ehre gecroͤnet 
werden, und wenn Er erſt den leidens-proceß durchge⸗ 

gangen, und ſich in den grad herunter geſetzt, und ſein 

leben gelaſſen, daß Er es wieder nehme, ſo wuͤrde da⸗ 

durch ſein zuſtand viel herrlicher werden. 


Dergleichen motive kan man ſich wol bey einem engel 
oder menſchen, und das letztere nicht einmal auf gut neu⸗ 


| teſtamentiſch, vorſtellen : aber auf eine perſon *in der 
Gbottheit, die vor grundlegung der welt ins Vaters 


ſchooß war, wurde das anfuhren von dergleichen perſua- 
ſorits ein GOttes⸗ laͤſterlich ridicule bringen. 1 


Er hatte macht ſein leben zu laſſen. = 
Er. war nicht gemacht oder geworden, daß Er 


die menſchen erl6fen ſolte, und konte damit, daß Er 


es nicht thaͤte, Gottes zorn nicht auf ſich laden. 
Haͤtte Er es nicht ſelbſt gewollt, ſo haͤtte Er es allen⸗ 


falls unterlaſſen koͤnnen. Er waͤr noch immer Gott, 


und wir des Teufels ſpott. Es ſtand lediglich bey 
Ihm, und ob Er gleich ſeinen Vater am oͤlberge bak, 
daß Er einen dittern kelch von Ihm nehmen moͤchte; 
! Denn Er mußte auch dieſe art der aͤngſtlichkeit, confu · 
ſion, finſternis und perplexitat inne werden, daß Er wuſ- 

te, wie einem unentſchloſſenen menſchen zu muth ware, 
und ſolchem aus erfahrung beyſtehen koͤnte, Ebr. 2,17. 18.] 


ſo war doch da die rede gar nicht vom leiden und ſter⸗ 
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ben, ſondern von der entſetzlichen buß⸗ und todes - angſt, 
damit Er die ſuͤnde und tod wegringen, wegbeten, weg⸗ 
ſchwitzen, wegſcharmiren mußte, die wie eine ganze 
welt auf ſeinen menſchlichen ſchultern lag. Vom leiden 
und ſterben aber erklaret Er ſich gleich hernach, daß 
Er dem Vater nur ein wort ſagen duͤrfte, ſo waͤren En⸗ 


gel gnug parat; aber Er waͤre in dieſe ſtunde kommen 
zu leiden. 


Er blieb der ſouveraine Herr, zu thi und zu 
leiden was Er wolte, und das bis in die grube: aber ſeine 
liebe fuͤhrte es durch allen kampf zum ſiege. 


Die fuͤnfte ehrwuͤrdige anmerkung iſt, daß Ihn 
der Vater auch darum lieb hat, daß Er ſein leben gelaſſen 


hat, Joh. 10, 17. daß Er ſich erniedriget bis zum tode, 


ja zum Tode am Creutz. 


Drum ſahe er Ihn ſchon in ſeinem peiligen vorſatz 
mit vergnuͤgen an; und hernach, da Er den proceß 


gewonnen, alles wohl ausgerichtet, die Buͤrgſchaft be⸗ 


ſtellt, die welt erkauft hatte, wie war das herz des 


Vaters ſo froh uͤber der —_— Das iſt Ihm n nun 


der liebſte Menſch. 


Die ſechſte merkwürdigkeit iſt, daß der Vater dem 
lieben Menſchen doch einen lohn beſtimmet hat fuͤr alle 
muͤhe und arbeit, die Er in der welt haben wuͤrde. 


Darum weil ſeine Seele gearbeitet hat, ſoll Er 
ſeine Luſt ſehen, und ſatt werden. Er ſoll die men- 
ſchen erretten, und ſoll einen nach dem andern zur 


herrlichkeit einfuͤhren. 


Der lohn, den er als Menſch annimt, der iff auch 
ein vorbild des lohns ſeiner nachfolger, die Ihm nach 


aberwinden, und mit Ihm auf dem ſtuhl ſitzen ſollen in 
ſeiner Herrlichkeit. Offenb. 3. aber, in ſeinen armen 
keine groͤſſere freude und troſt haben koͤnnen, als eben 

der ſeeten menge, E 
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Er iſt der HErr uͤber alles, und der Schoͤpfer der 


welt. Ebr. 1, 8. 10. 


Ihm iſt auch das gericht ubergeben. Joh. 5, 27. Alle 
majeſt it und herrlichkeit des thrones des koͤnigreichs JE- 


fu gehort der Menſchheit. Matth. 28, 18. 


Und das iſt der einzige ſinn der worte, daß der Sohn 
wird unterthan werden. 1 Cor. 15, 28. wenn ſie einen ſinn 


haben ſollen, der der von allen Propheten und Apoſteln auf 
den Heiland gedeuteten weiſſagung nicht widerſpreche, 


daß ſeines koͤnigreichs kein ende ſeyn ſoll, welchen die 


lieben ſeligen Augſpurgiſchen Confeflores gar ernſtlich 
adoptiren. 


Weil Er hier in dem gnadenreiche der treue Knecht 
Gottes iſt, der Haushalter uber das haus GOttes, das 
Haupt ſeines Leibes, der Kampfrichter ſeiner Zeugen, 
ja der Herzog ihres ſtreitens und ſiegens; ſo kan Er 


nicht immer der knecht und diener bleiben, aber die vol⸗ 


lendung dieſer oͤconomie wartet darauf daß ſein letzter 
feind erſt zum ſchemel ſeiner fuſſe liege. 


Der letzte feind, der aufge haben wird, iſt der tod. 


Als knecht behaͤlt eins ſeine function nicht ewiglich, 
ſagt unſer Heiland ſelbſt, Joh. 8, 3 5. der Sohn aber bleibt 
immer im hauſe, im hauſe, das nie ſtirbet aus, und 
wo ſich alſo niemand ſuccedirt. 


Es hatte ſeine Menſchheit und Dienerſchaft ihre 5 


grade von groſſer wichtigkeit. Er nahm zu an weisheit, 


alter und gnade. Er wußte etwas nicht, und erfuhr es; 


Er betete, und ward erhoͤrt. 


und es bleibt dabey, daß die Majeſtaͤt, die Er 
gehabt, ehe der welt grund gelegt worden, von der 
erniedrigung, die Er ſich aus liebe gefallen laſſen, wohl 
zu unterſcheiden iſt, ob es gleich eben der Menſch JEſus 
Ehriſtus, und nur Ein Chriſtus, iſt, 


W 
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Aber wer weiß das zu verſtehen, als wem es der 


ee Sohn offenbaret? 2 


Ein ſolcher weiſer mann Wecer, bret und betet 


Amen! 


So bleibts dabey, daß JEſus Cbriſtus GOtt über 
alles iſt, hochgelobet in Ewigkeit, Rim. 9, 5. und daß 
Er ſich nur aus liebe fuͤr uns ee, und geauſſert Þ 


hat ſeiner Herrlichkeit. 


Jeſus Chriſtus von geſtern und heute hee; iſt eben 
derſelbe in die ewigkeiten der ewigkeiten, Hebr. 13, 8. 


Ihn an, und ſagt zu ſeiner Gottheit und Menſchheit, | 


- © 


ac we t.o CO -«@ my . 


Die Engel und menſchen die ſchauen Ihn an n mit ayes | : 


* ſprechlichen freuden. 


7 


menſchheit, werden, Er aber bleibe das W Haupe des Leibes, 
nemlich der Gemeine. 


Wer wolte nicht Ihm zu liebe mit tauſend freuden 


etliche geringe dinge der welt, ſo uns unſer verderb- | 
ter verſtand und verfuͤhriſch herz vorhalt wegwerſſen, 
5 und Ihm allein leben? | 


: gaßt uns aus dieſen zwo betrachtungen nie e aus; 
ſchweiffen. 


Er gebe uns die beugung vor Ihm in der gnaden⸗ | 
zeit, die Ihm hier und dort von ſeinen Erl6ſten gehoͤret, 
und laſſe uns ſeine glieder, ſein fleiſch und bein nach der 


Die erſte iſt, daß Gott ein gaſt in ber welt; = 


und, jedoch ohne ſünde, eben ſo ein elender oy war, 


als wir arme menſchen ſind. 


Denn das macht uns willig und kraͤftig, „ein lohn 


ſeiner muͤhe und arbeit ju werden. 


Die Þþ 


uͤber die Erkl. des zweyten Art, 59 
Die andere iſt, daß unſer Bruder, unſer innig- | 
geliebter Heiland, der Verſoͤhner der ſuͤnder, der Liebha⸗ 


ber der menſchen, der eine elende fnechts - figur angenom⸗ 


men, nichts deſto weniger in der hoͤhe GOtt der HErr iſf. 


Das macht den Propheten die ganze Welt fur ein 
ſtzubiges winkelgen erklaͤren, und die nationen zu waſſer⸗ 
troͤpflein vom eimer heraus. Es macht, daß uns ſelber 
zuweilen nicht anders wird, als wenn wir und unſer 
HERR allein in der welt waͤren, und daß wir aufhoͤren 
uns zu verwundern, zu betruͤben, zu freuen. Denn Er 
wird uns das übergewicht von allem. 
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Am 9 Mertz. 


Auch wahrhaftiger Menſch von der | 


Jungfrau Maria i in der zeit geboren. 


45 825 Er Vater hat Ihm gegeben, auch das gericht 
zu halten, darum, daß Er ein Menſchen⸗ 
Sohn iſt. 


Das ſind des Heilandes eigene worte von Sich, 


Joh. 5, 27. darinnen Er ſich deutlich macht uber dieſes 
groſſe geheimnis. 


Die Urſache ſeiner menſchwerdung iſt befanter | 


maſſen die, daß niemand Gott verſohnen konte, kein 


bruder, kein Engel, keine creatur; ſo hat der Jehova, ö 


der Schoͤpfer aller dinge die menſchliche creatur wollen 


reſtituiren, und der Vater hat ſeinen Einig⸗ gebornen fuͤr 
uns alle dahin gegeben. 


Gott konte nicht ſterben, das iſt natürlich; und 


ſterben wolte Er doch. Darum erniedrigte Er ſich ſelbſt, 
und nahm knechts⸗geſtalt an, Philip. 2, 7. die geſtalt | 
des ſuͤndigen fleiſches, Roͤm. 8, 3. und wurde ſo wahrhaf- | 
tig menſch, als Er Gott war. 


So wie Er vorher in goͤttlicher geſtalt war, ſo ſahe 


man Ihn auch hernach in menſchlicher geſtalt, einen ſo 


wahren menſchen in menſchlicher geſtalt, als Ihn die 
Engel GOttes, ev Ah Oed, in der originalen Got- 


tes⸗ * geſtalt, angebetet hatten. 


Das 


den 
der 


EY 
= 
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uͤber die Erkl. des zweyten Art. 61 
Das iſts, warum wir, wenn wir uns einerſeits in 


den ſtaub legen zu ſeinen fuͤſſen, weil Er in der hoͤhe GSOtt 
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der HExrr iſt, uns auf der andern ſeite mit freude, herz⸗ 
lichkeit und voller zuverſicht zu Ihm nahen, weil Er ein 
ganzer menſch iſt, wie wir auch ſind. 


Ich mache mich nicht ohne urſache ſo weitlaͤuftig, 


; weil ſo ſehr viel auch nur an dem hiſtoriſchen begriff dieſer 
wahrheit gelegen iſt. 


Denn ſo gewiß glauben, daß Gott menſch gewor⸗ 


den, und fuͤr uns den Tod geſchmekket hat, als man von 
einiger andern ſache mit wahrheit und redlichkeit ſagen 
kan, daß man ſie glaube; das iſt das wahre mittel uns 
auf einmal ſelig zu machen. 


Mehr brauchen wir nicht. 
Denn das Evangelium, das iſt, die ereblung ; 


daß JEſus iſt in die welt gekommen und unter uns ge- 

wohnt hat, fat der ſimpeln geſchichte, wie Er verſchieden 

iſt, iſt eine kraft GOttes "Bu zu * Ae, die dar⸗ 
Ian glaͤuben. Rom. 1, 16. 


Ein jeglicher geiſt, der da bekennet, daß JEſus 


| iſt ins Fleiſch gekommen, der iſt von Gott. 1 Joh. 
BE 


Niemand kan I Eſum einen SErrn beiten, (wel⸗ 


ches ſich auf unſere umſtaͤnde beziehet, da er als Men⸗ 
ſchen⸗ Sohn unſer HErr iſt, ) ohne durch den Heiligen 
SGeiſt. 1. Cor. 12, . 


Man ſtelle ſich jemand vor, der in der that als ein 


ö Evangelium glaͤubet, daß der Sohn EOttes menſch 
geworden, und in der welt dreißig jahre gewallet hat, 
allen menſchen zu gut, ſonderlich dem, der es glaubet, 
und zuletzt die verachtlichſte Todes- ſtraffe ausgeſtanden, 


dagegen der ſtrang in gewiſſen landern noch ehrlich iſt; 


ſolte er dadurch nicht einen ſolchen eindruk bekommen, 
den er "os wieder vergeſſen kan? 1 


Hat 
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Hat man doch exempel gnug, daß leute von gerin- | 
gern begebenheiten ein ſolches merkmaal bekommen, 
das ſie ihr ganz lebenlang behalten. Man hat es ih⸗ 


nen von der ſtunde angeſehen, ſie haben ſich x wie- 
der recolligiret. 


Daher man von manchen, die gedacht TY ab- 


menſchen im leibe nicht goutiren, zu ſagen pflegt: 
waͤren ſeit der zeit nie wieder froh worden. 


Wie vielmehr iſt es auch von einer goͤttlichen ge— 
wißheit, daß einer, der da glaͤubt, daß Chriſtus geſtor⸗ 

ben, ja wer Ihn in der blutigen geſtalt im geiſt hangen 
| ehet, nicht unempfindlich bleiben kan, wenn er anders 


einen wahnſinn gebracht iſt. 
Erſcheint Er in dem Bilde, wie er für unſre oth 


am creutze ſich ſo milde geblutet hat zu tod, und man | 


halts fur keine phantaſte, und laͤßt ſichs nicht wieder aus⸗ 

reden; ſo behaͤlt man ein bleibendes andenken davon 
zuruͤk, deß man nicht vergiſſet, ſo lange man lebt; entwe⸗ 
der, wenn mans nicht recht lieb gewinnt, angftlich und 
deſolirend, oder, ſelig, ja uberſelig, wenn man von da an 
den tod und ſeine urſach fruchtbarlich bedenket. 


Darum iſt das die arbeit der zeugen JEſu, wenn 


fie mit den menſchen reden, ihnen den gecreutzigten Hei- 

land ins Herz zu predigen, und vor die augen zu mah— 
len, wie Er wahrhaftig einmal fuͤr ſie geſtorben und todt 

war; ob Er gleich nun lebet von ewigkeit zu ewigkeit, und 
1 5 die ſchluͤſſel der hoͤlle und des todes hat. 


Paulus hat darinnen ſeine weisheit, ſine groſſe 
weisheit, ſehen laſſen, daß er zu Corinth keine materie 


wußte und predigte ale Jèſu, und zwar am creutz. 


I Cor. 25 „ 
| Diese 


— 


ſie f 


ret 
ſagt 


geſchiedene leute geſehen zu haben, welchen umgang bi | wol 


1 vol 
|; es 


det 
eine vernunftige ſeelc hat, die nicht * die liſte in ö 


oo Az 


in⸗ g 
n, ſie ſo oft ohne verſtand hergeſungen, gebetet und geleh⸗ 


th: þ 
ie⸗ 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 63 
Dieſe materie iſt ſeitdem veraͤchtlich geworden, weil 


ret worden, daß der lehrer nicht mehr weiß, was er 


ſagt, und der zuhoͤrer, was er denken ſoll. 


So iſt dieſes geheimnis der Gottſeligkeit durch ge⸗ 


; wohnheit und mißbrauch verfallen, und zur thorheit worden. 


Aber wer verſtaͤndig, oder wer, wie Paulus ſagt, 


vollkommen geſcheut iſt , wy menſchen - weiſe, dem iſ 
es doch weisheit. 1 Cor. 2, 6. 


Daher wir dieſe ſache 0 viel treiben wollen „ als i 


der HErr gnade gibt. 


Ein anderer nutzen von der zukunft Chriſti ins 


hay leiſch iſt, daß Er gerichte halten kan. 


Er weiß, wie uns zu muthe iſt. Ebr. 2, 14: 18. 
Er kan geduld mit uns haben, und verſtehet, wo 


| ſich laulichkeit und ſchwaͤchlichkeit ſcheidet. 


Er hat unſere noth gefuͤhlet. 
Denn Er iſt wahrhaftiger menſch geweſen nach 


| ſeel und leib, wie alle kinder, die fleiſch und blut haben. 


Darum muͤſſen wir Ihn als einen treuen Hohen⸗ 


prieſter anſehen, und glauben, daß Er in der zeit, die 
Er auf der erde zugebracht, uns in allen ſtuͤkken gleich, 
und in der gemuͤths⸗armuth und allen andern umſtaͤnden 
auch geſtanden iſt, darunter ſeine kinder noch itzo croupiren. 


Er hat alles erfahren, was ihnen im leben begegnet. 


Er iſt dem allergeringſten gleich worden. ; 
Es iſt kein menſ in einer ſo elenden geſtalt und 


bar; der ſich nicht ſolte erinnern und troͤſten kdnnen, 
daß JEſus auch einmal ſo geweſen iſt wie er. 


Sein 
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Sein ganzes leiden, tod und rechtfertigung an ſei, 
ner eigenen Perſon, dadurch Er Adams fall gebuſſet hat, 
iſt keine figur, ſpiegelfechten und blendwerk, ſondern 


empfindliche wahrheit geweſen. 


Er hat in der wuͤſten erfahren die anlaͤuffe des teu «| 


fels, ja feurige pfeile des Boͤſewichts. 


Er hat als menſch gekampfet , und hat ſich mit þ 
GOttes wort und gebet, eben wie andere finder GOttes, | 


beholfen. 


Er hat iu beſtindiger iberſaſſung und glauben an 


ſeinen Vater verharret. 


Wie Er vierzig tage gehungert, hat Er eine el 
ſchwaͤche des gemuͤthes erfahren, und was « einem men- 


{en dabey ſonſt begegnen kan. 


Er hat die macht ſeiner ewigen Gottheit, (die Ihn 

eine zeitlang alleine gelaſſen zu haben ſchien, Matth. 27, 46. 
und unter die Engel rangirt Ebr. 2,9.) dennoch zur 
unterſtuͤtzung in den umſtaͤnden gehabt, darinnen wir nun 
Ihn brauchen und zur ſeite haben, wie Er ſeinen und 
unſern GOtt damals zur ſeite gehabt. 


Daher kommts, daß der Heiland in ſeiner ernie⸗ 
drigung ſaget: 
Gott und mein Gott. 


r kommen die reden Chriſti, die ts. die 
gerne nicht glaubten, daß Er ewiger GOtt ſey, ſo fleiſ— 
ſig wider ſeine Gottheit brauchen, die aber eben ſo ſchlecht 


beweiſen, daß Er nicht GOtt iſt, als ſie (wie andere | 


wolten) beweiſen, daß Er es iſt, 
Gar heimlich bielt Er ſein 1 £ und konte 


nicht leiden, daß ſeine Juͤnger es ausbrachten, wenn ſie | 


was beſonders an Ihm wahrnahmen; und da ſie Ihn 
verklaͤret geſehen, wolte Er nicht, daß ſie es andern a” 


Mein Vater und euer Vater. „ euer | 


| 0 muͤſſen wir; 


über die Erkl. des zweyten Art. 65 
Er wußte wol, daß die menſchen dazu nicht auf- 


gelegt waͤren, an Ihn zu glaͤuben. Sie konten nicht 
begreiffen, daß ein menſch aus geiſt muͤßte gezeuget wer⸗ 
den, wie viel mehr wuͤrden ſie erſtaunt und verwirrt 
worden ſeyn, wenn Er von den tiefen feiner Gottheit 
geredet hatte? Joh. 3, 12. 1 


Drum wandten ſich auch viele einer Jünger hinter 


| ſi ch, da Er ſich von den wirkungen und umſtaͤnden ſei⸗ 
ner gottlichen natur deutlich erklarete. Joh. 6, 66. 


Darum beweiſet das nichts wider den Heiland, und 
iſt eine thorheit, dergleichen ſpruͤche anzuführen, die 
von der zeit der erniedrigung reden. Wenn ein menſch 


in der aͤuſſerſten betruͤbnis, aͤngſten und erniedrigung 
ſeines gemuͤths ware, und ſagte: Ich bin ein wurm, 
eine unnuͤtze ereatur, 2c. wie es einige theure zeugen 


JEſu bey ihrem ende gemacht, und man wolte daraus 
ſchlieſſen, ſie waͤrens in der that, und haͤtten nichts in 


der welt gethan; ſo ware es ganz albern geſchloſſen. 


Moſis angeſicht glaͤnzete, und er wußte es nicht. 


2 Moſ. 34, 29. Es gereichet den zeugen zu einer ver⸗ 
herrlichung, daß ſie ihnen ſelbſt ſo gering ſind, da ſie dem 
HeErrn und den menſchen ſo wichtig ſind. Ich weiß 
deine armuth, du biſt aber reich. Offenb. 2, 9. 
So ich mich ſelber ehre, ſagt der Heiland, ſo iſt mei⸗ 
| ne ehre nichts. Joh. 3, 54. Es wird die zeit ſchon 
kommen, daß ihr ſehet, wer Ich bin, und was ihr an 


mir gehabt habt. Des Heilands ſache wars nicht. Er 


hatte keinen gefallen an Ihm ſelber. Roͤm. 15, 3. Wenn 


euer Troͤſter (Jeſ. 66, 13.) der Heilige Geiſt, kommt, 


9 der wird es ouch alles erklaͤren. Joh. 16, 13. 


Wie wir nn i wiſſen, daß Er Gott iſt; 
uch glauben, daß Er ein Menſch iſt, 

gleichwie wir“, (unſers gleichen ) fleiſch von unſerm 
| beiſche ynd gebein von * A © 5 
Jaye 
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Daraus folget nothwendig, ( wie es in unſerm | 
Catechiſmo ſtehet,) daß wir ſeinem Wort durch ſeine 
gnade glauben, und goͤttlich leben, wie Er, bier zeit⸗ 


lich und dort ewiglich. Wenn wir es auf den hoͤch⸗ 
ſten grad gebracht haben, ſo wiſſen wir, daß wir men⸗ 


ſchen ſind, Er Haus⸗ Herr, wir tnechte; Er Sohn im 


hauſe, wir adoptirte kinder; Cr GOtt wir ſeine crea- 
turen; wir glieder, Er Haupt: Er hat das leben in ſic | 
ſelber, wir habens von Ihm. Wir haben alles aus | 
ſeiner Gnade und Barmherzigkeit. Das bleibet veſte: 
In anſehung der wuͤrdigkeit ſind wir nichts gegen Ihn, 
kleine ſtaͤublein und in keine rechnung zu bringen. Wir 
haben alle gnade, kraft, tugenden und gaben von Ihm. 


Dem ohngeachtet werden wir, wie Er war. Wir 
koͤnnen glauben, wir koͤnnen lieben, wir koͤnnen den 
glauben und gut gewiſſen bewahren, wie Er. Das 
hat Er uns auch in ſeinem letzten Teſtament vom Va⸗ 

ter ausgebeten, daß Er in uns, und wir in Ihm ſeyn, 
und daß uns der Vater bewahren ſolte. Joh. 17, 15. 
21. 23. Das iſt eine ſache von aͤuſſerſtem gewicht, 
und die einen eindruk in aller herzen machen ſoll. Uns 


ſolls eine freude ſeyn, in ſeine fußſtapfen zu treten, und 
fo zu wandeln, wie Er gewandelt hat. Denn wer m 


ſolche hofnung zu Ihm hat, dev reiniget ſich, gleich⸗ 
wie Er auch rein iſt, 1 Joh. 3, 3. und wer da ſaget, | 


daß er in Ihm bleibet, der os auch wandeln, ſo wie . 


| Er gewandelt hat. 1 Joh. 2,6 


Damit wir aber nicht auf elbſt⸗ erwehlte ickien B+ 


und eigengerechte heiligkeit fallen, ſondern bey dem haupt- 
werk bleiben, daß JEſus ein Menſch geweſen iſt, und nut | 
ſo die Evangeliſche hiſtorie nach erzehlen; ſo haben wir! 
uns nur noch zu fragen, ob die ſache nicht wichtig, und dar⸗ 
an alles gelegen ſey? ob nicht ſeligkeit und alles daran 
hange, daß wir gewiß wiſfen, daß Jeſus ein Menſch g& | 
weſen iſt? RG 8 

16 


diecdie kindſchaft GOttgs _ - yan finden wir am 


uber die Erflar. des zweyten Art. 
Die antwort iſt: 


67 
JEſus iſt eben ſo ein menſch 


wie wir; doch ſo, daß wir gezeuget ſind von maͤnnern, 
die uns nichts anders mittheilen konten, (wenn ſte 
auch in der lauterſten, innigſten und beſten uͤbergabe 
des herzens ihres gleichen gezeuget, und ihre kinder 
von mutterleibe auf GOtt geworfen haben) als was 
ſie ſelbſt von natur und aus gnaden hatten, nemlich men⸗ 
ſchen zu ſeyn, mit einem atteſtat, ſowol vom ſuͤnden⸗ 


ſtand und gram, als von dem troſt der gnad. Der 


geiſtliche tod, den aller menſchen - ſame in ſich traͤgt , 


muß erſt durch den Tod JEſu Chriſti uͤberwunden, un⸗ 
ſer leben in ſeinen Tod begraben, und von ſeinem leben 
wieder animirt werden, wenn es zu alter und jahren 


kommt. Unſer elend iſt da, ſo lange wir hienieden ſind, 


und die vorkommende gelegenheiten zum fall ſind oft 
ein wetzſtein, daran unſere treue zu Ihm geſtrichen 
wird. Doch haben alle ſtreiter Chriſti, was ihnen 
nothig iſt, das nicht- gute, das in ihnen iſt, nicht 
herrſchen zu laſſen, ſoudern zu überwinden. 5 | 


Jn dem ſtd iſt es mit dem Heiland anders. Er 


| war von dem Heiligen Geiſte; und wie konte es anders 
ſeyn? Sonſt waͤre Er auch ſo ein von natur ſuͤndiger 
menſch geweſen, und der haͤtte uns nicht erloͤſen koͤnnen. 
Die tieffe der ſache erforderte, daß GOtkes Sohn ins 
mittel treten, und das ewige Wort an ſeinem menſch⸗ 
lichen leibe leiden mußte, was wir leiden ſollen; thun, 


was wir thun ſollen; und erfahren, was wir erfahren. 


Ohne das ewige Wort, durch welches alle dinge ge⸗ 
macht ſind, und ohne welches nichts exiſtiren kan, 
konte auch keine verſoͤhnung exiſtiren ewiglich. 


Wir koͤnnen hieraus lernen, was ſuͤnde, und was 


das boͤſe ſey, damit ſich die menſchen plagen, und die 
| Caſuiſten viel muͤhe geben. Der caſus mit dem leben 


des Heilandes entſcheidet das gleich. Alle gebrechen, 


Heis 


68 Die fuͤnfte Rede | 
Heilande. Wir finden Ihn muͤde, traurig, aͤngſtlich, 
hungrig und durſtig, und in umſtaͤnden, da Er ſich 
nicht zu rathen und zu helfen wußte, in unwiſſenheit | 


ſolcher dinge, die Ihm zu wiſſen gut ſchienen; drum 


ſagte Er, als Ihn ſeine Juͤnger nach einem gewiſſen 


periodo der zeit 1 Er wiſſe das nicht, ſein Vn⸗ 


ter im himmel wiſſe es allein; Matth. 24, 36. und | 
als ihrer zween begehrten, einer zu ſeiner rechten, und | 
der andere zu ſeiner linken zu ſitzen, ſagte Er: das ſtun- | 
de nicht bey Ihm, ſondern bey ſeinem Vater i im bim- Þ 


mel. Matth. 20, 23. 


Als ſeine Juͤnger mit Ihm am Oelberg wa: 
ren, und aus noth, traurigkeit und confuſion ſchlief⸗ 
fen; ſo erinnerte ſie der Heiland zu dreyen malen, als 


wenn Ihm noch viel daran gelegen ware, und gerieth 


in ſchwermuth ſeines gemuͤths daruͤber „daß ſie "OR 
| wachen wolten. | 


Wo ein knecht JEſu in ſeinem gemuͤthe ſchwach 
wird, und dinge thut, die nicht aus ſeinem herzen kom⸗ 
men, ſondern aus einem von ſchmerz und elend uͤber⸗ 
nommenen gemuͤth; ſo iſt ihm dis exempel des Heilands 


zu einem troſt. 


Alles was der menſchlichen natur und # eele begegnen 
kan, das nicht gegen ſeinen ſinn, und gegen die natur 
einer ſeele, die durch JEſum erloſet iſt, ſondern nur 


armuth und unvermoͤgen, und ein beweis iſt, daß 


einem noch viel fehle, ſo man gerne haͤtte, und no- 
thig haͤtte, ja ſo gar die Furcht, finden wir am Hei⸗ 
lande; und das ſoll in leiden und ubungen unsere 155 
richtung ſeyn. 


Es iſt der wks ate” daß wir die 


mangelhaftigkeit, niedergeſchlagenheit und betruͤbnis 
des 983 nicht leugnen rn andere geheimniſſe 


e K 


über die Erklär. des zweyten Art. 69 


| darinnen ſuchen, als daß ſte verdienſtlich ſind , und 
wir uns ſeine Geduld und ſein Ende recht anſehen fol- 
len. Jac, 5, 11. 


Wiſſen wir, wie es dem HErrn JEſu ergangen, 


in was ſchmach, betruͤbte umſtaͤnde und kaͤmpfe vor 
| GOtt und menſchen Er gerathen; ſo kan uns das zum 
| encouragement dienen, gern elend und verlaſſen zu 


ſehn. 


Alles aber, was Er nicht begehen TIA und. 


was Er nicht gethan, nicht ſowol, weils wider ſein 
amt und ordnung war, als darum, daß es ſeines 
Vaters willen entgegen war, das ſollen und fonnen 
wir * unterlaſſen. 


Das iſt der ſpiegel der heiligkeit: Wir haben Chri- 


ſti Sinn. . I Cor. 2, 16. 


Dieſen ſinn konnen wir nicht anders erlangen, als 


daß wir uns erinnern, daß der Hohe und Erhabene, 
der ewiglich wohnet, Jeſ. 57, 15. ſich herunter ge⸗ 
laſſen hat, und in der geſtalt des ſuͤndigen fleiſches er⸗ 
ſchienen iſt, und die ſuͤnde an ſeinem eigenen Leibe ge- 
| buſſet, gerichtet und verdammet hat. 


Wer ernſtlich daran gedenket, und kan nur das 


Eine mit wahrheit verſichern: Es ſolle JEſi Leiden, 
bis leib und ſeele ſcheiden, ihm ſtets in ſeinem her⸗ 
zen ruhn, der hat einen grund in Chriſto gelegt, dar- 


auf er alles bauen kan, was gebauet werden olf, ſo 


lange er hier in der zubereitung iſt 


Alles muß auf die erkentnis von JEſu Menſchwer- 


dung ſich gruͤnden, darnach iſt es der muͤhe werth, 


das gold, ſilber und edelgeſteine der tugenden darauf 
| ju ſehen, | 


E 3 | mo Einen 
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Einen andern grund aber kan niemand legen. 
1 Cor. 3, 11. | 


Wollen wir vollkommen inden nicht, daß wir 


9 
1 
3: 


. 


die heiligſten leute werden, und alle ſuͤnden laſſen, | 
( denn das iſt darnach fur Den der in uns wohnt eine 
kleinigkeit) ſondern was Paulus vollkommen nennt, [; 


| Phil. 35 15. ſo muͤſſen wir dis geheimnis lernen. 


Das iſt nun das groſſe geheimnis der rechten rel. 


| gion: GOtt iſt geoffenbaret im fleiſch. 


Das iſt das Brabcon , (das kleinod) das Pau- 
lus ergreiffen wolte, nemlich Ihn zu erkennen, und 


die kraft ſeiner auferſtehung , und die bekantſchaft f 


mit, und das mit cheil haben an ſeiner Marter und 
Verdienst. 


Und wenn Paulus ſaget: Kimpfe den 3 kampf 
des glaubens, werde herr uͤber ſuͤnde, welt _ teufel; 
fo ſagt er dabey, Ergreiffe das gige leben. 1 Tim. 6,12, 


Das 


»„—— 


9 aa die von dem Here A. G. Spangetberg. in 

| der Darlegung 2c. p 166. movirte hundert und funf 
und achziaſte frage, durch dieſe conſtruction ziemlich remo- 
virt ſcheint; ſo wollen wir ſie doch zur enen mit der 
antwort hieher ſetzen: 


Qu. Ein gewiſſer Theologus ſcreibt, „Sie hielten wenig von | 
der wahren Gottſeligkeit; denn Sie haͤtten geſagt in den Þ 
Berliner Reden: Ein heiliger menſch zu werden und alle 5 
ſuͤnden zu laſſen, ſey nur eine kleinigkeit? | 


Antw. Sobald alle Engels - heiligkeit gegen die Offenbarung [ 
Chriſti in uns, zu ſtehen koͤmt; ſo ift ſte, wie die Halliſhes 5 
Bruͤder ſingen, dunkelheit. | 


— 
, eee S. 


ſtum kennen lernen. Joh. 17, 3. 
hannes den ſeinigen, daß ihre freude vollkommen waͤre. 


| fo ſind auch wir in dieſer welt. 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 71 


Das gehoͤrt auch zum ewigen leben, JEſum Chvi⸗ 
Und das ſchrieb Jo⸗ 


1 Joh. x, P 
Hier if es ſütwerk, da man Fe alles weiß; 


„Jaber dort iſt es vollkommenes weſen, wenn wir Ihn 
erkennen, gleichwie wir erkant ſind. 


1 Cor. 13, 12. 


Darum kommt die religion nicht darauf an, daß 


wir alles zuſammenhangend und ordentlich wiſſen, ſon⸗ 
dern daß wir uns von tage zu tage in die materie mehr 


einleiten laſſen, daß JEſus aus gnaden ein Menſch wie 
wir, und unſers gleichen geweſen iſt, und daß es von 
uns endlich auch heiſſen fonne und R Wie Er iſt, 


Joh. 4,17. 


Die 
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SI e . ct r . et, 


Die ſechſte Rede. 


Am 12. Merz. 


Mein HERR. 


No 
neſt die ſeligkeiten, die man bat in der 
erkentnis von deiner Haus - vaterſchaft, 
und wie man auf einmal allen den ungluͤkſeligen um- 
ſtaͤnden entriſſen wird, die man hatte in ſeiner vori- 
gen fleiſches⸗ freyheit. Du weiſſeſt, o Konig der gan⸗ 
zen welt, wie gut es deine freye hausleute und untertha⸗ 
nen haben, die ſich dir williglich laſſen, die dich darum 
bitten, daß du ſie wuͤrdigen wolleſt deiner befehle und 
Oberberrlichkeit. Mache uns alle ſo ſelig, die wir hier 
vor deinem angeſichte ſind, und laß das, was dieſe 
wichtige und ungemeine wahrheit i in ſich faſſet, wenn 
nicht mit der puͤnctlichkeit, die dazu noͤthig wire , doch 


nach der wahrheit bezeuget werden, um deiner gnade 
willen, Amen. 


So jemand den Herrn JEſum nicht lich 


oo der ſey verflucht. x Cor. 16, 22. 


Dieſe worte des Apoſicls Pauli folgen auf den N 


gruß, den er den ſeelen gibt. 


* 


Ein RR, und mein GOTT, Du ken⸗ 
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um dieſer connexion willen ſcheints, als wenn 


ein bann waͤre uͤber alle die glieder der Gemeine, die 
Jeſum nicht lieb haben, weil es im gegenſatz des kir⸗ 
chen⸗gruſſes ſtehet, der in alten zeiten was mehrers 
bedeutete, als heut zu tage. Denn es iſt bekant, 
daß Johannes den widerchriſten, die Chriſti Gottheit 
leugneten, und die lehre JEſu nicht * den gruß 
ö verſaget. 2 Joh. v. 10. 


Da nun Paulus befiehlet, die See zu gruͤſ⸗ 


ſen, und hinzu thut: Ich paulus gruͤſſe euch mit 


meiner hand; ſv nimt er alle die aus, die JEſum nicht 
lieb haben, ob ſie gleich zum hauffen gehoren moͤchten. 


Ich will mich aber dabey nicht aufhalten, ob es 
eine banns⸗ formel, oder nur eine erzehlung ſey, des 
ungluͤkſeligen zuſtandes der ſeelen, die JEſum nicht 
lieben, ohngefehr, wie Offenb. 21, 11. Wer boͤſe 
iſt, der ſey immerhin boͤſe; wer rechtſchaffen iſt, der 
mags bleiben, daß er alſo hier ſagte: Wer den HErrn 
JEſum nicht lieb hat, der iſt eben verflucht, der kan 
den ſegen nicht erben, dem kan man ſchon nicht helfen, 
unſer friede kan nicht auf ihm ruhen; denn die urſache 
alles friedens, iſt Chriſtus, unſer Friede. Denn dem ſey 
wie ihm wolle, obwol der ausſpruch eine modification 
leidet, ſo bleibet es doch bey (dem Import) der ſache, 
die ausgeſprochen iſt, daß alle ſeelen einer Gemeine, 
die JEſum Chriſtum nicht lieb haben, verflucht ſind. 


Denn man muß einen unterſcheid machen (nach dem 


Evangelio ) unter den menſchen, die von IEſu nichts 


gehoͤret, und ſich nicht unter ſeine gemeinſchaft bege⸗ 


ben haben, und unter leuten, die ſich in einer rw 


| ſhaft befinden, die im namen JEſu verſamlet iſt. 


Alle reden, alle drohungen, alle vermahnungen 
der Apoſel auf die heutigen zeiten deuten; alle men⸗ 


E 5 0 ſchen 
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ſchen unter eine verfaſſung ziehen wollen, dazu ſie nie 
gehoͤret haben, das laͤſſet ſich nicht thun, daraus wuͤr⸗ 
den folgen entſtehen, die ganz wider der Apoſtel ſinn 


waͤren. Sie haben ihren general⸗plan nicht verlaſſen, 


alle menſchen demuͤthig zu bitten, ſich dem HErrn JEſu 
zu ergeben: Sie haben ihren bann nicht ausgeſprochen | 
uber leute, die ſie nichts angingen; ſte haben niemals 


uber ſolche geeifert, die nicht in der Gemeine waren: 


ſondern haben nur allezeit mit ſolchen leuten ernſthaft 
gehandelt, uͤber die ſie macht hatten zu gebieten; wie! 


Paulus ſich zweymal ausdruͤkt, erſtlich an den Timo⸗ 
theum: Ich gebiete dir vor Gott, 1 Tim. 6, 13. 
zweytens an die Theſſalonicher : Wir gebieten euch im 
namen unſers HErrn JEſu Chriſti, 2 Theſſ. 3, 6. 
welche formel er an den Philemon ſo erklaͤret: Ich habe 
macht dir zu gebieten; und das iſt darum die weiſe der 
knechte GOttes, weil, wenn man den menſchen, die nichts 
von gnade und kraft erfahren haben, ſagt, was ſie ma⸗ 
chen ſollen, wie ſie ſich beweiſen ſollen, es eben ſo iſt, als 
wenn man einen lahmen zum boten machen, oder einem 
blinden allerley ſachen zu beurtheilen geben wolte, wozu 
ein ſcharfes geſicht erfordert wird. Wer des duͤrftigen 
ſpottet, der bebner ſeinen Schoͤpfer. Spruͤch. 17, 5. 


Wer die natuͤrlichen leute, die JEſum nicht int 
herzen haben, die Ihn auch nicht fonnen haben, die 

ofte von vielen andern dingen abgehalten werden , ſich 

nur einen rechten begriff von JEſu zu machen, an und 
fuͤr ſich ſelbſt verdammen will, der unterſtehet f < einer 
weitlaͤuftigen ſache , die ſeines amts nicht iſt. Es iſ 
eines zeugen JEſu ſache nicht, gerichte auszuruffen 


uͤber die menſchen; er muß erſt *. wen er vor 
ſich hat. T 


Drum, obgleich auf uns Ganger die wir uns der 
bibliſchen religions - form bedienen ; und uns nicht gern 


wol⸗ 
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wolten nachſagen laſſen, daß wir zum Hauſe GOttes, zu 


der kirche JEſu Chriſti nicht gehoreten , gar fuglich das 


# drohungs- weiſe koͤnte gedeutet werden, was der Apoſtel 
ſagt; ſo muß ich doch frey bekennen, daß dadurch, daß das 
alte verderben, das wir von natur haben, das durch 
die tauffe nach unſerer lehre von uns ſolte genommen 
werden, und auch wirklich kan genommen geweſen ſeyn, 

wieder da iſt, es nicht mehr eine drohung, ſondern bey 

den meiſten unter uns res facti iſt, daß ihr den SErrn 

J Eſam nicht lieb babr. 


Es griindet ſich das groſſe Recht, das der Heiland zu 
unſerer liebe hat, auf verſchiedene wahrheiten der heiligen 
Schrift. Im noten Pſalm heißt es: Nach deinem 
ſiege wird dein volk lauter willigkeit ſeyn. Das erklaͤret 


Jeſaias Cap. 53, 11. 12. Weil ſeine Seele gearbei⸗ 


tet hat, wird Er ſeine luſt ſehen, und die fuͤlle haben. 
Darum ſolte Er groſſe menge zur beute krigen. Der Apo⸗ 


ſtel aber macht den ſchluß, und deutet es ſonnenklar und 
unwiderſprechlich auf den rechten Mann, wenn er ſagt: 


Er iſt darum far ſie alle geſtorben, auf daß, die ſo da le⸗ 
ben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern Dem, der 
far ſie geſtorben, und auferſtanden iſt. 2 Cor. 5, 15. und 
an einem andern orte: Darzu iſt Chriſtus geſtorben und 
auferſtanden und wieder lebendig worden, daß Er 
über todte und lebendige Err ſey. Rom. 14, 9. 


| Alſo gehoͤret Ihm das reich und zepter äber alle 
ſeelen, uͤber alle menſchen auf dem ganzen erdboden, 
ſonderlich uber die , die in einer geſellſchaft, die in einem 
ſolchen hauffen, oder Gemeine ſind, da ſeine lehre frey 
geredt, offentlich bezeuget und approbiret wird, dadurch 
ſie ſich unterſcheiden von den unglaͤubigen, da ſt ie denen 


um ſie wohnenden Juden, alle tage ins angeſicht ſagen, 
und vor ihnen erſcheinen wollen, als wenn ſie leute 
waͤren, die den Nan von Nazareth, den jene nicht 


kenne⸗ 
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den JE SUM ans herze legt. 


Fragt man aber, worinnen ſeine herrſchaft beſte- | 
hen ſoll? Antwort: Darinnen, daß ſein volk willig iſt, Þ 


5 daß ſein volk Ihm mit luſt und freude dienet. 


| Das bezeuget der Heiland mit den worten: Wer 
mich liebet, der wird mein wort halten. Joh. 14, 

23. und im gegentheil: Was 3 ihr mich Err, 

und thut nicht, was ich euch ſage * £ uc. 6, 46. 


Der Auen iſt da nicht zu machen, daß man thut, 
was der Heiland befohlen hat. Denn, wie ſchon oft 
geſagt iſt, wer beym thun anfaͤngt, da er noch ohn⸗ 
maͤchtig im Geiſt, da er noch todt, da er noch blind iſt, 
da er noch keine gnade hat, da er die kraft Gottes 
noch nicht erfahren hat, ſondern noch in ſeiner eige— 
nen kraft ſtehet; der bereitet gar nichts: und wenn 
er was macht, macht er ein gewebe, das nichts tangt. 
Er hat einen grund, deſſen ſeichtigkeit er wol nicht ſie- 


het, und merket, daruͤber er aber immer tiefer ins ver- | 


derben ſinkt, je mehr er dem grunde trauet. 


Wir koͤnnen nichts geben, wir muͤſſen erſt ha⸗ 
ben. Gnade muͤſſen wir haben, vergebung im n Blute 
IE Su. 


Wir muͤſſen erſt wien warum Er der ganzen 
welt und unſer HErr iſt, ſo daß jede ſeele an ſich ſelbſt 
erfahren muß, warum Er ihr HErr iſt. Jede ſeele 


muß mit freudigfeit ſagen fonnen: Er iſt mein Err. | 


Was Thomas ſagte , da ihm Seine Striemen, ſeine 
Wunden, ſeine Nagelmaal, ſeine geofnete Seite vorkam, 
das 


kenneten, fuͤr ihren HErrn und Gott annaͤhmen. Die 
haben wol billig nichts einzuwenden, wenn man thnen | 


0 


* 


\ 
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das war gar ſehr unterſchieden von dem, was am tage 
des gerichts entweder die nationen und voͤlker der er⸗ 
den alle thun werden, oder doch gewiß die ſtaͤmme des 
volks, das die verantwortung ſeines unſchuldig ver⸗ 
goſſenen Blutes uͤber ſich genommen hat: Sie wer⸗ 
den ſehen, in wen ſie geſtochen haben, und wer⸗ 
den heulen. Thomas ſagte: Mein Err und mein 


GOtt. Das war die wirkung von dem blif, den 


er in die naͤgelmaal that. Er bekante gerade heraus, 
daß JEſus ſein HErr ſey; er geſtand, daß auch an ſei⸗ 


ner perſon erfuͤllet waͤre, was die Propheten geſagt, 
daß ſein volk Ihm williglich wuͤrde opfern. Pſ. 110, 
Er war der erſte unter den Juͤngern, der das that, 
was Maria Magdalena, die groſſe ſuͤnderin, unter allen 
menſchen zuerſt gethan, zu ſeinen Fuͤſſen niederzufallen, 
und Ihn zu erkennen. Hernach thaten es alle Junger , 


fielen vor Ihm nieder, und beteten Ihn an. 


Gewiß das wort, daß Chriſtus unſer Zrr iſt, 


iſt von aus nehmender extenſion, erfahrung und kraft. 
Wer in der gegenwartigen argen welt weiß, daß JEſus 
ſein HErr iſt, der iſt hinter ein geheimnis gekommen, das 
Ihn in allen umſtaͤnden, in allen tagen ſeines lebens, 


und in allem was Ihm begegnen kan, unaufhorlich tr 
ſet und aufrichtet. : | 


Es iſt feine ſchwere ſache; Und weil es eine lachte 


ſache iſt, ſo iſts eine deſto groͤſſere anzeige des ver⸗ 


derbens, fluchs und todes einer ſeele, wenn ſie das 
nicht ſagen kan: Er iſt mein Herr. Denn JEſum 
zu ſeinem HErrn haben, iſt nichts anders, als daß eines 
in ſeiner ſeele uͤberzeuget iſt, Er hat mir eine treue er⸗ 
wieſen, die ich in der ganzen welt von niemand erfahren 


habe, und Ihm nicht anders verdanken kan, als mit 


mir ſelbſt. Was an mir kein Engel, kein menſch, der vor⸗ 
Wi freund der maͤchtigſte befoͤrderer, und — 
groß⸗ 


i 
* 
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groͤßte ſchutz⸗ herr nimmermehr thun kan, das hat Er pr. | di 
ſtirt. Und die treue, die Er uns damal gethan, continui. þ 
ret Er, ſo lang Er lebet, Er ſtirbet aber nimmer. Chri. | 
ſtus von den todten erwekt, ſtirbt hinfort nicht. Rom. 
6,9. Wir wiſſen, wir moͤgen leben in der zeit oder in 


hauffen. 


der ewigkeit, ſo behalten wir dieſen HErrn. 


Wir werden auch nicht aus ſeinem dienſte gehen; , 
es gehet uns ewig wohl in ſeinem hauſe. Wir haben! 
einen freundlichen HErrn: und wenn wir was verſe. Þ 


hen wegen unſerer armuth und untuͤchtigkeit; ſo wird 
Er uns immer nach unſerm herzen urtheilen, und nie— 
mals der ſachen ausgang von uns fordern, ſondern nur 
wie es gemeint war. 


Die groͤßten thaten ohne herz uͤberzeugen den Hei- Þ 
land nicht, daß man ſein ſey. Berge verſetzen, teufel 


austreiben, kranke geſund machen, machts nicht, daß 


Er ſich zu uns bekennt. Denn wenn die leute an jenem 


tage werden ſagen: Err, haben wir nicht in deinem 


Namen geweiſſaget, haben wir nicht in deinem Namen 
teufel ausgetrieben, haben wir nicht in deinem Namen 
viel thaten gethan? So wird Er ihnen bekennen: Ich 


babe euch noch nie erkant, ich weiß von euch nichts. 
Matth. 7, 22. 34. N 


Hingegen der allerohnmaͤchtigſte, allergeringſte, 
mit ſuͤnden beladenſte menſch, der zu gnaden kommt, der 
nicht einen moment mehr zeit hat zu wirken und zu thun 


fuͤr Ihn, hat einen ſolchen freundlichen, liebhabenden, 
holdſeligen HErrn und Meiſter zu gewarten, als Ihn 


der hat, dem werke, in Gott gethan, nachfolgen mit 


Dias iſt nun wol freilich der eigen liebe erſchrsflich 
zu hoͤren, daß man mit allen ſeinen werken nichts ver: 
Ss 8 dient,. 


* — > £@A”Y 
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dient, daß unſere beſten thaten, wenn ſie auch von 
Gott gewirkt waren, zu der zeit, da wir vor ſein An- 
geſicht treten, nichts ausrichten werden, ja nicht ein⸗ 
mal in unſer gedaͤchtnis kommen. Denn wenn der 
HErr wird ſagen zu denen zu ſeiner rechten: Ihr habt 
mich geſpeiſet, ihr habt mich getraͤnket, Matth. 25. 
ſo werden ſie es nicht mehr wiſſen. Sie hatten keinen 
eindruk davon, der ihnen bliebe. Die werke folgen 
uns nach, darum ſehen wir ſie eben nicht. 


Es iſt auch nicht lohns werth „was wir gutes thun; | 
denn wo iſt eine einzige that , die man fur JEſum tha- 


te, die nicht ſchon ihren lohn bey ſich gehabt hat? Daß 


man Ihm dienen darf, iſt {hon ein gnaden⸗lohn, der 


mit ſo viel vergnuͤgen und zufriedenheit begleitet war, 
daß, wenns vorbey iſt, man ſich mehr ſchaͤmt, daß man 
gebraucht worden iſt, als daß man es Ihm ſolte anrech⸗ 
nen. Und wurde man ja irgendwo der eignen gnaden⸗ 
arbeit froh, ſo kommt die heilge ſcham herbey, und 
I zeiget uns ſo mancherley, daß man Gott dankt, wenn 
man ſich ſelbſt vergißt, und denkt an nichts, als daß 
Lein Heiland iſt. 


So ſiehts mit dem dienſte ſeiner knechte aus, ſo gut 


habens ſeine treue diener. Es wird nichts erfordert 4 


als wille, als treue und aufrichtigkeit. Aber wenn ſie 


was wollen verdienen, haben ſie nichts, als muͤhe und 


verdruß. Denn Er gibt den lohn, wie Er will. Den 


letztern gibt Er, was Er den erſten gibt. Matth. 20, 14. 


Werde einer nur eins mit dem Heiland um den lohn, 


Er wird ihn nicht verkuͤrzen, und gewiß halten, 


was Er verſprochen hat; aber er muß ſich nicht verdrieſ⸗ 
ſen laſſen, wenn hernach einer, der nichts verdient . 
eben das * 


Wer 
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Wer bey dem Heiland was zu gewinnen gedenkt, 


itzt oder kunftig, an ehre, an herrlichkeit, oder anderer 
gluͤkſeligkeit, der bringt ſich um ſo viel ruhe und friede, | 
als er neben - ideen gehabt hat: und wenn er ohne groͤſ⸗ 
ſere unſeligkeit davon koͤmt, ſo hat er GOtt zu danken. 


Es iſt eine ſchande, wenn eine creatur nicht weiß, | 
wie ſelig es iſt, JEſum lieben, wenn ſte denkt, daß noch | 
ſonſt eine ſeligkeit ſey, die uns der himmel geben koͤnte, die 


uͤber den Heiland und ſeine liebe ginge, die mehr ware, 
als wenn Ex ſagt: Ich bin dein, und du biſt mein. 


Denn darum ſind wir ſelige leute; darum wohnen 


ſo viel himmliſche menſchen in dieſem thraͤnen⸗thal, ſo 
viel ihrer JEſum kennen: weil das ewige leben mit drauf 


ankommt, dieſen letzten Boten der heiligen Dreyeinig- 


keit TY der aus ihrem allerhoͤchſten mittel iſt, 
Joh. 17, 3 


Es iſt dieſes eine e wahrbeit, davon ich m mit grunde zeu⸗ 
gen kan, ohne daß ich mich vor dem Heiland und einiger 


geſellſchaft ſchaͤmen duͤrfte, oder daß ich zu viel ſagte. 
Es iſt Wahrheit, es iſt eine erfahrungs⸗ wahrheit. 


Ich werde dadurch ſo gluͤkſelig durch dieſe welt ge⸗ 


bracht: ich mag zu hauſe ſeyn, oder reiſen, allein, oder 


in geſellſchaft ſeyn, ich mags bequem haben, oder mit 
ausnehmenden beſchwerlichkeiten umgeben ſeyn; ich koͤnte 
mir nicht einfallen laſſen, von meinem HErrn zu ge⸗ 
hen. GOtt lob! daſ ich bey Ihm bin. 


| Was die Jünger ſagten: Wo ſollen wir hingehen: 

du haſt worte des ewigen lebens, Feb. 6. das hat mit 
fefner auffahrt nicht aufgehoͤret wahr u ſeyn. Er iſt bey 
uns alle tage, bis an der welt ende. Matth. 28. Selig 
find, die nicht ſehen, und doch ED en. Joh. 20. 


r 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 81 
Er hat uns im Evangelio, in der lehre von ſeinem 


Blute, von ſeinem Creutze, von ſeinem Tode, von ſei⸗ 
nem Verdienſte, und von der darauf gebauten ſeligkeit 
einen eindruk hinterlaſſen, daß, wer ſeinen Erloͤſer ein 


einziges mal am Creutze ſieht, und in der geſtalt, wie Er 


ſich zu tode geblutet, im geiſt erblikt, der hat was weg⸗ 
gekrigt, das ihm kein teufel, keine welt, keine herrlich⸗ 

keit, kein leiden und übungen von innen und auſſen, we⸗ 

der fran noch feind rauben kan. 


Ich bin gewiß, daß weder tod noch leben, we⸗ 
der engel noch fuͤrſtenthum, noch gewalt, weder gegen⸗ 
wartiges noch zukuͤnftiges, noch keine andere creatur , 
mag mich ſcheiden von der liebe GOttes, die in Chri⸗ 


| ſto IEſu iſt, meinem HErrn. Rom. 8, 38. 39+ 


Daher es auch die haupt⸗ſumme alles deſſen iſt, was 
man in ſeinem dienſt, oder allen umſtaͤnden, jedermann 
einzeln, oder ins ganze ſagen kan: wenn doch JEſus dein 


| HErr ware! wenn du doch ein einzigmal wuͤßteſt, was 
das fur ein HErr iſt, und Ihn recht lieb haͤtteſt! 


Die welt muß viel verſprechen, ( ich will nicht fa 


gen, ob ſie es halt) wenn ſte es auch halt, und mehr 


thut, als was ſie verſprochen hat; ſo langts nicht, gegen 


den, der nicht allein nichts verſpricht, ſondern verſpricht 


leiden, druk, ſchmach, armuth, — tod, um * 


| nes Namens willen. 


Dias iſt das ſalarium, dabey man ſo bahn, 0 ver⸗ 


gnügt iſt, und weniger gedanken hat, ſeinen HErrn zu 


verandern, und in andere dienſte zu gehen, als wenn man 
ſonſt bey einem been ware, und genoͤſſe alle en, 


und reichthume. der erden. 


Das kan keiner glauben, als ders 1 0 hat. 
Rk Bo Es 


3 
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Es iſt dis eine ſache, die wider alle natur iſt, die N 
ſo gar allen andern methoden entgegen iſt, die uns von] 
kindes⸗ beinen an beygebracht (ind, oder wir uns vorſtel: | 


len koͤnnen, daß man ſich nicht drein finden kan, man 
muß dann gnade haben. | 


Es haben ſich die Jünger des HErrn JEſu {et 


nicht drein finden koͤnnen. 


Petrus war erklaͤrt vom Heilande, für einen mann, 


der auf den felſen gegruͤndet waͤre, aber doch ſagt er: 


Das widerfahre dir nicht, nein, fo weit muß es nicht 


kommen. 


Es iſt keine abkebr, die ſich durch raiſonniren ausre⸗ 
den, keine inclination, die ſich durch gruͤnde beybringen 


laͤſſet. 8 
Man kan einen wol dahin bringen, daß er nichts 


mehr zu antworten weiß; aber wenn darnach gelegenhet- 
ten, wenn real - argumenta kommen, wenn proben kom— 


men, da helfen perſuaſiones nicht f da ſiehet man wie 


wenig ſie ausgeben. 


Hingegen darf der Heiland nur ein einzigmal eine | 
ſeele faſſen, Er darf ſie nur einmal einen blik thun laſſen Þ 
in ſcine verſohnung , ihr auge darf nur einen einigen tag! 


ſo puͤnetlich auf Ihn gerichtet, und von andern dingen ent: 


fernet werden, daß ſie ſein Blut, ſeinen Tod, ſein Ver⸗ 


dienſt, ſeine ewige innige Liebe, fühlet und gewahr wird, 


und das an ihrem herzen erfahret, wovon die Juͤnger 
ſprachen, da Er mit ihnen gegangen war, da Er mit 


ihnen geredet, da Er ihnen die ſchrift ausgeleget hatte: 


Brante nicht unſer herz! Darnach braucht man nichts 


mehr; dann iſt man ſein eigenthum. 


Ich weiß davon auch mit groſſer gewißheit zu 18 


Ich bitte euch alle herzlich, ſich in die betrachtung 
des geidens JEſu recht hinein zu geben, und ſich zeit 
dazu zu nehmen. 


Ich 


, T 
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Ich halte es fuͤr werth, allen andern dingen einen 


aufſchub zu geben, bis man damit fertig iſt, weil ich weiß, 
-| und mich beſinne, daß, da ichs zum erſtenmal in meinem 
leben gehoret, daß JEſus fur mich geſtorben, in mir das 
vergnuͤgen, die innigkeit, der zug zu Ihm, die liebe ent⸗ 
ſtanden iſt, darinne ich heute noch ſtehe, und von ſtund an 
nicht anders gekont habe, als Ihn lieben, und ſeinen 
Tod als die ehrwuͤrdigſte, ſchoͤnſte, licbenswürdigſteund 
| ſeligſte ſache in der welt, verkündigen. 


Es ſind das dinge, die der allereinfaͤltigſte menſch 


faſſen kan , dinge, die auch der erfahrenſte, der allerwei⸗ 


ſeſte, der kluͤgſte, der geuͤbteſte, der geehrteſte mann, fuͤh⸗ 
len, glauben und erfahren muß an * herzen, wie das 


fleineſte kind. 


Daß da mancherley zurükke vleibe, daß da noch viele 


wahrheiten fehlen koͤnnen, die der Heilige Geiſt noch gern 


dazu haben moͤchte, und daß noch mancherley ſachen zuruͤk 


bleiben, daruͤber man ſich vor ſeinem angeſicht zu ſchaͤmen 


hat, wenn es mit der Gnade ſo jaͤhlings und auf einmal zu⸗ 
gehet, leugne ich nicht; denn die liebe, der drang und der 


zug zu Ihm gehen geſchwinder als die gedanken und uber- 
legung. 


Drum nennet Paulus dergleichen leute unzeitige ge⸗ 


: | burren, und ſaget, er ware zu ſeiner zeit auch eine geweſen. 
Aber eben dabey erfahren und ſehen wir, was wir fuͤr 


einen guten HErrn haben, wie treu Er iſt, wie zart Er mit 
uns umgehet, wie lange Er uns nachſiehet, wie Er alle un⸗ 
ſere fehler, alle unſere mangelhaftigkeiten weiß gut zu ma⸗ 
chen, alle zuruͤk gebliebene ſachen einzubringen, und was 
an erfahrung, was an zuſammenhang, was an concepten 


mangelt, durch ſeine treue und einige weisheit zu erſetzen. 


Es wird von einem haushalter nicht mehr erfor⸗ 


dert, denn daß er treu erfunden werde. 1 Cor. 4, 2. 


F 2 Das 
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Das iſt aber voraus zu ſetzen, ſo lange wir geifklic | 
todt ſind, und nicht leben, ſo kan kein eindruk von ſeiner Þ 
Meiſterſchaft ins herze kommen, und der verſtand kan es 


nicht faſſeãen. 


In den kopf kan man wol allerley krigen; im gemuͤth 


kan man wol viel uͤberlegen, und eine regung am herzen 
empfinden. Aber derſelbe lebendige, bleibende eindruk, 
von dem ich rede, der mit uns aufwaͤchſet und nicht mehr von 
uns zu trennen, iſt ſo eingewohnt bey uns, daß Er immer 
mitgebet,wo wir hingehen, wo wir eſſen, trinken, oder reiſen, 
da iſt Er mit; unter alle diſcourſe, in alle gelegenheiten, 
unter alle handlungen und wirkungen des lebens, men- 
get Er ſich mit ein. 1 


Di.ieſer eindruf laßt uns nicht mehr thun, was wir 
wollen, ſonder bindet uns an des Heilandes regel. 


Derſelbe eindruk kan aber nicht eher kommen, als 


bis der menſch lebt, bis der Sohn GOttes ihn laßt ſeine 


ſtimme hoͤren, bis das todte weſen durch das Blut Chriſti 
weggenommen und das ſteinerne maniabel gemacht wor⸗ 


den, wie der Prophet ſaget: Ich will das ſteinerne herz 


wegnehmen, und will euch ein fleiſchernes geben. Ezech. 


36, 26. Das iſt die arbeit der ſeligen botſchaft vom 
Blut des Lammes da in dem augenblik das herz zerſchmelzt, 
und der tod weichen muß, damit das leben platz befom- 


me. Wenn nur die menſchen zu der ſtunde, da der HErr 
kommt mit ſeinem Geiſte, das wort vom Creutz in ſie zu 
pflanzen, ihr herz nicht ſtellten wie ein demant, ſich nicht 
verhaͤrteten, nicht hulfe ſuchten in buͤchern, bey men⸗ 
ſchen, bey zeitvertreibungen, und an allen orten, da ſie 


hulfe zu finden meinen, wider des Heilandes ſeinen ſtar- | 


ken zug. 


Daß wir dieſes vielmal thun, wird uns unſer ge 


wiſſen ſagen. ; 


Wie 


uber die Erkl. des zweyten Art. 89 


Wie oft haben wir gemerkt, daß der Heiland uns 
nahe geweſen? Wie vielmal aber haben wir uns wieder 
ſelbſt geholfen, daß ſeine arbeit nicht hat zum zwek kom⸗ 
men koͤnnen? 


Uberdem iff es heut zu tage eine ſchande geworden, 


wenn man ſich vom Heiland uͤberwinden laͤßt, und hin— 
gegen eine ehre, wenn man allen zuͤgen, werbungen wahr⸗ 


heiten des Evangelii widerſtehen kan. Es hat einer von 


ſeiner bekehrung nichts zu gewarten, als daß er gehaſſet, 


verſpottet und verfolget werde von ſeinen freunden, von 
ſeinen nachſten, von allen, wer Ihn gerant. hat, Das | 
iſt wahr! 


Es iſt in der Chriſtenbeit {wer dem Heiland nach⸗ 
folgen, und wer dem creus hat entgehen wollen, der hat 
ſich in die andere welt uͤbers meer gemacht, weil er ge⸗ 
glaubet, bey den Wilden damit ficherer zu ſeyn, als un- 
ter den Chriſten. 


Sobald man aber weiß, daß man des Heilandes 


von herzen iſt, ſo thun einem die dinge nichts mehr, ſon⸗ 


dern man bleibet ein gluͤklicher menſch. 


Das herz freuet ſich, und and kan einem die 
freude rauben. Ich werde euch wieder ſehen, und 


euer herz wird ſich freuen, und eure freude wird nie⸗ 
mand von euch nehmen. 


Das hingeben zu der ſtunde und augenblik, da der 


Heiland ruffet, hat einen einfluß ins ganze leben. 


Man iſt da den muͤhſeligkeiten nicht unterworfen, da⸗ 
mit ſich die armen ſeelen ſchleppen n, die ſo oft ver⸗ 


0 geblich anklopfen laſſen. 


Nun muß ich noch mit ein paar worten 3 
wie man ſich zu verbalten habe bey ſeinem beruf, daß 


man ihm darum doch nicht ungemaß wandele. 
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Es iſt bey manchen die idee: Wenn ich gleich wolte 
JEſu eigenthum ſeyn, fo kan ichs nicht thun, denn ich | 
habe den herrn, den meiſter; ich habe was anders zu 


thun; ich ſtehe in umſtänden mit dieſen oder jenen | 
leuten. | 


* ſfube ausfehret, fan ſie ein werk in GOtt thun. 
e 1 


Das iſts, was manchen hinderniſe zu machen pfle⸗ 
get: Aber was 12 das für e eine connexion mit unſers 


HErrn dienſt? 


Man fan in allem aushalten! in der welt, was "Rm 
an und fur ſich ſuͤndlich iſt. 


Was einer für beſondere überzeugungen von ſeinem 
zuſtand hat, das iſt ein anders; denn es iſt einem ſchaͤd⸗ 
lich, was dem andern es nicht iſt. 


Es kan einem gut ſeyn, was dem andern hinderlich 


iſt; es kan etwas bey einem unter goͤttlicher geduld ſte- 
hen, was Gott an einem andern nicht leidet. 


Aber überhaupt hat das keine andere abmeſſung in in 
allen aͤuſſerlichen ſtanden, in allen verfaſſungen, in allen 
handthierungen, ſie moͤgen in der heiligen ſchrift befohlen 
oder ſtehen gelaſſen ſeyn; indem ſie gethan werden, kan 


der Heiland HErr druͤber ſeyn. Denn alle menſchen 
in der welt ſind ſeine, alle creaturen ſind ſeine knechte. 


So gar auch die knechte, die bey den Heiden unter 


dem joch ſtunden, ſolten ihrer herren geſchaͤfte, die oft 


wunderlich gnug heraus kamen, dem Heiland thun. Ihr 


dienet dem Errn Chriſto, ſagt der Apoſtel. Eph. 7 7. | 


Daher auch Lutherus ſaget 506; Wenn eine magd die 


e 
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Ihr eſſet oder trinket, oder was ihr thut, ſo thut 


g es alles zu Gottes ehre. 1 Cor. 10, 31. 


Der Heiland iſt ſo genau mit ſeinen knechten und 


: * verbunden, daß Er hinter allen ihren kleinigkei⸗ 
ten wirklich ſtehet. | 


Mas ſie mit wahrer frendigfeit thun, und zwar nicht 


g aus der abſicht, ſich zu bereichern, ein gemachlich leben 


zu fuͤhren, geehrt zu werden, ihre affecten zu er fuͤllen , 


| ſondern aus dem wahrhaftigen grund: Es iſt mein amt, 
| es iſt mir befohlen, darum will ichs von herzen thun; das 


ſegnet, das regieret Er, das foͤrdert Er, das ſchuͤtzet Er, 
da iſt Er mit dabey, wie wir am Joſeph i in Egypten ſe- 
hen, der doch zu noch gar truben und dunkeln zeiten lebte. 


Man hat ſich nicht noͤthig ſehr zu martern, daß man 


gewißheit krige in ſeinen dingen. Der Heiland zeiget es 


ſeinen knechten aufs allereinfaltigſte, aufs allernaturlich- 


ſte, was Ihm gefallt, oder nicht. 
Er uͤberzeuget ſie auch davon, was Er nicht haben 


will: Aber das iſt ein untreuer knecht, der, wenn es ſein 


HErr fordert, nicht den augenblik fahren lafſet alles gluf, 
alles wohlſeyn, alle ehre, alle herrlichkeit. - 


Proben ſind da, aber Er leget nicht vor die lange 


E weile was auf, ſondern Er iſt punctlich. 


Als der Erhalter der ganzen welt will Er, daß jede 
ſache ſoll in ihrer ordnung geſchehen; und Er hat es ger⸗ 


ne, wenn ſeine kinder auf dem erdboden hie und da aus⸗ 
8 geſtreuet ſind, und daß ſeine Juͤnger alle ſtaͤnde, alle aͤm⸗ 


ter, alle geſchafte heiligen, wie alle die thun, die der 
Geiſt regieret. 


Darum waͤr es freilich zu PR PI und es wire ſchr 
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N. 
2 

— 

7 


gut, daß die ganze ſtadt und das ganze land mit knechten und 
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maͤgden Chriſti koͤnte erfullet werden, boch daß ſie darum g 


weder ihre amter noch ihren ſtand änderten oder verlieſ⸗ 
ſen, ſondern krigten nur ein ander herze, einen andern! 


geiſt, einen andern trieb, eine andere urſach, ipregſha | f 


fe und handlungen zu treiben. 


Da wuͤrde ſich das menſchliche geſchlecht ſehr freuen; N 


auch die wurden es zu genieſſen haben, die JEſum nicht! 


kennen, die eben unter der Fas Gottes ſtehen, und ſeine | 


kinder noch nicht ſind. 


So ſiehets aus um den dienſt unſers Seren, der ſi H 
darinnen gr undet: Dir ſind deine ſuͤnden vergeben; und 
dabey anfaͤnget: Ich wills thun, ſey gereiniget. 


Nicht nur wer JEſum bekennet, wer ſich ſeiner 
tauffe ruͤhmet, wer zum Abendmahl gehet, ſondern auch 
wer die geringſte action thut, damit er bezeuget, daß er 
zur Gemeine GOttes gehoͤret, und hat den HErrn JE- 
ſum nicht lieb, der hat einen beſondern bann auf ſich, 


er iſt verflucht von dem Apoſtel; wie die alten zeugen I 
JEſu die glieder der Gemeine vor dem in bann thaten, | 


ö e. den Ananias und die Sapphira. 


Wer aber die aͤuſſerlichen religions ⸗dinge nicht mitma⸗ 


chet, und frey geſtehet: Ich mag des Heilands nicht ſeyn, 
der lieget doch theils unter der verhaftung des zukuͤnftigen 
zorns, theils unter dem allgemeinen verderben, da man den 


fluch anziehet wie ein hemde, und er laſt nicht von einem: | 
alles iſt todt um einen herum; alles iſt verdammlich, und 
das ganze leben iſt nur ein vorhang, vor alle das verder⸗ 


ben und ungluͤk und hoͤlle hergezogen, und wenn die auf; 


ſerliche hutte gebrochen wird, ſo lieget man auf einmal im 


pful ohne daß man ſich weiter zu retten weiß. 


Das iſt ein bejammernswürdiger zuſtand, der den men 
ſchen, die darinnen ſtehen, ehre und reichthum, cron und 


Joy 


um 
lieſ⸗ 
ern 


aͤf⸗ 
| Davon it die renn ſo beſchaffen, daß man 


en; 
cht 


ine 


| 3uſchutten, um deiner treue willen. Amen. 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. $9 


leepter, alle pallaͤſte, alle herrlichkeiten und alle gluͤkſe⸗ 
ligkeiten dieſer welt zu lauter ſchrekſtaͤtten und wuͤſteneyen 


macht. 


ſich darauf beruffen kan, denn ſie liegt in allen menſchen 
und beſchaffenheiten. 


Die erfahrung aber, wie gut man es bey dem Hei⸗ 
| land hat, die wartet auf die ſtimme des Sohnes Gottes. 


Treuer und lieber Zeiland! ich bitte dich kindlich du 

wolleſt alle diejenigen, die ſich in dieſen tagen und 
bisher gefallen laſſen, und noch ſich werden gefallen 
laſſen, das zeugnis von deiner herrſchaft, von deinem 


ewigen Frieden, von deiner ewigen Liebe, von dei⸗ 
nem Verdienſt, und wie gut man es bey dir habe, 
anzuhoͤren, du wolleſt ſie in deine arme nehmen, ihnen 


allen nahe ſeyn, du wolleſt ihnen allen nachgehen, ſie alle 
deine herrlichkeit fablen laſſen, damit du eindringen 
| Fanneſ? mit deinem Geiſte, damit du ihnen koͤnneſt 


ihre ſunden vergeben, ihnen allen tod und verderben 
wegnehmen, und ſie aufnehmen in dein Reich; und alle 
ihr uͤbriges leben, alle ihre Umſtaͤnde wolleſt du zu 
lauter friede und freude machen: denn du biſt der gute 
Heiland, dem die ſeelen ſo lieb, dem ſie ſo wichtig 
ſind; ſie ſind dein lohn und freude, ſie ſind die crone 
deines hauptes: nimm dich ihrer aller an. Der Va⸗ 
ter hat ſie dir uͤbergeben. Du ſolt ihr Roͤnig, ihr 


Baupt ſeyn, Du ſolt in ihnen wohnen und wandeln. 


(| Thue es, und fange an, je eher, je beſſer, ſonderlich 


unter denen, die hier vor dir ſtehen, das herzens⸗re⸗ 
giment guszuuben, das uber allen verſtand und ſinne 
geht, und den frieden, der uͤber alle vernunft, aus⸗ 


\ 
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Die ſiebende Rede, 


Am 16. Mets. 


menſchen erloͤſet hat. 


es brennete ſchon! Luc. 12,49, 


Das war des Heilands ſehnliches wort, als Er 


auf die materie kam, von der ausfuͤhrung des groſſen 
geſchaͤfts unſers Heils. 


Wenn wir von unſer aller heil how; fo bringet | 


uns die natur der ſache auf drey haupt⸗ betrachtungen: 


Erſtlich daß wir verloren, 
Zweytens daß wir verdammt ſind; 


Drittens daß wir ſollen. erloͤſet werden, oder wie | 


ea viel gruͤndlicher und ganzer in unſerm Articul heißt: 
daß wir ſchon erloͤſet ſind. Das ſind die drey dinge, 


die wir immer im geſicht zu behalten haben, nemlich, daß 
wir verloren, verdammt und erloͤſet ſind. 


And das ſind wir alles dreyes zugleich Nemlich | 
ein jeglicher menſch, der JEſum noch nicht hat noch 
kennt, der iſt in den augen eines W SEſu ge 


CT n rl 


der u 
ter, 


ch bin kommen, daß ich ein feuer anzünde | 
auf erden; und was wolte ich lieber, als i 


die? 
dem 
gen, 
ſie di 


Der mich verlornen und verdammten! 


; aus 
| lore! 
bun! 


uber die Erkl. des zweyten Att. 91 


W der ums geheimnis weiß „ein verlorner, ein verdamm⸗ 


bad aber auch ſon ein erloſeter menſch. 


Daher kommts, daß ſich die kinder Gottes uber 


die Boſen nicht leicht erzuͤrnen; denn mitten unter alle 
dem elend, mitten unter den unvernuͤnftigſten handlun- 


gen, dadurch ſie ſich ſelbſt am meiſten ſchaden, ſieht man 


ide | 


als 


h 
h 
i 
x | 


ſie drum an, daß ſie erloſet ſind, und konnen werden, wie wir. 
en 
aus barmherzigkeit. Man weiß, daß man eben ſo ver- 


loren als ſte, und nicht beſſer erloͤſet ift, durchs Blut des 
| bundes, als fi ie. 


Denn man weiß, was man ſelbſt iſt, das if man 


Ein menſch, der mit dieſer wahrheit 8 


iſt, der kan leicht allen andern ſchwierigkeiten entgehen, 


die ſich der begierde, dem verlangen und der liebe, da 


man gern den ſeelen zu dem genuß ihrer Erloͤſung befoͤr⸗ 
derlich waͤre, da man ihnen gerne ins land der lebendigen 
huͤlfe, entgegen ſetzen. 9 | 


O wie wuͤnſcht man, daß ihnen auch einmal die ge⸗ 


 nugthuung, das fur ſie alle vergoſſene Blut, die gnade 
Jeſu, recht gegenwaͤrtig, auf ſte applicirt, und i in ihren 


herzen und gewiſſen ſo offenbar wuͤrde, als es vor dem 
gerichte GOttes offenbar 5 und fie alſo im genuß da- 


von troſt hatten! 


Wie kommt es aber, daß u wir am allerwenigſten von 
unſerer erloͤſung zu bereden ſind, daß wir ſelbſt daran 
zweifeln, wenn wir uns anſehen, daß ſich alle bekehrun⸗ 
gen mit einem zweifel anfangen, nicht allein ob wir er⸗ 


loͤſet ſind, ſondern wol gar, ob uns auch gnade widerfah⸗ 
ren kan? Wie kommts, daß kummer und ſorge der erſte 
gedanke eines menſchen iſ „der zu ſich ſelbſt kommt, vom 
| tode erwacht, die ſtimme des Sohnes Gottes hore, und 
u leben anfaͤngt? 


Daher 


Die ſi ebende Rede 


Daher kommts, weil man zuvor keine rechte ber: 
legung macht, daß man verloren und verdammt iſt. Denn 
wenn wir das glaͤuben, ſo koͤnnen wir das andere auch! 

> leichter faſſen und zuſammen reimen. 


Wir ſi nd verloren, ſagt Jeſaias. 
in der irre wie ſchaafe „ein jeglicher ſahe auf ſeinen 


ei . 53. Verloren ſeyn, heißt nach dem gemeinen 
verſtande: | 


Erſtlich da nicht fon; wo man hingehoͤrt, und von 
denen leuten, die uns zu ſuchen haben, nicht koͤnnen ge⸗ 


funden werden, | ſi ch auch ſelbſt aus der irre nicht finden 
konnen. 


Zweytens heißt es auch ohne W weg un 
um alle ſein gluͤk, geſundheit und leben ſeyn, keine appa- 
renz haben, daß man wieder zur geſundheit oder zum 


leben gelangen koͤnne. Das und dergleichen heißt man 
in der welt verloren ſeyn. 


Wir gingen alle! 


Das hat nun im geiſtlichen den ſinn: wir haben 


unſern plan und weg zur ſeligkeit verloren, koͤnnen uns 
nicht wieder heim finden, wiſſen nicht wo wir ſind, oder 
was wir wollen. Paulus ſagt: In ihren wegen iſt 
lauter unfall und herzeleid, und den weg des fende 
wiſſen ſte nicht. Roͤm. 3, 16. 17. 


Sich daruͤber mit den menſchen i in einen ſtreit ein⸗ 
zulaſſen, daß in ihren wegen lauter unfall und herzeleid 
ſey, iſt faſt unnoͤthig. Denn es waͤhret eben nicht gar 
zu lange, ſo werden ſie von derſelben trunkenheit nuͤch— 
tern, in der ſie ſich einbilden, daß es gut mit ihnen ſtehe, 

und es wird niemand leicht aus der welt gehen, der es 
nicht in anſehung ſeiner eigenen perſon beſtattigen und 

verſiegeln wird, in meinen wegen war lauter unfall und 


berzeleid: und meine tage ſind eben,! und haben 
nichts gutes erlebet. 


oa OO MMAQ 


uͤber di Erkl. des zweyten Art. 93 


So lange ſie ſo hingehen, und ſich bey ihren ſuͤn⸗ 
den wohl befinden, ihre gefahr nicht ſehen, auch noch ſo 
gut fortkommen koͤnnen, ſo daß es ihnen nicht juſt unaus⸗ 
ſtehlich wird, ſondern wol gar noch leicht und lieb iſt zu ſuͤn⸗ 
digen; da muß man mit ihnen geduld haben, und ſie nicht 
vergeblich zu bereden ſuchen, ſich vor un gluͤklich zu halten. 
Denn man richtet ſo wenig aus, als bey einem trunkenen, 


wenn man von ernſthaften dingen mit ihm redet. Denn 


ſie ſind auch trunken, verloren, todt, kennen ſich nicht, 
und wiſſen nicht einmal, daß ſie auf dem irrwege ſind; 


ſie ſehen die menſchen, die es ihnen gerne ſagen und ſie 


davon uͤberzeugen wolten, als gefaͤhrlich, oder als ſolche 
leute an, die nicht werth ſind, daß man ſich mit ihnen 
einlaßt. Drum ware es eine ſaure arbeit, einem menſchen 
aufs herz predigen, der nichts von ſich weiß ' und nicht 
denket, daß er verloren ſey. 


Aber da kommt uns was zu huͤlfe, das heißt die inner 


liche verdammung. Er hat alles beſchloſſen unter den 
unglauben, auf daß er ſich aller erbarme. Roͤm. 11,32. 


Wenn die menſchen oft noch ſo ſi cher ſind, und ſich 
nch: bekuͤmmern, wo es hinaus gehen wird: ſo kommt eine 


gnaͤdige Hand Gottes uͤber ſie, die macht ſie erzittern 
vor ſeinem gericht, und erſchrekken vor furcht der groſſen 
gefahr. Sie wiſſen nicht, was ſie anfangen ſollen. Sie 
ſind uͤberzeugt, daß ſie Ihm nicht ausweichen kennen, 
ſondern, es ſey uͤber lang oder kurz, in die haͤnde kom⸗ 
men muͤſſen. Da krigen ſie einen zug, einen ſchlag, dem 


ſie nicht leicht widerſtehen. Sein wort iſt ein ham⸗ 


mer, der felſen zerſchmeißt. Jer. 23, 29. 


Und wie das GOtt im Alten Teſtament mit dem 
Geſetz that, ſo geſchichts viel tauſendmal mehr im Neuen 
Teſtament mit dem Evangelio. Denn an ſtatt, daß vor 


dieſem das geſetz mit gewalt an die herzen pochte, bis es 
emen durchgang fand: fo haben wir itzt die durchdrins 
. gen e 
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94 Die ſiebende Rede 


gende Blutes- kraft Chriſti, die der menſchen herzen { 
durchſtroͤmet und durchweicht , daß ihre haͤrtigkeit davon 
mehr zerſchmelzt, als wenn ſie in einer glut ſtuͤnden, daß 
die alerharteſten herzen, die widerſetzlichſten (die ihre 
ſache ſo gewiß worden, als man eines irrſals gewiß werden 
kan,) erfahren die gewaltige hand, die machtige bewei— 
ſung der kraft des verwundeten Erloͤſers und Lammes 
GOttes, davon ſie ſich bisher keine idee machen koͤnnen, 
davon ihr herz keine empfindung gehabt. 


Dieſe allmaͤchtige kraft des Blutes und Creuge 
JEſu iſt die erſke ſelige wirkung, nach welcher man wahr: 
nimt, daß die menſchen uberzeugt, daß das herz nicht 


mehr todt, daß ſi ele, daß ſie "ou wahres leben 5 * 


ſie verdammt ſind. 


Eein n menſch aber, ein todter menſch, der 
hat keine noth, er geht herum in finden, ohne daß ers weiß. 
Den bund ſeiner Tauffe bedenkt er nicht einmal mehr. ; 


Wir wollen itzo nicht unterſuchen, woher das kommt, 
wie das zugehet, daß die in unſerer religion gelehrte, 
auswendig gelernte, durchgaͤngig zugeſtandene groſſe 
bundes⸗ kraft der Sacramenten oft ſo lange keinen eindruf 
macht, noch in uͤberlegung genommen wird, ſondern des 
Sacraments wie eines todten vergeſſen wird. Aber dar- 
uͤber iſt kein ſtreit mehr, daß es ſchaaren von menſchen 
gibt, die aus der Tauf⸗gnade fallen, ſich darauf nicht 
mehr beruffen koͤnnen, daß ſie getaufft ſind, denen das 
wieder abſterben widerfahren iſt. Denn hatten ſie da 
gnade erlangt, wurden ſte da gewaſchen mit dem Blut 
des Lammes; ſo ſind ſie doch nicht nur zum andernmal 


wieder erſtorben, ſondern auch in allen den vorigen — 


wieder hinein gefallen. 


Darum iſts nͤthig, daß ſolchen menſchen klar ge: 
macht wird in ihrem verſtande, nicht durch kunſt i 
 _mrenſq- 


aber die Erkl. des zweyten Art. 95 


menſchliche weisheit, ſondern durch eine klare ſtimme 
goͤttlichen wortes, daß ſie (i nicht kennen, daß ſie todt 


und, daß ſie keinen Geiſt haben, wie Judas ſagt, daß 
ſie in dem caſu ſind, da ſich der Geiſt Gottes nichts 
mit ihnen zu thun machen kan, weil ſte fleiſch ſind, 
1 Moſ. 6, 3. wie es bey den leuten der erſten welt war; 
das macht ibnen denn unruhe im gemuͤthe, das macht 
ſie wol auf einige ſtunden bedaͤchtig, aber das hat keinen 
beſtand, ſondern veraͤndert ſich wieder. Es finden ſich oft 
und vielmal umſtaͤnde im leben, daß ſie das alles wieder 
verwerfen, und entſchuldigen, und ſich bey ſelbſt⸗ klugen 
leuten wieder auswege erfragen, in ihre vorige duſterheit 
zu gehen. 


Aber wenn doch einmal die ſtimme des Sohnes 


GOttes vors herze kommt, wenns heißt: du biſt hin, 


und der menſch bleibend uͤberzeuget wird, daß er ſo ver⸗ 
dammt und elend iſt, darnach iſt der menſch ſchon nicht mehr 
verloren, ſondern gefunden. Eine ſeele, wenn ſie ſich 
mit aufrichtigkeit ihres herzens fuͤr verdammt haͤlt, iſt 
ſchon als ein Geſchwiſter anzuſehen, wenn ſie mit wahrheit 
ſagen kan: ich weiß, ich habe keinen theil am Reiche 
GOttes, ich bin verdammt. Solche menſchen ſind 
gefundene ſeelen, ſie ſind gefunden durch den treuen Hir⸗ 
ten, der alle unſere ſunden auf {ch genommen hat, der 
neun und neunzig zurůkke laͤßt in der wuͤſten, und geht 
nach dem Verlornen, bis daß Ers finde, Er hat ſie 
mit ſeiner hand gefaßt, und auf ſeine achſeln gelegt; 
der troſt iſt nur noch vor ihren augen verborgen. 


Alles, was mit einer ſolchen ſeele vorgehet, die die 
verdammung druͤkt, das iſt ein ſpiel der weisheit und 
gnade; wer die ſeelen ſo ſiehet, der freuet ſich und denket, 
G gewiß! dem armen kinde, das ſich far verloren haͤlt, 


krümmt und windet in der ande, zahlt das Lamm das 


Loͤſegeld. Aus dieſem zuſtande kommt man in keinen 


andern, nach dem ſinn und willen des Heilandes, als zum 
genuß“ der . | 


wa 
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Der genuß der Erloͤſung beſteht darin, daß man] 
weiß, und mit freymuͤthigem herzen ſagen kan: Ich ver⸗ 
lorner menſch bin gefunden, 198 verdammter menſch | 


habe gnade gekrigt. 


Wir kommen nicht aus, wenn wir dieſe heilige! 
Lehre den leuten beweiſen wollen, die nichts davon erfah⸗ 
ren haben. Denn man kan nicht weiter ſchliſſen, ſo lange 
einem die vorhergehenden ſaͤtze noch nicht klar worden ſind, | 


So lang einer ſeele nicht offenbar iſt, daß ſie todt und 
verloren iſt, ſo lange iſt ihr die Predigt der gnade nichts 


nuͤtze, ſo lange iſt bey ihr nichts ausgerichtet mit der | 


botſchaft des Evangelii. Es mag ſeyn, daß man fromm 
wird, ſich beſſert, gutes thut, bey jedermann wobl angeſe 


hen it, und es heißt: das ft ein geanderter menſch. 


Aber mit der Blut- gnade iſt nichts zu FER 1 
Darnach! 


der menſch ſich vor verdammt erkant hat. 
wird der Heiland der armen Prediger, und alle ſeine knech— 
te ſind fur ſolche leute da. 
aus JEſu Wunde, daß man Abba ſagen kan und 
man ſieht ſich von der ſtunde als ein kind der Gnade an. 


Porinn beſtehet denn aber nun unſere Erl6ſung? Þ 
Ohnerachtet wir davon eigentlicher und aus fuͤhrli⸗ 


cher reden ſolten, wenn wir im Text auf das theure 
Blut Chriſti kommen werden: ſo iſt doch noͤthig, ein 
paar worte davon zu praludiren. 


Unſere Erloͤſung beſtehet i in der allererſtaunlickſtn | 


wahrheit von der welt, die kein geſcheuter menſch fiir ein 
pabulum der vernunft halten wird, weil ſie nach der 
beutigen methode zu raiſonniren eine offenbare thorheit iſt, 
davon der Apoſtel Paulus treuherzig geſteht: Ich pro⸗ 
dige den gecreutzigten Chriſtum, den Juden (das iſt, 
meiner Religion) ein aͤrgernis, den Griechen ( das iſt 
allen andern klugen lenten) cine eden . 


Wo 


Da heißts: Gnade ſtroͤmt | 


0; 


von exvigtris DENA bar, augzufuͤhren: hernach iſt 
| G Er 


uͤber die Erkl. des zweyten Art, 7 
Worinne beſtehet ſte dann aber? darinn: 
Der Gott aller welt, der ſo wabrbaftig Gottes 


Sobn, das iſt, Gott von art iſt, als ein menſchen⸗ 
ſohn ein menſch iſt, hat ſich gefallen laſſen, darum, 
weil den ſuͤndern nicht anders hat koͤnnen geholfen wer⸗ 
den, in der liebe ſeines Vaters, durch anregung des Hei⸗ 
ligen Geiſtes, aber aus freyem willen, ſich zu erniedri⸗ 
gen, und durch die leibliche geburt ein Menſch zu werden 


in der geſtalt des ſundigen fleiſches , wie andere wiegen- 
kinder allmaͤhlich groß zu wachſen, von den ſeinen erzo⸗ 
gen zu werden, in unterthaͤnigkeit 3u ſtehen gegen ſeine 


eltern, in die dreißig jahr verborgen zu bleiben, daß 
man ſeines namens kaum gedenket, endlich hervor zu 
treten, um ein paar jahr zu lehren, und nach vielen 
wundern und unendlichen proben ſeiner gute und wahr⸗ 
heit, mit dem gewinſt von wenig ſeelen, ohne einmal 


ſeine Juͤnger in dem ſtande zu ſehen, darinn Er ſie 


| gewinſtht haͤtte, eines ſchnoͤden, ſchmaͤhlichen, jam- 
merlichen, nach der damaligen art verfluchten todes 


zu ſterben, vor den augen einer groſſen ſtadt, als ein 
miſſethaͤter am creutz zu hangen, verſpeyet, verlacht, 


verhoͤhnt zu werden, in geſellſchaft zweyer boͤſer bu⸗ 


ben, die neben Ihm hingen, und Ihn auch laͤſterten; 


und zwar in der abſicht und mit der folge, das menſch⸗ 


liche geſchlecht zu erloͤſen von allen ſuͤnden, den ganzen 
erdboden zu befreyen vom fluch, alle ſeelen vom teufel, 
tod und holle los zu machen, und die ewige, die Ur-ge- 
rechtigkeit ʒu begůtigen , die durch unſere ſunden verletzt 


war, die barmherzigkeit uͤbers gericht zu ſetzen, ei⸗ 


nen ſieg zu erhalten, dergleichen die Welt nicht ge⸗ 
denket, noch gedenken wird, nemlich in einem augenblik 
durch die uͤbergabe ſeines Geiſtes in die bande ſeines 
Vaters, und durch ſeines Leibes niederlegung in die 
erde, den beſten gedanken, den die Weisheit Gottes, 
der verſtand, der wille, der rath und liebe GGttes 
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Er auferſtanden in etlichen tagen, in aller ſtille bes hei 
umgegangen unter wenig ſeelen, denen Er das geheim. in 
nis entdekket, gelehret, und gleichſam privat⸗ ſtunden | ſje; 
mit ihnen gehalten, da ſie gruͤndlicher und accurater] un 
unterrichtet wurden vom Reiche GGttes, damit ſie | Je 
ſeine zeugen ſeyn koͤnten in aller welt, und nach die: | ge 
ſer verrichtung aufgefahren uͤber alle himmel, allwo | gl 
Er als Menſch ſitzet zur rechten Hand der kraft, als 
das Haupt aller ſeiner glaͤubigen, zu regieren die ganze 
welt, aber in einer Creutzes⸗geſtalt, in einer figur, da 
Er und ſeine Glaͤubigen, oft ausſehen, als wenn ſie nichts 
waren , als wenn ſie nur zu leiden gemacht waͤren, und 


als ein ſchauſpiel der Engel und der welt darſtehen 
mlißten. 


Die abrige welt aber, das iſt , faſt alle ſeelen, Bu 
fur die Er geſtorben iſt, gehen unter ſeinen augen und in 

geduld, dahin, und ſehen ſich weniger nach Ihm, d 

nach ſeiner erloͤſung, nach ſeinem tode und auferſte- Wa 
hung um, als ſie thun wuͤrden, wenn ihnen ein v0: Þ 
gelgen entflogen ware, 


Die wahrheit von ſeiner blutigen verſͤhnung iſt | 
zwar eine gottliche wahrheit, die uns, die wir glauben, 
mit liebe, ergebenheit und ehrfurcht durchdringen „ Und 
in zeit und ewigkeit vor allen ſunden bewahren kan. 
Daß man ſie aber glaube, iſt nicht jedermanns ding. 


Amen! Ich bezeuge vor allen, die mich hoͤren: Es 
iſt, nach der menſchwerdung und dem tode des Heilan- 
des, die groͤßte gnade, die hochſte wohlthat, und das tief- | 
ſte wunder, wenn uns Gott glaͤuben macht, an den na- 
men ſeines Sohns, das iſt, daß JEſus Chriſtus GOtt der 
HErr ſey, daß Er mit ſeinem Blut und marterthum alle. 
ſeelen erloſef, die ſuinde abgethan, die taufe ausgeſtanden, 
darnach Er ſich ſelbſt geſehnet, und darum Ihm ſo bange 
war, ehe Er ſie vollendet, und ſich als Menſch ein recht 
erworben, der Prediger zu 1 der machtiger bl 
ei 


22 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 99 


: heilſamer redet, als Abel und alle zeugen, der Lehrer, 
:| in deſſen worten der menſchen heil, errettung und gnade 
lieget. Dieſe idee ſollen wir predigen, und keine andere, 
und es iſt ſchade um ein ander wort. Der Apoſtel ſagte: 


Ich weiß nichts anders. Paulus, der weiſe, kluge, 


gelehrte und erfahrne mann, wußte keine beſſere weisheit, 
als JEſum Chriſtum, und zwar am Creutz. 1 Cor. 2,2, 


Man muß aber erſtlich / in geduld warten, wie 


| bald wir glauben finden, 


Zweytens, muß man ſich nicht daran kehren, daß 


es wenig menſchen gibt, die es glaͤuben, und daß ſie 


ſich in uns, die das lehren, nicht finden, und wenn 


ſie aufrichtig mit uns umgehen ſolten und duͤrften, einem 
ins angeſicht lachen wuͤrden, daß wir ſolche ungeſehene 


dinge glaͤuben, und mes © Was ſichtbar iſt, daruber fah- 
ren __ 


unſer troſt iſt, hie und da eine e die die kraft 


des Bluts des Bundes erfaͤhrt, zur vergebung der 
| ſunden, und die, obgleich mit proſtitution bey der welt, 


mit uns austuffet: Er iſt geſchlachtet, 1 und hat mich 
— mit ſeinem Blute. 
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und lebendige HERA * Nom. 14, 9: 


Joh. 17, 6 
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Die achte Rede, 
Am 19. Merz. 
Erworben „ Gewonnen. 


26 E Es iſt alles euer, ihr aber ſeyd Chriſti. 
1 Cor. 3,22. 
TOES 


Denn dazu iſt Chriſtus geſtorben und auferſtan⸗ 
den und wieder lebendig worden, daß Er uͤber todte 


Sie org. dein / und Du baſt ſie mir gegeben 


Das ſind drey unterſchiedene orte der ſchrift, 
die einerley Sache klar machen und beweiſen, nemlich, 
daß ſeelen, die JEſus Chriſtus erloſet hat, groſſe und 


maͤchtige menſchen ſind, die ſich mit aller wahrheit, f 


und ohne zuviel zu ſagen, dafur ausgeben koͤnnen, daß 
alles ihre iſt. Paulus ſpricht: Die Apoſtel ſind euer, 
alle menſchen in der welt, ſie mogen mit euch handeln, 
wie ſie wollen, alles in der welt iſt euer, leben und 


Wenn der genuß dieſes Rechts den menſchen, nach 
ihrer verderbten art zugelaſſen waͤre, ſo wuͤrde eine 


groſſe confuſion und verwirrung daraus entſtehen; denn 
wenn ſie ſich aller dinge gebrauchten, wie ſie ſich der 
wenigen bisweilen gebrauchen, ſo wuͤrde es ſchlecht aus 


1 
l 
tod iſt euer, was kan man mehr verlangen? 1 
Mas TRI | 
| 
( 
| 
{ 
ſehen um die welt; dafur aber iſt geſorgt. | 


| Denn 


* 
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Rom. 7, +: 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 101 
Denn alle, die noch in ihrem natürlichen zuſtan⸗ 


de ſtehen, ſind ſo wenig herren uͤber alles, daß ſi ie ſelbſt TY 
knechte der ſunde und des todes ſind, 


Diejenigen aber, denen alles eigen iſt, find durch 
ein geheimnis der welt unbekant, und ſtehen unter 
einem gehorſam gegen den treuen Erloͤſer, welchen der 
Apoſtel den gehorſam des glaubens nennet, einen ge⸗ 
horſam, der daher kommt, daß wir wiſſen, daß Er un⸗ 
ſer HErr iſt, daß wir Ihn ſehen mit unſerm herzen, als 
ſaͤhen wir Ihn mit unſern leiblichen Augen, daß wir 
uns halten an ſein Creutz und ſeinen Tod, an die erloͤ⸗ 
ſung durch Ihn; da koͤnnen wir nicht anders, als 
Ihn von herzen liebhaben. | 


Die Iſraeliten curirten ſi ch t von dem feurigen | 
ſchlangen-biß durchs aufſehen nach der ehernen ſchlan⸗ 
ge; wir ſehen auf JEſum, den Anfaͤnger und Vollender 
des glaubens. So machtens zu ſeiner zeit die kranken 
und preßhaften, ſie ſahen Ihn an mit augen des glau⸗ 


bens, ſte weinten unter der truͤbſal. Mit dieſen augen+« 
nehmen wir Ihm das herz, daß wir und Er in die aller⸗ 
innigſte und zaͤrtlichſte gemeinſchaft kommen. 


Dabey geſchichts, daß wir das joch dazu nehmen, die 
hals⸗kette, davon das Hohe Lied ſinget: Wir gehen 


in ſeilen der liebe, und ſie ſind zugleich unſer ſchmuk am 
kleide des heils, und an dem rok der gerechtigkeit. Es 


heißt auch das ordens⸗ zeichen, das wir zum pfande ſeiner 
liebe und unſerer treue tragen, daß wir nicht thun was 
uns einfaͤllt, ſondern, daß wir durch eine ſanfte regung 


gezogen werden, keinen andern ſinn und willen zu ha- 


ben, als Maria hatte bey aller ihrer gluͤkſeligkeit: Sie⸗ 


he ich bin des BErrn magd. Luc. 1, 38. Ich bin 


dein knecht, ſagt David, du haſt meine bande zerriſ⸗ 
ſen Pſ. 116, 16. Wenn die alten bande entzwey ſind, 
gehen die neuen an, daß ihr nun bey einem andern ſeyd. 


S 


G 3 5 Es 
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Es heißt: Er iſt darum geſtorben und aufer⸗ 
ſtanden, und wieder lebendig worden, daß Er uͤber 


todte und lebendige err ſey. 


Er iſt kommen das koͤnigreich ber eee an⸗ 
zurichten, und nun iſt Chriſtus zur ehre Gottes des 
Vaters, Err, und wir ſind ſeine unterthanen aus 
brey urſachen: 


Erſtlich, Er hat uns erloͤſet, Zweytens, Er hat 
uns erworben „Drittens, Er hat uns gewonnen. 


Das ſind drey differente tituli oder Rechte. Die er- 
losung geſchicht durch einen preiß, der bezahlt wird. 


Die erwerbung, durch muͤhe und arbeit. Die gewin— 
nung oder eroberung durch ſtreit. 


Der Heiland hat uns zerſt . erlöſet 


Ich habe mich am vergangenen ſonntage dahin 
erklaͤret, daß die ganze welt erloͤſet iſt. Er hat ſich 


2,0. 


und das ſoll zu eimer zeit geprediget werden. Dar- 


um ſagt der Heilige Geiſt ſchon durch Zachariam, 
daß uns, zufolge eines theuren eides, gegeben ſey, cr. 


loͤſet aus der hand unſerer feinde, Ihm zu dienen, ohne 


furcht, unſer lebenlang, in heiligkeit und gerechtigkeit, 


die Ihm gefaͤllig iſt. Luc. 1,7395. Und, in con- 


| formitat dieſer worte, ſagt der Heiland ſelbſt zu ſeinen 


Juͤngern: (Marc. 16, 15. 16.) gehet hin in alle welt 


und prediget das Evangelium aller creatur; wer da 
glaͤubet und getaufft wird, der wird ſelig werden; 
wers aber nicht glaubt, der wird verdammt werden; 


warum? darum, daß er nicht glaubt an den Namen 
des eingebornen Sohns GOttes, Denn Gott hat 
N PD ſeinen 


gegeben, ſagt der Apoſtel, fuͤr alle zur erloſung. 1 Tim. | 


uber die Erkl. des zweyten Art. 103 


i feinen Sohn nicht geſandt, daß Er die welt richte, 
er ſondern daß die welt durch Ihn ſelig werde. Wer 

an Ihn glaubt, der wird nicht gerichtet, wer aber 

nicht glaubt, der iſt ſchon gerichtet, darum, daß er 
n- nicht glaubet. Dieſe art menſchen koͤnte es nicht an⸗ 
s nehmen, wenn man ſie ſchon wolte ſelig ſprechen, denn 
W ihr herz denkt — | 


: Wir ſehen alſo , was der ganzen welt im wege ſte⸗ 
it het, ſowol allen boͤſewichtern und unglaͤubigen in allen 
nationen, allen wilden, allen halben thieren, allen 
menſchenfreſſern, als allen honetten leuten; allen vor- 
r- nehmen und geringen, allen gelehrten und layen, allen 
d. gottesdienſtlichen und allen ſpoͤttern, allen beſtien und 
1- | tugendhaften, allen philoſophen und bloͤden gemuthern, 
mit einem work, allen die nicht ſelig werden, was dann? 
nichts als der unglaube. Denn Er if für ſte alle 


dahingegeben. 
n Die Erloͤſung iſt nach der heiligen Schrift von 
h | mancherley dingen geſchehen. Von dem zukuͤnftigen 
zorn hat Er uns erloͤſet. Er hat uns erloͤſet von al⸗ 


ler ungerechtigkeit. 


Er hat uns erloͤſet von der gewalt des teufels, 
, von der gegenwartigen argen Welt. Er hat uns aber 
auch erloſet, welches ein ganz beſonderer ausdruk iſt, 
e | von unſerm eiteln wandel nach vaͤterlicher weiſe. 


Erloͤſung heißt nach dem ſchrift-ſinne eine hand— 
lung, da eine ſache oder perſon, die ſich in einem un— 
- F glutſeligen zuſtande befindet, von demſelben losgemacht 
wird auf eine weiſe, dagegen der alte beſitzer nichts ein⸗ 

wenden kan, weil ſie ihm gleichſam verguͤtet iſt, Die 
erloͤſung der menſchen geſchicht durch ein loͤſegeld und 
| ranzion. Denn das iſt die formul, deren ſich die 

Schrift an ſo vielen orten, entweder ausdrüllich, oder 
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doch ſo, daß es die unumgaͤngliche folge mit ſich bringet, 
Eine der Þ 
wichtigſten ſtellen der Schrift, die uns darinne bekraf; 
tiget, iſt, wenn Petrus die leute warnet, ſie ſollen ſich Þ ei 
nicht etwa einbilden, als wenn ſie mit gold oder geld 


alſo davon zu gedenken, allemal bedient. 


gekauft waͤren; Nein, nicht mit gold oder ſilber, ſondern 
mit dem theuren Blut Chriſti, als eines unſchuldigen 
und unbeflekten Lammes. 1 Pet. 1,18. 


Aus dieſem iſts klar, daß eine ganz neue religion 
erfunden werden, und daß man die heiligen wahrheiten 
des HErrn unendlich zerſtuͤmmeln, auseinander zerren, 
worte hineinruͤkken, und herauslaſſen muͤßte, wenn man 
den laut und ſinn des wortes Loͤſegeld fuͤr die ſunder, 
dieſen heiligen und groſſen riß, damit uns alle ſelig⸗ 
keit zu wege gebracht iſt, unter einem andern bilde oder 
deutung vorſtellen wolte. Die aufrichtigkeit und wahr- 


heit iſt bey dem gebrauch der Schrift doppelt noͤthig, 
ſonſt proſtituiren wir unſere heilige lehre, durch den 


gebrauch, den wir davon machen. Es iſt aber auch 
wahr, daß es etliche ſchrifts-verdreher ſo boſe nicht 
meinen. Denn ſie halten dafuͤr, wenn ſie ſolche wun⸗ 
derbare, und in ihre idee gar nicht einpaſſende redens⸗ 
arten des Heiligen Geiſtes leſen, ſie muͤſſen Ihm einhelf- 
fen, ſie muͤſſens etwas verſtaͤndiger und zuſammenhaͤn⸗ 
gender machen, als es da ſteht, der heilige text habe 


ſich nicht recht ausgedriift, es muͤßte anders gemeint 


ſeyn. Ich bekenne aufrichtig, mir kommen dergleichen 


worthalter der heiligen Schrift und der goͤttlichen weis⸗ 


heit ſehr mitleidenswuͤrdig vor, und die ſchwaͤche ihres 


verſtandes iſt offenbar. Ich glaͤube einfaͤltig, was die 


natur der worte mit ſich bringt, und hoffe gegruͤndet, 


die ewige Weisheit wird gewußt haben, was ſie redt 
und ſchreiben laͤßt, beſſer als alle menſchen, beſſer als 
wirs wiſſen - die wir es doch erſt dg lernen muſſen. 


Wenn 


uͤber die Erkl. des zweyten 1 
Wenn wir das voraus ſetzen, wie es denn voraus 


geſetzt werden muß, ſo iſt dieſe wahrheit vollkommen klar, 
wir ſind warhaftig gekaufft, wir ſind bezahlt, wie man 
ein gut von einem andern faufft; wie man einen gefan- 
genen loskauft, ſo ſind wir vom zorn, vom gericht, 
vom fluch, vom fall und allem verderben, von ſuͤnde, 
tod, teufel und holle erkaufft, durch eine wahre, auch 
in Gottes ſchatz guͤltige und ganze bezahlung, nem⸗ 
lich durch das Blut deß, der von Gottes gnaden fuͤr 
uns alle den tod geſchmekket hat. 


 Iſraeliſt auf eine rechtmaͤßige weiſe erlsſet worden, 


und ſeine gefangene aufs allerbilligſte. Jeſ 1, 27. 


Es war unvermeidlich „ daß ſie erloſet wuͤrden 


durch eine ewige gerechtigkeit, durch eine ewige erloͤſung. 
Denn ſie waren uͤberliefert und verkaufft durch einen 
ausſpruch, der ſo wenig zu wiederruffen war, als die 
edicte der koͤnige in Perſien, von denen es heiſſet, daß 
ſie nicht konten geaͤndert noch wiederruffen werden. Da⸗ 
hero auch Ahasverus ſeinen befehl gegen die Juden 
nicht aufheben, ſondern zu deſſen entkraͤftung nur er⸗ 
lauben konte, daß ſich die Juden wehren moͤchten. 
Das recht der ſuͤnde und des todes ſtand in den tiefſten 


gruͤnden der Ewigkeit veſte. Es war vor dem Gerichte 


bekant, deſſen ausſpruͤche in ihren unveraͤnderlichen 
ſchranken und verfaſſungen durch alle ewigkeiten gelten. 


Nun aber iſts ſo abgelauffen: 
Der ſatan, der die ſeelen wahrhaftig an ſeiner 


kette hatte, gefangen zu ſeinem willen, (denn dem ſie 


l ſich zu knechten begeben hatten in gehorſam, des knechte 


waren ſie) der kan nichts einwenden, der hat ſelbſten 


| hinaus gefuͤhret den rath Gottes. Er hat des Juda | 


ſein herz erfullet, daß er JEſum verrathen. Er hat die 
menſchen dazu beredt, daß ſie Ihn haben ans holz ge⸗ 


bracht, daß ſie den Fuͤrſten des Lebens getoͤdtet haben, 


G 5 daß 
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daß ſie die gefahr ſeines Blutes und Todes auf ſich un 


thre finder genommen haben. 


Darum muß er ſie nun dem äberlaſſen, den ſie bel 


leidigt, den ſie gecreutziget, und der ſie dadurch alle von 


neuem ererbet hat, dem GOtt, deß die rache iſt: *<ErſcheintÞ 
<< die rache ſein, Er will vergelten.” Er will eben alle ſein:Þ 


feinde lieben, ſegnen die Ihm fluchen, wohlthun ſeinerÞ 
haſſern, bitten fur ſeine beleidiger : denn Er iſt der einig 


leide 


| 


ſtam 
die ſe 
erſte 


mel 


geborne Sohn eines Vaters, der ſo denkt. Mit einem 


worte, wir ſind los vom teufel. 


Die welt, die uns mandhwalronn neuem gefeſſelt, de 1 
wir uns ſelber verkauffet haben, wie wir dann in gewiß 
ſer maſſen freye leute ſeyn, die von ſich diſponiren koͤß 
nen, die iſt mit dem ſatan, ihrem furſten und gott, 
zugleich geſchlagen. Sie iſt ſamt uns ein knecht der! 
ſuͤnde und des todes geweſen, und konte keinen handel i 
und wandel treiben. Sie ſtehet ſelbſt unter dem, der 


ſeine gefangene nicht mehr halten kan, ſondern ſie los 


geben muß ums Blutes des Bundes willen: Alſo ! 
kan ſie nicht mehr recht haben, als ihr herr, als der 
ſie ſendet. Und alſo muß uns auch die welt bokalfen 


wenn eine erloſung geſchaffet iſt. 


Und aus dem grunde kan der Heiland mit recht 


fordern, daß dieſelbigen leute, die ſeine ſind, zu ihren 
naͤchſten anverwandten, auch zu vater und mutter, nicht | 


nur wenn ſolche zur welt gehoren, ſondern auch in ſo ferne 
ſie ſich dem gottlichen ruf und forderung an unſer herz oder 
gabe opponiren, frey heraus ſagen muͤſſen: Ich kenne 
dich nicht, ich weiß nichts von dir. 5 Moſ. 33,9. Denn 
ſie haben zwar ein recht, das andere und naͤchſte recht an 
denjenigen, die ſie gezeuget und erzogen haben. Aber der 


Vater, der uns zum leben erwehlet, zur herrlichkeit 


beruffen, der ſeinen eingebornen Sohn fuͤr uns alle 
dabin gegeben, der den Herzog unſerer ſeligkeit durch 


Leiden 1 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 107 


'undp leiden vollendet, und endlich den groſſen Hirten der 


ſchaafe JEſum Chriſtum durch das Blut des ewigen Te- 


ſtaments ausgefuͤhret hat ins geraume, daß Ihm nun 


ieſch Haafe alle nach koͤnnen, wohin Er will, der hat das 
erſte Recht. Er heißt, wie es denn nicht anders ſeyn kan, 


N der rechte Vater uͤber alles, was kinder heißt, im him⸗ 
mel und auf erden. Eph. 3, 15, 


Nun wollen wir das erwerben beſehen. 
Es iſt der heilige ſchrift-ſtilus: Daß das volk 


hindurch komme, das du erworben haft. Das wird 
im Neuen Teſtament erklaͤrt, und weiter extendirt: Da 
wird die Kirche die Gemeine GOttes genennet, die Er 
| durch ſein eigen Blut erworben hat. Geſch. 20, 28. 
Der grund davon liegt in den worten: darum, daß 
| ſeine ſeele gearbeitet bat, wird Ec ſeine luſt ſehen, 


Jef. 53, IT. 


Es iſt 5 fant, ba das wort, erwerben, allemal ge- 


braucht wird von den bemühungen des leibes und des ge⸗ 
muͤths, da man etwas entweder im ſchweiß ſeines ange⸗ 
ſichts erarbeitet, oder ſichs doch ſonſt ſehr ſauer werden 
laͤßt. Jacob arbeitete vierzehn jahre um ſeine Rahel, und 
ſechſe um ſeinen Lohn, darauf beruft er ſich gegen ſei⸗ 
nen ſchwieger-vater; „Des tages verſchmachtete ich 
vor hitze, und des nachts vor froſt, und kam kein 
„ ſchlaf in meine augen.“ 1 Moſ. 31, 40. Wenn wir 
das leben unſers glorwurdigſten Heilandes betrachten, 
ſeine lange muͤhe, die Er in der welt ausgeſtanden hat, 
| ſeine dreißig -jahrige laſt, die Er getragen hat in der 
ſtille, (die kleinen und verborgenen treuen aber ſind 


denen weit vorzuziehen, die in die Augen fallen) 
die letzte jahre ſeines lehr- amts, da er oft nicht ruhe 
gehabt hat zu eſſen, da Er des tages in muͤhe, und des 
nachts im wachen war, da Er endlich eine ſolche ſeelen⸗ 
und gemuͤths- arbeit auszuſtehen bekam, die Ihm ou 
. blu⸗ 
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blutigen ſchweiß austriebe; ſo koͤnnen wir wol glauben, 
daß Er Ihm etwas damit erworben hat, warum? weil 


ſeine ſeele gearbeitet hat. 


Darum wird Er auch ein knecht genant; das k nd 
arbeiter, leute, die ſichs laſſen ſauer werden. Gewiß 
wenn wir unſers Heilands ſeine arbeit betrachten, und 
ſehen, wie leichte wir durch die welt kommen, ſo mi; 
ſen wir uns ſehr ſchaͤmen. Die leute, die ſichs recht 
laſſen anliegen mit ihren geſchaͤften, haben in ihrer art 
viel muͤhe und arbeit; aber was iſts i in vergleich mit der 
unmenſchlichen muhe des Sohnes GOttes? „der im 
elend und im muͤhen unſerthalb ſich ließ erziehen, 


« der nicht hatte, da Er ruhte, * Blut vor 
on ſchwerem muthe. 


Durch dieſe arbeit ſind wir eigentlich auf eine be: 
ſondere weiſe erworben zu ſeinem lohn, und (wie es 
ſonſt ausgedruͤkt wird in den Propheten) zu, ſeiner 
luſt. Jef. 53,11. Wir finden die worte in der Schrift 
vom Heiligen Geiſte: Meine luſt iſt bey den menſchen⸗ 
So hat auch der Heiland 
ſeine luſt und freude an uns, und daß Er ſich an uns 
ſatt laben kan, das iſt der 1 fur ſeine unendliche 


muͤhe. 


Wollen wir Ihm ſeine freude nicht goͤnnen? wollen 


wir uns nicht lieber mit tauſend freuden dazu hinge— 
ben, daß wir daſſelbe luſt⸗ſpiel des Heilands werden? 


Weil wir uns doch ſonſt einmal mit tauſend angſt 
und noth dem zorn des Lammes muͤßten unterwerfen, 
wenn er entbrennt; da fonnen wir doch nicht ent- 
rinnen, da muͤſſen wir doch dran, und muͤſſen un⸗ 
ter ſeinem eiſernen ſcepter zerdroſchen liegen, wenn 
wir nicht haben wollen den — . Aber 
1 


| : me$ | | 

uber die Erklar. des zweyten Art. 109 
Werden wir ſein vergnuͤgen, ſeine freude und luſt in 
dieſer gegenwaͤrtigen argen welt nicht; ſcheuen wir 
ſein bekentnis vor den armen elenden menſchen und ge⸗ 
ſtehens hier nicht, daß wir ſeine ſind; ſo muͤſſen wir 
doch einmal in der ewigkeit als ehebrecher, ehebrecherin⸗ 
nen und huren, die ihrem Braͤutigam ohne urſach ent⸗ 
lauffen ſind, zum ſchemel ſeines throns liegen, und wer⸗ 


den die berge und huͤgel anſchreyen, daß ſie uns vor 


ſeinem antlitz verdekken ſollen. 
Er hat uns aber auch noch gewonnen. 


Die emphaſis im grund - texte iſt hier wichtig, 
Joutu[Bever nacts , Er fuͤhrt uns als ſeinen triumph her⸗ 


um. 2 Cor. 2, 14. Denn das iſt der natuͤrliche gebrauch 


des worts an allen orten, wo es ſonſt zu finden, es heißt 
einen herum treiben, beſiegen, zeigen als einen guten 
geruch ſeines ſiegs, wie es die Triumphatoren der alten 
zeiten machten, die ihre feinde gebunden vor ihren 
ſieges⸗ wagen lieſſen herziehen, als ein zeichen der 
tapferkeit, der herrlichkeit und gewalt des kriegs⸗hel⸗ 


den, koͤnigs und fuͤrſten. So gehts auch mit uns, 


ſpricht der Apoſtel: Gott fuͤhrt uns zum triumph 
herum, durch die ganze welt, und offenbaret durch uns 
den geruch ſeiner ehre, den ruhm ſeiner herrlichkeit, und 
zwar auf verſchiedene art; Etlichen menſchen zu ihrem 
verderben, etlichen menſchen zu ihrer ſeligkeit, ein ge⸗ 
ruch zum leben oder zum tode. Dieſer iſt geſetzt zum 
fall, oder aufſtehen der menſchen. Luc. 2, 34. 


Diorten ſagt einer der alten Patriarchen: Das 


habe ich mit meinem ſchwerd und bogen gewonnen. 


1 Moſ. 48, 22. Der Heiland hat Ihm auch ſelbſt ge⸗ 
holfen mit ſeinem Arm, daß der feinde vermoͤgen 
und blut auf Ihn geſpruͤtzt iſt. Eſa. 63, 3. Er zog 
einher der wahrheit zu gut, und die elenden beym 
recht 


„ 


Die achte Rede 
recht zu erhalten. Scharf waren ſeine pfeile, daß die 


feinde des Konigs mit bauffen vor r Ihm dahin fie: 
len. Pf. 45, 5.6. 


Darum heißts von Ihm: Ker zieht aus, daß a. 
ſiege und uberwinde, Offenb. 6, 2. 


Es iſt aber nicht nur ſo ein ſieg, wie man feind 
und rebellen zu paaren treibt, ſondern wie man bun— 
des⸗genoſſen dem feinde aus dem rachen reißt, und zur 
freyheit bringt, die hernach als ehren- und ſieges⸗zei 
chen ihres Freundes, ſchutzherrn und helfers mit Ihm 
daher ziehen. Nach deinem ſieg wird Dir dein volk 
williglich opfern. Pf. 110. 


Deine feinde muͤſſens mit ſchretken und angſt, aber 

ſein volk wills mit tauſend freuden. Die wagen ſind 
ſein freywilliges volk, deren jeglicher jedermann frey 
bezeuget, daß er ein williger diener, ein freywilliger zeuge 


der herrlichkeit JEſu iſt. 


So hat ehmals Saul eine ſtadt, die in der auß 
ſerſten noth war, aus der hand ihrer feinde errettet. 
1 Sam. 11. So haben allemal die alten knechte GOt- 
tes ſich ihrer bundes⸗genoſſen angenommen, und ſieer- 
rettet. Abraham ſchafte den koͤnigen, unter denen er wohn— 
te, ruhe, woruͤber ihm Melchiſedech, der koͤnig zu Salem, 


der 1 


ſeines 
ſieg e 
gefal 
ſchau 
in de 
hat { 
jenig 
niſſes 
gefa? 
alle 


oͤſet 
ſeite 
entfl 
2, 3 


ſo 
auf 
tes, 


und 
gen 
den 


entgegen ging, und ihn ſegnete. I Moſ. 14. Eben auf dieſe 


weiſe that unſer Konig JEſus, der unſer war, und wir 
ſein, der ſich in der ewigkeit ſchon verſprochen, und ſei⸗ 
nen leib verbuͤrget und verſetzt hatte furs menſchliche 


geſchlecht, (daher Er auch genennet wird das Lamm, 


das geſchlachtet iſt vom anfang, ) der uns durch ſein 


langwieriges Leiden in dieſer welt wahrhaftig verdient 


hatte, und endlich am ſtamme des creutzes, unter dem 


bilde eines leidenden, eines uͤbelthaͤters, eines fluchs, 


der 


wil 
daf 
aut 
prc 


nic 
wi 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 111 


der uͤber die ſunde der ganzen welt ginge, im ſchweiß 


ſeines Angeſichts = den proceß gewonnen und den 
ſieg erſtritten hat. Er hat das gericht zum ſiege hinaus 
gefabret, ſeine feinde zum ſchemel ſeiner Fuͤſſe gelegt, und 
ſchau getragen oͤffentlich; darnach iſt Er hingegangen 
in demſelben ſieges Geiſte, und hats geprediget, und 
hat die lehre von ſeinem ſiege bekant gemacht, denen⸗ 
jenigen die nicht glaͤuben wollen, den ort des gefaͤng⸗ 
niſſes hat Er erſtiegen, erobert, und los gemacht ſeine 
gefangenen, durchs Blut des bundes, das uns noch 
alle tage und ſtunde hilft. 


Weil Er uns nun wahrhaftig von allen ſuͤnden er⸗ 
oͤſet hat, erworben, gewonnen; ſo wird von unſerer 
ſeite eine attention darauf erfordert. Wie wollen wir 
entfliehen, ſo wir eine ſolche ſeligkeit verachten? 7 Ebr. 


a * 
* 


Sie iſt geprediget, fie iſt der welt fund gemacht 
ſo viel jahre lang, ſie wird noch taͤglich bezeuget 
auf ſo unterſchiedene weiſe, ſie ſtehet im worte GOt- 
tes, das genugſam in aller haͤnden iſt. 


Warum haben wir nicht alle vorlaͤngſt eine ehre 
und freude dran, den genuß derſelben Erloͤſung, den 
genuß derſelben erkaͤmpfung und des ſieges zu haben, 
den JEſus fur uns alle erlanget hat? 


Er iſt ſo nahe da, uns alles zu geben, Er iſt ſo 
willig, daß wir die erloͤſung durch Ihn haben ſollen, 
daß ein jeder menſch wiſſen ſoll, auch ich bin erkauft, 


auch ich bin bezahlt, "ny; an mich wird nichts mehr 
praͤtendirt. | 


Er mochte uns gern in derjenigen ordnung , (von der 
nicht diſpenſirt werden fan, ) zu erkennen geben, daß 
wir ſein erkauftes gut N ſeine erarbeitete braut, ſeine 
erſit 


- 
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erſtrittene freunde, der lohn ſeines Creutzes, ſeine luſt⸗ 
ſpiele und cronen ſind, damit Er am tage der freude ſeines 


herzens gecroͤnet ward, an einem freuden - tage, den 
niemand als Er und ſeines gleichen ſo nennen kan; 
denn die crone, darinnen Er im Geiſte alle ſeine zeugen 
und ſeelen, als koͤſtliche kleinode eingeflochten ſieht, 
war hier ein dornen⸗ cranz, 


Wie es mit der freude ſeines herzens iſt, ſo iſts 
auch mit ſeiner ſchoͤnheit: die wird im Hohen Liede gruͤnd⸗ 
lich beſchrieben; examinirt man ſie nach denen menſ<- 

lichen ideen, ſo kommt eine ſeltſame geſtalt heraus. 
Aber ſte iſt dem herzen wahrhaftig ſchoͤn; die zerriſ⸗ 
ſene, verblutete, verſtokte, verſtarrte glieder, mit denen 
Er, vor Gott und menſchen und engeln, als ein ſcheu— 
ſal da gehangen, verhoͤhnt, verſpeyt und ſehr verwundt, 
die ſind es in der that und wahrheit, welche alle arme 
ſuͤnder⸗herzen noch heutiges tages alleine ritzen und 
verwunden, die ſind es, die auch mir mein herz ge: 
bunden haben. | 1 


Denn die Marter- geſtalt des fur uns buſſenden | 


Erloſers , war bey Ihm die naturliche folge unſerer ver- 
damnis, elendes, der ſcheußlichkeit unſerer ſeelen: Denn 
Er liebte uns bis in den Tod; Er bekennete ich offent- 


lich zu uns, und erarbeitete ſichs am creutz, daß Er uns 


nicht verſtekken, ſondern uns jedermann als ein ſieges⸗ 
zeichen, als ſeine errettete bundes⸗genoſſen, als ſeine 
leute aufweiſen duͤrfe, die Er durch die welt fuͤhret, als 
ein held bey ihnen ſtehet, und ſie keinen tag verkennt, 
bis ans ende der welt. 85 e 


geute ſo ihr ſeine ſtimme hoͤret, ſo verſtokket 
eure herzen nicht. Ebr. 3, 15. Das heißt nicht ſo viel 


daß wir uns zur ſache noͤthigen und zwingen ſollen, ſon⸗ 


dern es heißt, wir ſollen uns nur nicht verſtokken, welches 


anzeigt, daß die avancen alle von Ihm gemacht werden. 


en. 


bey den vortraͤgen von dem Ereutzes⸗ Tod unſers Erloͤſers, 


2 * 


uͤber die Erklaͤr. des zweyten Art. 118 
Der Heiland braucht unſerer huͤlfe nicht. Er 


fordert nicht, daß wir uns praͤpariren zu ſeinem reich, 


Er iſt weiſe genug, Er iſt maͤchtig genug, Er iſt 
nahe genug, uns die herzen aufzuthun, und ſich auf 
die bequemſte und fuͤglichſte weiſe an uns zu offenbaren. 
Darauf koͤnnen wir rechnen. 


Die forderung ſeiner knechte gehet nicht weiter ; 
als: Verſtokket eure herzen nicht, um dieſer oder jener 
ſpoͤttlichen ehre, unruhigen luſt, ungewiſſen habſelig⸗ 
keit, ſchaͤndlichen traͤgheit willen. Wenn ihr gewiß 
fuͤhlet, das iſ GOttes kraft, ſetzt euch nicht entgegen; 
laßt nicht die phantaſie uͤber euch herrſchen, dieſer oder 
jener menſch werde euch druͤber verachten, ſpotten, ver⸗ 
laſſen, und das leben ſchwer machen; laßt euch nicht 
dieſen oder jenen nutzen, den ihr entweder verlieren oder 
erlangen koͤnnt, verblenden und zuruͤk halten, oder 
vielmehr wieder ins verderben zuruͤk reiſſen. 


Es kan kein menſch, der einen natuͤrlichen verſtand 
hat, und hoͤret, was von JEſu gezeuget wird, der ſa- 
che und wahrheit beyrallen, ohne dadurch hingeriſſen 


zu werden. 


Wir Chriſten find ohnedem, wenn wir nur zuhoͤren, 


nicht ganz unempfindlich. Es iſt eine in allen getauften 
liegende ſache, daß ſie nicht hoͤren fonnen , daß JEſus fur 
ſie geſtorben iſt, fie muſſen es denn auch fuhlen. Und 
wenns denn ſo wieder gehet, wie es kommen iſt, ſo 
koͤnnen ſie ſich damit nicht entſchuldigen, wie die Hot⸗ 
tentotten: Wir haben nichts davon verſtanden, gefuͤhlt | 
oder gemerkt; ſondern es geht bey allen und jeden eine 
ſubtile oder grobe art der unterdruͤkkung vor, und ſie 


können zur noth wiſſen, wie e ſie jedesmal wieder da⸗ 
von abkommen. : 


-"< 


Was 
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bin erkant. 


tem uͤberwieget. 
Blute JEſu Chriſti von kind auf, als von einem maͤhrgen 
zu plaudern, die macht es einem, gegen die heranwach— 


Was wiſſen denn die ſeelen unter uns zu agen, 
denen der Heiland zum leben und zum friede worden it 
zur gnade und ewigen Erloſung ? 


= wiſſen ſie, daß Er ihnen oem iſt, und 
fie nicht Jbm; daß Er ſie ergriffen hat, und ſie nicht 


Ihn; daß Er ſie erwehlet hat, und ſie nicht Ihn. Er 


holete mich, ſagte David, Er hatte luſt zu mir. 1 Sam. 
22, 17. 20. 
Paulus, Phil. 3, 12. Er hat nach mir gelangt. Ich 
1 Cor. 13, 12. 


Es iſt freilich eine ſolche verfaſſung, und die men- 
ſchen ſind gemeiniglich bereits dahin gekommen, durch die 
verfuͤhrung in den weltlichen umſtaͤnden, daß die natuͤrli— 


che empfindung und neigung ihrer herzen zu dem, was 


nicht gut iſt, die empfindung des Creutzes JEſu bey wei- 
Dazu koͤmt die uͤbele gewohnheit, vom 


ſenden jahre hin, ſo veraͤchtlich, daß man nicht mehr weiß, 
was man davon denken und halten ſoll. Doch kan das 


alles die regung im herzen nicht ganz unterdruͤkken. 


Es iſt aber dabey noch ein ander allgemeines ver⸗ 
derben. Ein jedes alter der menſchen bringt ſeine be- 


ſondere abhaltungen, hinderniſſe und widerſtaͤnde mit 
ſich; dadurch denn der Heiland mit ſeiner Erloͤſung, 
Erwerbung und Gewinnung der ſeelen nach und nach, 


wo nicht gar vergeſſen, doch dem herzen unangenehm 


oder fremde wird. 


Es iſt am lch 5 daß vielen leuten, wenn ſie 


gleich zuhoͤren, darauf merken, und es ihnen noch ſo 
deutlich vorgetragen wird, doch alles lauter geheimnis iſt. 


Zu der zeit, da die wahrheit noch in bildern und gleichniſ— 


ſen, und in den dunkeln ſprichworter n eingehuͤllet lag, por 
wh | 9e 


Ich bin von Ihm ergriffen, bezeugt 


uͤber die Erklaͤr. des zweyten Art. 115 


ches die gefahr der damaligen zeit erforderte; da dachte 


man, die menſchen verſtuͤnden es nicht, weil es zu un⸗ 


deutlich ware. Seitdem redet man ſ. hon lange mit run⸗ 


den worten, die den menſchen gar gelaͤuffig ſind, mit 


ſolchen ausdruͤkken, daß ein jeder den ſinn greiffen fan; 


man redet auch nicht ohne der menſchen gefuhl zu ruͤh⸗ 
ren: aber alles umſonſt. 


Das gefͤͤhl ſelber iſt etwas zweifelhaftes, ſo daß, 
ob man es gleich dieſelbe minute nicht leugnen kan, und 
es bleibet einem auch wol was nach, doch die eigent⸗ 
liche wirkung der wahrheit oft ehe als in einer halben 
ſtunde vorbey und dahin iſt, bis wieder etwas neues 
kommt, das auch nur einige minuten frappirt, und in 
ſeiner tour wieder dahin — 5 


Ich weiß nicht, was ich mir von dieſen meinen 
Neden verſprechen ſoll. Denn 


1.) Habe ich keine zeit zum ausarbeiten, 


2.) Begehre ich euch nichts groſſes vorzupredigen, 
ſondern ich tractire die ganze ſache, als einen 
ungeformten und naturellen diſcours, da ich 
mit eben der freymuͤthigkeit, deutlichkeit, aber 


auch gruͤndlichkeit zu ſprechen ſuche, die ein jeder 
rechtſchaffener, und in ſeiner ſache geſetzter 


: menſc, 1 im ordinairen geſprach zu beobachten hat. 


Je ſimpler mein vortrag iſt, je gewiſſer trift das, 
was ich ſage. Daraus entſteht die momentliche uberzeu- 


gung der freunde, die mich horen Weil aber ver- 
muthlich die ſtunden und tage, die drauf folgen, eben 
dieſelbe methode beobachtet wird, die auf das gehoͤr des 


worts gewoͤhnlich zu folgen pflegt; ſo iſts vermuthlich, 
daß es bey den OW auch eben die fegen Waben 
werde. 
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Dem ſey wie ihm wolle, ſo iſts doch geſagt, gehort, | 
und, ich hoffe „zum zeugnis in euern herzen. 1 


Ihr ſeyd alle miteinander erloͤſet, erworben, ge⸗ 


wonnen, durch das Verdienſt, durch die Muͤhe, und 
durch den Tod des ewigen Sohnes Gottes unſers Erls- 


5 ſers, unſers Haupts und HErrn. 


Wer nun doch ein knecht der ſuͤnden bleibt, wer 


nun unter der vormundſchaft ſeines alten mannes des 


fleiſches dahin ſtirbt, wer dermaleinſt mit den feinden 
des Lammes ſich in die berge und hugel wird hinein fra- 
tzen wollen; der wird alsdenn wiſſen, ja er wird es 
noch eher erfahren, daß es ſo ſein wille geweſen iſt. 


über die Erklär. des zweyten Art. 117 


art, E 


Die neunte Rede. 
Gewonnen von allen ſunden. 


NN 


25 D 85 er tod iſt verſchlungen i in den ſieg, tod, wo 

Se iſt dein ſtachel? hoͤlle, wo iſt dein ſieg : 
8 Gott aber ſey dank, der uns den ſieg ge⸗ 
geben hat, durch 8 bern Jn. Epriſtum. 


1 Cor. 15,55. 57. 


Es iſt ein irrthum, wenn wir ir uns die ſuͤnde zu {wer 
vorſtellen, und denken, Es iſt kein rath dawider; und 
wenn wir ſie uns zu leicht vorſtellen, und denken [ Es 
iſt wa eine erlaubt. 


Er will ſich unſer ganz erbarmen, unſere miſſethat 


daͤmpfen, und alle _—_ ſunde in die tieffe des meers 


werfen. 


Und das iſt der ſieg, darein bs tod 3 
wird. Das iſt das meer, ja der ganze abgrund des 


erbarmens GOttes, der mit dem Blut des Sohnes 


Gottes bedekt iſt, wie die erde mit waſſer. Er verſen⸗ 
ket den bann und den fluch aller ſuͤnde, und laͤßt ihn 
nicht wieder empor kommen, wie einen verſunkenen ſtein. 


Der tod iſt das gerade gegentheil, von dem, wozu 
uns die liebe und erbarmung Gottes in Chriſto JEſu 
geholfen hat. GOtt hat uns zum leben geſchaſfen , as 
haben wir verloren; wer aber den Sohn GOttes hat, 
der hat das leben wieder. Wer den Sohn, das iſt, 
das bild GOttes "ey hat, der iſt noch im tode. \. E Joh. 
5, I2. 
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Die ganze kunſt des menſchen, ſein tufertiches | 
leben zu erhalten, beſtehet darinn, daß er es verhute, Þ : 
daß die in ihm {on liegende verweſung nicht überhand : 


: nehme. 


. Den leiblichen tod gen knechte und maͤgde GOt: g 
tes an ſich, wie andere; allein ſie verhindern, durch die 


gnade des Heilandes, die verweſung in ihnen, und ma⸗ 


chen, daß ihr land durch ſein Blut gruͤne und bluhe, 


Von dem geiſtlichen tode ſind ſie gar frey. 


Das alte verderben , das dem ſinn JEſu entge⸗ 


gen ſtehet, der greuel- pfuhl der erb- ſuͤnde, darinnen 


die natuͤrlichen menſchen ſchwimmen, und, wie es der 


Apoſtel ausdruͤkt, dahin fahren, Ebr. 2, 1. und die 
glaͤubigen als durch ein meer der angſt waten, und 
um die ſeine wellen ſchlagen „iſt eine wahre hoͤlle. 


Man ſtehet mehrentheils in den gedanken, in der Þ 
ſunde ware eine annehmlichkeit; ware das, wie koͤnte Oh 


ſie ein ſtachel genennet werden? 


Der Heiland ſagts beſſer, wie es mit der ſuͤnde i: 


<© Jhr ſeyd von dem vater, dem teufel, und nach euers 
vaters luſt wollt ihr thun. 85 Joh. 8, 44 


Ein jeder den luͤſten, dem geitz, dem hochmuth, 


der gemaͤchlichkeit, unterworfener menſch, iſt ein ſclave 
und wenigſtens dienſtbote des teufels. Und wenn er ſei— 
nen vermeinten zwek erhaͤlt, und die geſuchte ehre, ſchaͤ⸗ 


tze, luͤſte, gemaͤchlichkeit erlangt; ſo iſt und bleibt er, 
hinter der Cortine, des ſatans hof-narr: aͤuſſerlich 


von menſchen wird er nach den unterſchiedenen affecten 


der menſchen reſpectirt, werth gehalten, gluͤllich ge⸗ 
ſchaͤtzet, beneidet, traducirt, u. ſ. f. 


So 


gas wh co 


"5 if 
n 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 119 


«| q So gehts aber nur, wenns alles nach wunſch gehet. 
te, Hingegen wenn er ſich zwanzig, dreißig, vierzig jahr ge— 
nd * quilt und gemartert, und nicht erlangt hat, was er ge- 
ſucht, oder es wieder eingebuͤßt hat; ſo wird er von aller 
welt als ein thor tractirt , verlacht, und fur einen hoch- 
It: | miithigen narren, fur einen geitzhals, fur einen \chlech- 
die] ten menſchen, fur einen avanturier ausgeſchrien. Das 
1a- | iſt am ende der lohn aller ſeiner muͤhe und arbeit; und 
he. gehet zuweilen gleich von der zeit an, da man ihm halb 
und halb ſeinen horeſcopum ſtellen kan. 
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Je: Die innige erbarmung des Heilands bewog Ihn, 
en! ſeine boten zu den menſchen zu ſenden, aufzuthun ihre 
er augen, daß ſie ſich bekehren konten von der finſter⸗ 
die nis zum Licht und von der gewalt des ſatans zu 
1d F Gott. Geſch. 26, 18. 


Wollen wir alſo gute tage ſehen, ſo laffet uns um- 
er | kehren zu unſerm guten HErrn. Damit unſere ſuͤnden 
te! vertilget werden, und die zeit der erquikkung komme 
von ſeinem angeſichte. Geſch. 3, 19. 20. 


| Es iſt eine erſtaunliche ſache , nicht ſowol, daß 

g leute einmal ſuͤndigen, ſondern, daß ſie es ausſtehen 

konnen mit dem ſuͤndigen, weil die ſunde ſo ein miſera⸗ 
bel und unertraͤglich ding iſt. | 


, Es hat aber eine geheime urſache, und wenn man 
e die - weiff, ſo iſts gut zu begreiffen. Es iſt in der welt ge- 
1 wohnlich, wenn ein menſch ſtarke arbeit thut, ſo er⸗ 
I holt er ſich und erfriſcht ſich. Und das gibt gelegenheit 
„ zu der frage, die man oft allzu maͤßigen und nuͤchternen 

h | leuten thut: wo denn die kraͤfte her kommen ſollen. Man 

T pflegt einem alſo etwas zu geben, das die natur auf⸗ 


muntert, wenns einem ein wenig zu viel wird; und 
das muͤſſen die ſuͤndiger auch krigen, W lieſſen ſie 
das werk liegen. 


H 1 Wenn 
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Wenn kein geſetz in geboten geſtellt waͤre, fo bliebe 9 
das boͤſe herz wol, wie es iſt, aber die ausbruͤche waͤren 


viel rarer. 
iſt, daß wenn ihm eine ſache, die es ſein tage nicht geſe- 


hen noch gewolt hat, verboten wird, es alsdann erſt eine } 


beſondere neigung dazu krigt; ſo iſts wol zu begreif— 
fen, was Paulus ſpricht: Die kraft der ſunde iſt das 
oe I Cor, I5, 56. 


Darein macht nun das Evangelium einen gewal— 
tigen ſtrich. Das hebt das gebot-weſen auf, macht 
die ſeele frey, weiſet ſie von allen ſatzungen ab, aufs 
herz, auf die ſalbung, auf das gnaden-gefuͤhl von ſtund 
zu ſtund, ſo oft die gelegenheit vorkommt, auf die neue 
oder doch erſtattete natur, die man nach erlaſſung der 
alten ſchuld von oben herab bekommt. 


Da verliert das muͤhſame ſuͤndigen ſeine kraft und 
nahrung; 


bleibt liegen. 


WVPoher kommt nun das alles? Woher kommt die 
entkraͤftung der ſuͤnde? Woher kommt auf der andern 


ſeite das ſelige Evangelium? „Dank ſey dem Blute, 


das itzt durch alles wallt.” 
uns den ſieg gegeben hat, 
IeEſum Chriſtum. v. 57. 


Gott ſey dank, der 
durch unſern HErrn 


Er hat uns erloͤſt, da Er geſtorben it, uns zu gut. 


Wir moͤgen gethan haben alle ſuͤnden, ſo ſind ſie in das 
meer des Bluts JEſu Chriſti hinein verſenkt. 


Alle, die dieſes horen und glauben, und deren ihr 


herz ſo werden will, die koͤnnen es noch heute ſo haben 
und erfahren. Hier iſt kein ſuͤnder ausgenommen, er 


mag betrogen ſeyn von dem ſatan, womit und wie ſehr 


er will, der nicht erloͤſt und erkauft waͤre, an dem der 
ſatan ſein recht nicht verloren en 


Weil aber das menſchliche gemuͤth ſo geſtellt Þ 


die ſeele wird unluſtig dazu, und en 


Wollt 5 
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uber die Erklaͤr. des zweyten Art. 121 
Wollt ihr ſelig ſeyn, ihr hurer und diebe, ihr zor⸗ 


nigen und morder, und luͤgner, und wer ihr ſeyd, ihr 
verzagten und unglaͤubigen, die ihr das horet? (und 


die ihrs itzt leſet?) So wiſſet, daß JEſus fuͤr euch alle 
gebuͤſſet hat, und daß ihr es in dieſem augenblik erfahren 
koͤnnt, daß ihr durch ſeine Wunden ſeyd heil worden. 
1 Pet. 2, 24. Der born ſtehet offen, der wider alle ſuͤn⸗ 
de und ungerechtigkeit gegeben iſt. Zach. 13, 
| « hin dieAbſolution, und ſeht Ihn an, und glaubt, 
« und ſtehet auf, und freuet euch, und; zieht euch 
— Fanny 


. Er iſt darum fuͤr alle geſtorben . auf daß die, ſo da 
leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der 
fuͤr ſie geſtorben und auferſtanden iſt, 2. Cor. 5, 15. 


Wir ſind ſeine und gehoͤren Ihm an. Wie wir vor⸗ 


| hers ein luſt-ſpiel des ſatans geweſen ſind, ſo koͤnnen wir, 
von nun an, ein luſt-ſpiel des Heilands ſeyn. Diejeni- 
| gen dinge in ſeinem dienſt, davon die welt ſagt, Das iſt 


eine laſt, eine beſchwerde, werden uns eine luſt und 
freude. 


„Wer der welt abſtirbt, emſig ſich bewirbt um 


 « den lebendigen glauben, der wird bald empfindlich 
* ſchauen, daß niemand verdirbt, der der welt abſtirbt. | 


Wir ſind ſeine Ehe⸗ e mit ſeinem eigenen 
Blut erworben, der lohn ſeiner etliche dreißig⸗jaͤhrigen 


muͤhe und arbeit. Wir eſſen und trinken, ſchlafen und 


wachen, arbeiten und ruhen F Ihm. 


Er hat ans erſtritten von der gewalt des teufels: 
Er hat den proceß wider den ſatan hinaus gefuͤhret. Er 
| hat uns ſeinem Vater damals zugleich mit uͤbergeben, 
da Er ſagte: Vater, in deine haͤnde befehl ich meinen 


Geiſt. Da hat uns GOtt wieder gekrigt. 


1 5 Ihr 
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« Ihr ſeyd euerm vorigen manne geſtorben, vai 
ce ihr eines andern ſeyn konnet. ” Rom. 7,4. 


Das beziehet ſi ch nun darauf, daß wir, fobat 
wir gnade haben, leben, wie wir vor dem falle wurdenſÞþ 
gelebet haben, unſtroͤflich, heilig vor Ihm ꝛc. - Eph. 1,4. 
Nur noch ſeliger und ſicherer. 


Weil Er nun i unſer HErr it, ſo muͤſſen wir aud} 5 


ſeine leute ſeyn, Ihm nachfolgen, und Ihm dienen. 


Wer ſo lebt, wie Er lebte, der muß een 


gehaſſet werden, von wem Er iſt gehaſſet worden; und 
auch ſo geliebt. 


Wer aber dabey ſagen kan, Ich lebe; und nun | 
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nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir; Gal. 2 2, 20. 


der geht uͤber alle ſchwierigkeiten hinüber, und wird ih: 


rer kaum inne. Denn er iſt erloſet von allen ſuͤnden. 
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| Den 20, Merz. 


; | Vom Tode und von der gewalt des 


teufel 8. 
£53. 


; W > Jed die kinder fleiſch und blut haben, iſt Er es 
. gleichermaſſen theilhaftig worden, auf daß 
: IRE Er durch den tod die macht nabme dem, der 


des todes gewalt hat, das 1ſt dem teufel, 


f und erloſete die, ſo durch furcht des todes im ganzen 
b leben knechte ſeyn mußten. Ebr. 2, 14. 15. 


Man kan gleich daraus aͤberführt werden, was 


man fur einen HErrn hat, wenn einem dargethan 
| wird, von wem man ſeinen gehalt oder ſold krigt. Die 


heilige ſchrift demonſtrirts auch ſo. (ſ. Roͤm. 6, 19. 
ſaq.) Wer die gabe GOttes zum ſolde hat, das iſt ein 


zeichen, daß man ein knecht GOttes ſey. Hat man den 


tod zum lohne, ſo iſts ein zeichen, daß man ein knecht 
des verderbens iſt, ein knecht des, der nur den tod ge⸗ 


ben kan, er verſpreche einem gleich was er wolle, man 


kan ſich gar auf ſonſt nichts mit ihm einlaſſen: Denn er 


hat nichts; der teufel hat nichts beſſers i in  ſeinem verms- 


gen, als den tod. 


Der tod iſt nicht das ſterben auf dem bette oder 
bey anderer gelegenheit, welches man gemeiniglich pflegt 


den tod zu nennen. Des ſehen wir aus den worten 


des 
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des Heilands, der gewiß nichts anders redete, als was 1 
durch die erfahrung beſtaͤtiget ward, und in deſſen reden! 
allenthalben die experimentaleſte weisheit liegt: Wer an 
mich glaͤubet, der wird leben, wenn er gleich ſtirbt, 
und wer da lebet, und glaͤubet an mich, der wird 


nimmermehr ſterben. Joh. 11,25. 26. 


Es iſt alſo ſehr billig, daß wir uns uber dieſe wor: Þ 
te ein wenig beſinnen, weil in denenſelben der beweis! 
liegt, daß das was die menſchen das ſterben nennen! 
oder das ablegen der auſſerlichen leibes-huͤtte, das rechte! 
en folgen. 


ſterben nicht iſt, weder an ſich ſelbſt noch in 


Daher hat auch die {rift eine weiſe unterſchei— 
dung gemacht, zwiſchen dem erſten und andern tode. 


Waͤrs fuͤr ſich ſelbſt ein tod, wenn man aus der 


welt ginge; ſo bliebe es eben dabey, on die gottlofen 
einmal ſturben. 


Weil aber der liebe Heiland weiß, und ſeine knechte 
die Apoſtel wußten, daß der tod, der nach dieſem keben 
iſt, gar nicht zur eigentlichen connexion des ſogenanten 
ſterbens gehöre, ſo nennen ſte ihn den andern tod. 


Alle dinge, alle menſchen die geboren werden, ge⸗ 


| Horen unter den erſten tod, nemlich unter denſelbigen, 


der freilich durch die ſuͤnde iſt in die welt kommen. 


Worinnen beſteht derſelbige tod? Darien, daß 
ein menſch in derſelbigen ſchwaͤche, in derſelbigen kraft, 
in denſelben umſtanden, wie wir ſie alle vor unſern 
augen in der welt ſehen, geboren wird; das heiſſet den 


tod am halſe haben. 85 


el: 


n . Ns 


* 
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uͤber die Erkl. des zweyten Art. 125 


Von der ſtunde . da ein menſch gezeuget iſt, ſo 
N bat er den tod in ſich. 


Die ſeele, die an i ch nicht ſterben kan, noch 


wird, die iſt von derſelben zeit an in einen todes⸗leib 


eingeſchloſſen und muß mit demſelben in der welt her⸗ 
um gehen. Sie muß die bewegungen, empfindungen 


und erfahrungen, die ſie als eine ſeele, als eine freye 


ſeele, haben konte, durch ein ander weſen ſtoͤren, und 


: manchmal durch ein bley - gewicht preſſen, durch einen 
zufall verruͤkken, ſich hinderlich und im wege ſeyn laſſen: 
daß alſo das ganze natuͤrliche leben eines menſchen, e ein 
att tod iſt 


Darum will der Heiland hn: - fan meinen 


; cc en und Juͤngern nicht leugnen, daß ſie ſterben, 


e fie ſterben alle tage; aber wenn ſie an mich glaͤuben, 


| © fonnen ſie verſichert ſeyn, ſie werden ins leben kom⸗ 


| © men, es wird beſſer mit ihnen werden. Wenn ſie 


nun leben, und glaͤuben an mich, ſo ſtehe ich ihnen 
davor, daß ſie ewiglich nicht mehr ſterben werden. 


Nun fonnen wirs ganz deutlich ſehen, was der Hei- 


land damit haben will. Meinte der Heiland den na- 


tuͤrlichen heimgang, ſo muͤßte es ſo viel ſagen, Daß 


die menſchen , die JEſum haͤtten, nicht wie andere men⸗ 
ſchen, aus der welt kaͤmen. 


hat von leuten, die gen himmel gefahren ſind, man 
doch itzt keine hat, ſeit dem der Heiland gen himmel 


Wie kommts aber, daß da man = gehabt 


gefahren iſt, wenigſtens keine bekant ind 


5 Darum kan der Heiland nicht gemeint haben, mei⸗ 5 
ne Juͤnger ſollen nicht aufgeloͤſt werden, was man in 


der welt ſterben nennt, ſondern Er ſaget: Sie ſterben 


von La geburt an, ſ ie tragen den todes-leib an 76 x 
| a 1 
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das iſt wahr. Indem ſie aber ſterben, in dem ſje alle 
tage erfahren muͤſſen, daß ſie eine zerbrechliche, ver-. 
gaͤngliche hutte haben, damit ihre ſeele beſchweret. 
iſt, einen leib, der ſie hindert auf mancherley weiſe; 
ſo ſollen ſie ſich beſinnen, und daran denken, und ſi< | 
damit troͤſten, Es wird bald dazu kommen, daß wir recht Þ: 
leben werden, daß der tod in gliedern ganz aufhoret, | 
Daher ſagt Paulus: Es wird mir wohl bekommen, 
wenn ich ſterbe, ſterben iſt mein gewinn. Phil. x, 21. Et-Þ 
was gewinnen heiſſet, es beſſer krigen. Wo das nun 


nichts beſſers waͤre, wenn die ſeele von der huͤtte befrey⸗ 
et wuͤrde wo bliebe der vortheil? 


Es iſt alſo ein wahrer gewinn bey dem e ; 


| kodes - gange. Es iſt eine ſcheidung der ſeligen, der keuſch 
gemachten, der verſoͤhnten ſeele von ihrer armſeligen hit: 


te, von einer groſſen laſt, die ſie getragen hat, in demuth | 


und gedult, nach dem befehl und ordnung Gottes, 


nach dem exempel ihres Heilandes JEſu Chriſti, der Þ 
auch einen ſolchen leib an ſich getragen, und der nicht 
eher geſagt hat, Es iſt vollbracht, bis die ſtunde da 
war, ſich von dem leibe zu {cheiden , und ſeine ſeele in 
ſeines Vaters hande zu ubergeben. Das iſt alſo der | 


anfang des lebens, ſo bald die hutte abgeleget iſt. 


Darnach kommt kein ſterben mehr. Dann krigt die Þ 
ſeele keine ſolche laſt mehr auf den hals, ſondern kommt Þ| 


gleichſam in die freye luft. Das, was vorher geſtor— 
ben war, deſſen tod wir ſo lange gefuͤhlet, und es itzt 
auf die ſeite geleget hatten, das wird unterdeſſen curi⸗ 
ret, und durch die Wunder⸗kraft Gdites i. in einen un⸗ 
| verweslichen ſtand geſetzet. 


Wenn wir alſo 8 daß uns * Heiland er⸗ 
loͤſet hat vom tode, ſo heiſſet es ſo viel: Er hat ſeinen 
glzubigen gegeben F daß, nd der cuffere lauf aufho⸗ 
ret, 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 127 


alle |: ref, ſobald die \chul-zeit vorbey iſt, ſobald ſie in der nie- 


— 2, 


. 
öde 


geſtalt ausgeſtanden die tage und pr darinnen 


£ 1 fie ſollen hf einmal heed todes los werden, fi ie 
ſollen da ſtehen in einer ſeele, die mit dem Blute JEſu 
Chriſti geſalbet iſt: ſobald das haus der huͤtte, oder 
der zerbrechliche, der elende, der toͤdtliche, der verderb⸗ 
te und verwesliche coͤrper eingeriſſen, zerbrochen und 
auseinander genommen worden; ſo ſoll die ſeele gleich⸗ 


wol bekleidet, und nicht blos ſeyn. 2 Cor. 5, 3. 


Denn ſie tragen die Gerechtigkeit JEſu als einen 


rok, wenn ſie, wie es der Apoſtel ganz teutſch ſagt, den 
N HErrn JEſum Chriſt in der zeit angezogen haben , (Gal. 
3,27.) und in dem kleide gefunden werden. 


Die andern menſchen insgeſamt haben nichts als 


ſchrekken zu gewarten, wenn die ſtunde des abſchiedes 
kommt. Warum? Hier ſind ſie zwar den kindern GOt⸗ 
tes gleich, ſie habens nicht beſſer dem aͤuſſern nach; dem 
innern nach aber haben ſie einen tod, den ſie nicht fuͤhlen, 
den allergefaͤhrlichſten, einen viel beſchwerlichern tod, 
als die kinder GOttes. Warum? Die JEſu ange⸗ 
horen, creutzigen ihr fleiſch, ſamt den luͤſten und be⸗ 
gierden, Gal. 5, 24. die wiſſen den leib des todes in 
der zucht und in der ordnung zu halten. Die koͤnnen 
durch arbeit, durch treue, durch muͤhe, durch ent— 
haltung, ſehr viele ausbruͤche des todes-gifts ver⸗ 


hindern, und ſich ſo einrichten, daß ihnen, uͤber ihren 


| geſchaften in GOtt, und uber ihrem beſtändigen aus⸗ 


waͤrts ſeyn mit ihrem herzen bey ihrem Schatz, der in der 


hoͤhe iſt, uͤber ihren gemuͤths- arbeiten um andere ſeelen 
und des HErrn ſache, das andenken, die empfindung 


und die retlexiones vergehen, daß ſie im ſterben ſind. 


Sie denken nicht an das elende leben, weil GOtt ihr 


herz erfrener. Pred. 5, 197 
| Sie 


1 6 


wahr iſt und man ihnen geſtehen muß, und die ſeelt 
wird nun frey vom corper; ſo gehet der zweyte tod an, 


elend der huͤtte, die man noch ablegen konte. 


ſeele in den tod; denn ſie it gerichtet, weil ſie nicht ge- 
glaubt hat an den namen des ane derne Sobnes fl 
Gottes. Joh. 3.15. 85 
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Sie werden auch darum der vergaͤnglichen huͤtte 
weniger als andere menſchen gewahr, weil ſie ſie weniger 
pflegen. Da die andern menſchen nichts anders zu thun die 
haben, als daß ſie ihren tod auf das allerempfindlichſte Þþ nick 


fuͤhlen, weil ſie in einer continuirlichen ſorge und be rea 


ſchaͤftigung mit den dingen ſind, die die —— und | gen 


das nachdenken vergroſſern. 


| Gehen denn die armen welt-menſchen ohne Geil] 
aus der zeit; ſo haben ſie nichts zu hoffen: ſondern wenn 
ſie erloͤſet ſind von der beſchwerlichen huͤtte, welches! 


ſo kommt eine neue quaal, ſo wird die ſeele wieder in 
etwas anders eingekleidet, denn ſie iſt blos. Und! 
dieſer unglufſelige und beflekte rok hat eine wirkung, 
die die arme ſeele weit empfindlicher drukt, als alles Þ 


Hier in der welt wußte man ſich noch des todes! {ci 
bitterkeit zu vertreiben durch allerhand dinge und un- | = 
ſtande, die der ſatan erfunden hat, ſeinen knechten die! 
gedanken ein wenig zu verfaͤlſchen, die nuͤtzliche ſorge | & 


zu verhuͤten, das gute nachdenken zu verhindern, und J ſo 


alles, was fie nuͤchtern machen konte aus ſeinem ſtrif- | he 
ke, abzuhalten. 2 Tim. 2, 26, ih 


Wenn ſie aber in der ewigkeit ſind, da ihr zeit— 
vertreib ein ende hat; dann halten alle dieſelbe raiſon- 


nemens, alle diejenigen diverſionen , damit man ſich in | al 


der zeit beholfen , nicht ſtich, die ſinnen ſind zerſtoret, 
denen guten gedanken von ſich ſelbſt, iſt der weg verſetzet, di 
die ſchluͤſſe ſind vergeſſen, die denen verklagungen im! ſe 
herzen geantwortet zur entſchuldigung: da verſinkt die ] w 


und 


fiber die Erkl. des zweyten Art. 129 
Und das iſt ein unwandelbares ungluͤk, ſobald 


die ſeele in der ewigkeit, wo nichts als wahrheit iſt, 

nichts mehr in falſchen bildern, ſondern alles in der 

reaalitaͤt erſcheinet, mit allem ihrem wiſſen, uͤberzeugun⸗ 
} gen, gefuhl und empfindung in den — tod geraͤth. 


Weil nun dergleichen bevorstehende fata ob fi e 


ſchhon auf tauſenderley art verredt und verzaubert werden, 
doch immer ſo ein ſorgſames ahnden bey ſich fuhren; ſo 
werden die ſeelen eben dadurch in der knechtſchaft gehal⸗ 
ten, und ſatan macht mit ihnen, was er will, weil er den 
tod in haͤnden hat, den tod, mit dem wir in einer ſo 
genauen connexion ſtehen, der uns um unſerer ſuͤnde wil⸗ 
len gehoͤrt, und mit dem kan er ſie in die furcht jagen, 
wenn er nur will. Er kan ihnen ihre beſte tage und 
vergnuͤgteſte ſtunden ſo auf einmal verderben, daß ſie 
nicht wiſſen, wo ihnen der kopf ſtehet. Das ſtehet al⸗ 
les in ſeiner macht. Er iſt der fuͤrſt der finſternis, der 

ſein werk hat in den kindern des unglaubens. Ephef. 2.2. 


Und wie die knechte und maͤgde JEſu Chriſti ſagen: 


Ex iſt unſer GGtr , auf den wir harren; Jef. 25,9. 
ſo muͤſſen die armen ſeelen, die unter dem verderben ſte⸗ 
hen, und unter der tyranney des ſatans, denſelben als 
ihren herrn und haupt erkennen, und duͤrfen ſich nicht 
dagegen ruͤhren, er r iſt ihr gott. 2 Cor. 4,4. 


Es iſt befant , daß natirſicher weiſe die freyen we ; 


alle dinge in viel beſſerer ordnung halten, wenn ſte gleich 


auch unterthan ſind. Sie beobachten auch ihre ſchul⸗ 


digkeiten, aber das hat ſein gewiſſes maas, das hat 


ſein ziel, wenn es noch ſo ſchwer iſt, Sie wiſſen gleich⸗ 


wol: das haus iſt mein, der aker iſt mein, das land iſt 
mein, ſie haben luſt drinnen zu arbeiten, und was zu 
thun. Wenn man aber in die laͤnder kommt, da es 


von altenzeiten as brauch 10 daß die . lediglich 5 


denen 
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denen herren gehoren, die an demſelben ort wohnen, | 


und deſſelben guts oder landes halben, das ſie beſitzen, I 
leibeigene Knechte ſind; da ſieht man nichts als elend 
und jammer, und bey den allerweitlaͤuftigſten laͤnde⸗ 
reyen, nichts als armuth und boſe zeit. Sie bringen 
nichts vor ſich. In guten tagen koͤnnen ſie ſich kaum 
erhalten, in boͤſen tagen muͤſſen ſie hungers ſterben, oder 
ihren herren zur aͤuſſerſten laſt werden. Woher kommts? 
Sie haben keine luſt, was zu on, ſte haben keinen! 
ſinn, etwas recht anzugreiffen. Sie haben die entweder Þ 


wahre oder falſche idee in ihrem gemuͤth, durch veran- 


llaſſung der aͤuſſern umſtaͤnde: was ſoll ich mich mit et- 
was plagen, das mir alle ſtunden genommen werden 


kan? Auf eben die art gehts allen ſclaven des ſatans, 
allen natuͤrlichen leuten, allen menſchen, die nicht wiſ- 


ſe, wo ſie mit ihrer ſeele hin ſollen, wenn ſie noch ſo 


viel daran gewendet, ob ſie ihre, oder eines andern iſt, 


Wenn ſie gleich die allerſchoͤnſten ſachen hoͤren, leſen, 
| uberzeugung davon haben; wenn ſie gleich denken, Ja, 
das waͤre gut, ſo waͤrs huͤbſch: wenn ſie es gleich 
wollen angreiffen, ſo haben ſie kein herz. 


Warum? 
ſie ſind durch furcht des todes knechte, und das durch 


ihr ganzes leben, durch ihr ganzes in der welt ſeyn. 


Und darum muß der anfang alles guten, von der 
gnade des HErrn JEſu, von ſeiner erbarmung, von 
ſeiner Verſoͤhnung und Erloͤſung aus der gewalt des 
ſatans gemacht werden. Darum hat Er geſchworen, 
uns zu geben, daß wir erloͤſet aus der hand unſerer 


feinde, Ihm dienen koͤnnen, und das ohne furcht 
unſer lebenlang, in heiligkeit und Frochngrett , die 


Ibm gefallig iſt. Luc. I, 74.75. 


Das bringet mich ganz naturlich darauf, von 


dem Samet mit der Suͤnde zu reden. 


Alle 


lle 


* 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 131 ; 


Alle redliche gemuͤther, die viel geleſen, oder ſonſt 


einen guten zuſammenhangenden verſtand haben, ſind 
damit einſtimmig, daß man ſeinen Affecten, ſeinen ſuͤnd⸗ 
lichen gedanken, reitzungen, neigungen, begierden nicht 


; © 


freye hand laſſen muͤſſe. Das ſind leichtſinnige men⸗ 
ſchen, das ſind ruchloſe leute, die das nicht eingeſtehen. 
Es weiß ein jeder ehrlicher mann von einer uͤber⸗ 
windung zu reden, und zu erzehlen, wie man ſich in 
der welt, in der oder jener ſache gewalt angethan habe, 
wie man ſich da im zorn gehalten habe, dort den willen 
gebrochen; wie man dis und jenes haͤtte haben fonnen, 
weil man aber eine ungerechtigkeit haͤtte begehen muͤſ⸗ 
ſen, es gedarbet hat; wie man ſich da oder dort haͤtte 
raͤchen, und jemand ungluͤklich machen koͤnnen, haͤtte 
aber der vernunft und billigkeit platz gelaſſen, und es 
nicht gethan. So ſiehts ſonderlich mit den ſchandlichen © 

dingen, mit den wolluſt-ſunden und dergleichen aus. 
So kan man ſich nach und nach ein ganz Syſtema 
der tugend zuſammen machen, ſonderlich von tugenden, 
die uns ehre und reputation bringen. Der mann, heißts, 
der ſonſt ſo zornig iſt, iſt ganz freundlich; der mann 


haͤlt ſonſt ſo ſehr uͤber dem ſeinen, er hat da eine groſſe 
freygebigkeit bewieſen, er hat viel an dem und jenem 
gethan. Jener menſch iſt ſonſt uͤberaus leichtſinnig 


und wolluͤſtig, hat aber ungemeine ſtandhaftigkeit in 
einem oder anderm gezeigt; man hat ſich verwundern 
muͤſſen. Der iſt ſonſt ſo bequemlich, und macht ſich nicht 


gerne feinde, aber er hat uͤber der oder jener ſache ſo viel 
gewagt, (blos aus ehrlichkeit, blos aus einem redlichen 
gemuͤthe,) daß man es kaum hat begreiffen koͤn⸗ 
nen. Nun man muß gleichwol in ſeinem urtheil nicht 


unbillig ſeyn. Es geht in der welt nicht ſo gar leichtſin⸗ 
nig zu, wie man denken moͤchte; es wird auch uͤberlegung 


gebraucht; es hat ſich mit manchem uͤberworfen im ge 
muͤth, bis endlich die tugend die oberhand behalten, 
und man gethan hat was recht it, | 


„„ 
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Nun einen ſolchen unaufhoͤrlichen kampf erzeh(t Þ 
der Apoſtel Paulus von ihm ſelbſt, da er noch ein groß 
ſer Philoſophus und ein lehrer unter den Phariſoͤern war, Þ 
da er gewiß alles begriff und verſtund, was ein mann! 
Er erzehlt weitlaͤuftig: 
Wenn er habe wollen was gutes thun, ſo habe er nicht ei 
gekont; er hatte inclination dazu, er wurde aber bald Þ 
es nahm ihn immer 
wieder was gefangen, daß er thun mußte, was «| 


wiſſen und verſtehen mußte. 


wieder uͤbern hauffen geworfen, 


nicht wolte, was er nicht fur recht erkante, was ihm fe; 
ber nicht gefiel. Endlich kams doch ſo weit, daß er nicht 
mehr durfte ein ſclave ſeyn von dem leibe dieſes todes; 


denn er dankt GOtt durch JEſum Chriſtum , und macht! 


den ſchluß aus ſeinem exempel: „ Chriſtus hat mich 


*“ erloͤſet von dem geſetz des todes, Er hat mich dai 


von los gemacht; Ergo, Wer in Chriſto JEſu if, 


« der wandelt nicht mehr nach dem fleiſch, ſonden ! 


c nach dem Geiſt; Es iſt keine verdammung weder 
< uber das vorige, noch zum kuͤnftigen ſundigen , an 
denen, die in Chriſto JEſu ſind, das geſetz des 
todes iſt fur ſte nicht mehr.“ Rom. 8, 1.2 


So lange er raiſonnirte, ſo lange er ich die gebote! 


vorſtellte, die pflichten und ſchuldigkeiten, da wars 5 
moͤglich, das geſetz richtete immer zorn bey ihm an, es 
machte ihn confus, und brachte * wider Gott auf. 


Aber was hatte GOtt gethan Er hatte ſeinen Sohn 


um der ſuͤnde willen, in der geſtalt des ſundigen flei⸗ 
ſches in die welt geſchikt, und die ſunde im fleiſch con⸗ 
demnirt. v. 3. 
tig, da war er auf einmal von der gewalt der n 
und des todes frey gemacht. 


Solange wir alſo JEſum nicht haben, ſolange e 


wir Den nicht kennen, ſolange wir unſere rettung und 


erloͤſung in ſeinem Blute nicht funden haben, wise 
TE 15 muͤſſen 


Das erfuhr Paulus, da war er fer⸗ 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 133 


8 muͤſſen wir uns mit der ſuͤnde herum ringen, kaͤmpfen 
und martern. Und das gehet, nachdem ein menſch ein 
gut redlich gemuͤth hat, nachdem er ein gutes natuͤr⸗ 
liches einſehen hat, wol ſo weit, daß der menſch zuletzt 
nicht weiß, was er thun ſoll, und daß man mehr als 
ein exempel hat von leuten, die wirklich uͤber ihren gu⸗ 
ten vorſaͤtzen ſind raſend worden, aus keiner andern 
urſach, als ſie haben wollen fromm werden, habens 
gerne wollen recht machen, haben aber nicht durch ge⸗ 


kont. Wer ſolche exempel leugnen wolte, der wuͤrde 
wider die erfahrung n 


Wer aber dieſes bekentnis misbrauchen wolte, der 


| wurde nur ſeinen unverſtand verrathen. Denn das 
iſt gar nicht zu leugnen; die menſchen, die aus eige⸗ 
ner vernunft und verſtand, aus eigener uͤberzeugung 


und perſuaſion, in eigenem kaͤmpfen und ſtreiten, die 
ſuͤnde uͤberwinden wollen, die ſind aller gefahr unter⸗ 
worfen, die einer ohnmichtigen creatur zuſtoſſen kan, 
die ſich mit einer maͤchtigern uͤberwirft. Sie ſind 
dem exponirt, daß die ſunde herr wird, daß ſie der teu- 


fel alles ihres kaͤmpfens und ringens ungeachtet, unter 


die fuͤſſe trit, daß es ihnen gehet, wie David ſagt: 


Der feind verfolget meine ſeele, und ſchlaͤgt mein leben 


zu boden, er leget mich ins finſtere wie die todten in 


der welt. Pſ. 143, 3. Sie ſind nicht zur freyheit 


gelangt, weil ſie in dem kaͤmpfen und ſtreiten muͤde und 
matt wurden, und endlich aus allen arten der mei⸗ 
nungen und einfaͤlle entweder in ein leichtſinniges we⸗ 
ſen geriethen, da man wenig mehr an Gott, an den 
Heiland aber gar nicht gedenkt, darum weil einem alles 
was man ſich von Ihm verſprochen, gefehlet hat, 
weil alle muͤhe und arbeit vergebens geweſen iſt, und 


weil die leute, wenn ſies dann ohne Ihn zwingen 


und durchſetzen wollen, beynahe um ihren verſtand 
um alle ihre kraͤfte, um geſundheit und leben kommen 


paren, und doch nichts ausgerichtet batten. Das 
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fam aber alles daher, daß ſie eben knechte der ſuͤnde | 


waren, ſie hatten keine macht ſo zu thun, ſie wurden 
als verbrecher an dem geſetz der ſuͤnde angeſehen, wenn 
ſie der ſunde eine abſage wolten thun laſſen. Sie dur: 
fen bey keinem andern ſeyn, als bey ihrem ſelbſterwehl 
ten herrn und manne. Das iſt ſchon ſo. 


Wer aber durchſchauet in das vollkommene geſetz 
der freyheit und die ſeligkeit kennet, daß uns JEſus am 
ſtamme des creutzes mit ſeinem Blute und Tode frey ge: 
kauffet hat, daß Der dem Tode die macht genommen, 
und leben und unvergaͤnglich weſen ans licht gebracht 
bat, 2 Tim. 1, 10. daß die ſunde nicht mehr herr⸗ 
ſchen kan uͤber uns, weil wir nicht mehr un: er dem 


geſetze ſind, ſondern unter der gnade: Rom. 6, 14, 


der verſtehet auch das geheimnis, wie mans machen 
ſoll, daß man, auf eine ganz leichte weiſe, ohne be: 
ſchwerung, ohne klage und marter, von der ſuͤnde los 
wird, und ſo los von ihr wird, daß ſie fliehen und 
weichen, oder ſterben muß, daß der ſatan, der ſie in 
haͤnden hat, und der ſie brauchet die menſchen nach 
ſeiner luſt zu fuͤhren, ſich ſelbſt nicht mehr an uns waget. 
Man bewahret ſich entweder, daß er uns nicht an⸗ 
taſtet, oder widerſtehet dem teufel, daß er endlich 
fluͤchtig werden muß. _— 5 


Wie geſchiehet das? Man laͤſſet ſich vom Heilande 
alles geben, alle ſeine ſieges- und helden⸗kraft; man 
laſſet ſich von ſeinem Erloͤſer alle ſeine gerechtigkeit 
ſchenken, man bekennts Ihm, „Mein Heiland! Ich 
« fan nichts, ich bin ein arbeitender, ich bin ein 
s menſch der belaſtet iſt, ich habe mich ermuͤdet, 
«© nim dich meiner an, erbarme dich meiner, ich kan 
« nicht mehr othem holen, ich komme mit der ſuͤnde 


* nicht zu rechte, erloͤſe mich von dem leibe dieſes to- 
ec des, mache mich frey von meinem verderben, Laß 


© mir das muͤtterliche erbarmen deines herzens, 1 
* 18 « dein 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 135 


„ dein Blut und Tod zu gute kommen, Sage zu mei⸗ 


cc nen feinden: Seyd vertilget, wirf meine ſuͤnde hin⸗ 


« ter dich, verſchlinge den tod in den ſieg: So wird 


ſich der Heiland ſeiner leute und ſache bald annehmen; 
Er wird uns aufnehmen, der da ſaget, Wer zu mir 
kommt, den will ich nicht hinausſtoſſen. Joh. 6,37. 
Er weiß es wol zuvor, daß man ohne Ihn nichts thun 
kan, man ſagt Ihm nichts neues. 


Wenn alſo ein ſolcher armer menſ, der ſich muͤde 
gearbeitet und damit doch nichts ausgerichtet hat, nach 
dem wort JEſu, zu Ihm kommt: ſo iſt das eine der er⸗ 


ſten arbeiten, die der Heiland an uns thut, Er leget 


uns in die geduld, (wie man zu reden pflegt von den 
gebaͤuden,) Er trit zwiſchen uns und den widerſa- 
cher und ſpricht, Dis kind ſoll unver letzet ſeyn. 


Seelen, die itzt erſt gnade gekrigt haben, die erſt 


aus dem tode ins leben kommen ſind, die erſt gezeuget 
ſind, die erſt gefunden ſind, da ſie vorher verſtekt wa⸗ 
ren unter des todes gewalt, oder dem geiſte nach gar 
todt waren, denen der Heiland nun erſt zum leben ver⸗ 
holfen, die laͤſſet Er erſt ausruhen und ſchlafen, 
und darnach faͤnget Er an, ihnen zu eſſen und zu trin⸗ 
ken zu geben. Er ernehret ſie mit ſeinem Fleiſche und 
Blute, pfleget und wartet ihrer, und will ſie nun ger⸗ 
ne aufbringen, daß was aus ihnen werden ſoll, daß 
ſie wachſen, daß ſie eine geſtalt krigen, und eine rechte 


groͤſſe erlangen ſollen. Davon heiſſet es: Seyd be⸗ 


gierig nach der vernuͤnftigen lautern milch, als die 
itztgeborne kindlein, daß ihr durch dieſelbe zuneh⸗ 


met. 1 Pet. 2, 2. In der zeit muß uns der ſatan 
gehen laſſen, in der zeit ſind wir wie ein kind in der 
wiege, das ſeine leute um ſich hat, die es bewahren. 
Das kind lieget in einer vollkommenen ruhe, ſo, daß 


die erſte liebe, davon in der Offenbarung Johannis 


ſtehet, die edelſte und volifommenſte iſt, Sie iſt bed 
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den anfaͤngern ſo brennend, ſo frey, ſo lebhaft, daß 

die guten ſeelen ſich nicht ohne grund duͤnken laſſen, 

es koͤnne kaum weiter gehen, man koͤnne es in der 
welt nicht beſſer _ 


Es iſt wahr, man kan in der hoͤchſten vollſtaͤndig⸗ 
keit des Altert Chriſti nicht mehr ruhe haben von allen 
feinden. Daher iſt es eine thorichte, unbeſonnene rede, 
und ein zeichen der aͤuſſerſten unerfahrenheit , wenn es 

heiſſet: Der menſch iſt nicht weit gekommen, er iſt nur 
ein anfaͤnger; darum thut er noch die und die ſuͤnde, 
darum hat er noch dieſes und jenes unrichtiges an ſich. 
Ein Anfaͤnger iſt der beſte, ein anfaͤnger im reiche 
Chriſti, der erſt gnade gekrigt, der erſt vergebung 
empfangen, den der Heiland kaum erſt auf ſeine achſeln 
genommen hat, und traͤget ihn mit freuden heim, der 
iſt in einer ſolchen ſicherheit, die ſich kein menſch vor- 
ſtellen ſolte, der iſt vor aller gefahr geborgen, der kan 


mit David ſagen: Du erhebeſt mich aus den thoren 


des todes. Pf. 9, 14. So ſagt Er von ſeinen Jun- 
gern, da Er aus der welt ging: Die du mir gegeben 
haſt, die habe ich bewahre. Joh. 17, 12. Weine 
ſchaafe hoͤren meine ſtimme, und ich kenne ſie, und 
ſie folgen mir; und ich gebe ihnen das ewige leben, 
und ſie werden nimmermehr umkommen, und nie⸗ 
mand wird ſie mir aus meiner hand reiſſen. Joh. 
10, 27. 28. ST 


Wenn ſich die leute wunderten, daß den Nissen 

ſo wohl war: laſſet mY leute gehen, ſagt Er, der Braͤn 
Es wird die zeit kommen, da 
wird der Brautigam von ihnen genommen werden, 1 
da werden ſie faſten, da werden ſie trauren; es wird 
aber auch wieder gut werden, Ihre trgurigkeit wird 


tigam iſt bey ihnen, 


in freude verkehret werden, Joh. 16, 20. und dar⸗ 
nach Vert ſie "_ wieder auf. 


über die Erkl. des zweyten Art. 137 


Es kommen freilich wieder zeiten, es kommen wie⸗ 
der ſtunden, wenn wir zugenommen haben, wenn wir 
| gewachſen ſind, wenn wir kraft genug haben, wenn 
wir ſtaͤrke fühlen, glaubens⸗ſtaͤrke, und angethan ſind 
mit der waffen⸗ruͤſtung GOttes, wenn die ſchultern was 
tragen konnen; darnach wird dem feinde erlaubnis ge⸗ 
geben, zu verſuchen, was die kinder Gottes fur leute 
ſind, was der HErr aus uns ſuͤndigen hat laſſen wer⸗ 
den, wozu Er uns geholfen hat: Aber da geht man 
mit dem teufel auf eine ganz andere art um als vorher. 
Da iſt es unlaͤugbar: Man koͤmpfet mit ihm. Der 
welt gehet man aus dem wege, man fliehet vor ihr, 
und da iſt man am beſten dran. Dem ſatan aber, 
wenn er ſich an uns macht, haͤlt man ſtand, und uͤber⸗ 
windet ihn durch die maͤchtige GOttes- kraft und gei⸗ 
ſtes⸗ freudigkeit. Und der HErr trit den ſatan unter 
unſere fuͤſſe im kurzen. | 1 


Die ſuͤnde iſt das elendeſte, miſerabelſte ding, ein 
ſchandflek, eine ſache, die nicht werth iſt, daß man ſie 
in die gedanken nimt, und wenn was von den alten din⸗ 
gen vorkommt, wenn ſich was regen und melden will, 
ſo muß es auf die veraͤchtlichſte art getoͤdtet werden, 
wie ſonſt ein ungeziefer. Die ſuͤnde, die active, hat 
weder recht noch macht. Sie iſt gar im geringſten 
in keine conſideration zu ziehen. „ Fleuch vor der 
« (unde, wie vor einer ſchlange, denn wenn ſie dir zu 
“nahe koͤmt, ſo ſticht ſie dich.“ Sir. 21, 2. Das 
wird Neu - Teſtamentiſch ſo ausgeſprochen „ Laſſet - 
die ſunde nicht herrſchen in euerm ſterbenden gebei⸗ 
„ne. Rom. 6, 12. »Wer Chriſto angehoͤrt, der 

_ © creukige ſie. Gal. 5, 24. Man muß ihr das 
nicht einraͤumen, daß ſte was thun, oder ausfuͤhren 
darf. Denn ihr zuſammenhang iſt zerſtoͤret, der Hei⸗ 
land hat ihre veſtung zerbrochen und eingeriſſen, Er 
hat ihr ihren bau verderbet. Laͤßt ſie ſich doch wieder 

ſehen, ſo hat ein ſtreiter wo Chriſti nur zu ny 4 
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daß ihre mancherley blaue duͤnſte ſich nicht wieder zuſam⸗ 
men ziehen koͤnnen, ſondern immer auseinander bleiben 
muͤſſen. Da kan wol wieder einmal ein gedanke ge: | 
flogen kommen, da kan ſich wol wieder einmal von den | 
ſaaten, die der ſatan, durch ſeine liſt oder unver: | 
ſchaͤmtheit geſaet hat, etwas blikken laſſen ; aber man | 
trit drauf. Man wirft die Augen nicht einmal hin, | 
man wuͤrdiget die ſuͤnde keines anbliks. Der glaube, 


den ein kind GOttes hat, ſonderlich aber ein ſtreiter 
JEſu Chriſti, der iſt ſo geſchaͤftig, wenn ſich die ſun- 
de von weitem merken laͤſſet, bey ſolchen gelegenheiten 
und fallen, wobey ſie ſich etwa ſonſt inſinuiret: gleich 
iſt die ſalbung vorhanden, und warnet uns; und dieſe 
erinnerung des Geiſtes iſt ſo anhaltend und kraͤftig, 


daß, ehe ſich die ſuͤnde faſſen und in eine poſitur ſtellen | 


kan, ſo hat ihr ein glaubiger ſchon den garaus gemacht. 


Johannes hat alſo beide mal recht. Einmal, 


wenn er ſagt: So wir ſagen, wir haben keine ſunde, 
ſo verfuhren wir uns ſelbſt, und die wahrheit if 
nicht in uns. 1 Joh. 1, 8. Denn die ſunde bleibet bis 
ins grab in uns, das iſt in unſerm fleiſch. Aber 
auch, wenn er ausruffet: Wer ſuͤnde thut, der iſt 
vom teufel; wer da ſuͤndiget, der hat Ihn nicht ge⸗ 
ſehen noch erkant. Wer aus Gott geboren iſt, 
der ſuͤndiget nicht, ſein ſaame bleibet in ihm; er kan 
nicht ſuͤndigen, denn er iſt aus Gott geboren. 


"I Joh. 3, 6. 8. 9. 95 85 
| Woher 


WDer leſer iſt zu cautioniren, daß ich damals noch thr 
in den hohen adel der ſeele vertieft war, und nicht wußte, 
wie ſehr die menſchlichkeit mit dem falle und dem peccato 
 -.._ eriginali inficirt ſey. Ich habe ſeit dem in der materie an- 
ders denken lernen; und wuͤnſche, daß ein jedes die gnade 
habe, ſeine Seele keuſch gemacht zu bekommen, ſo wirds mit 
den gliedern nicht halb die noth haben. 


” ow” ww 
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uͤber die Erkl. des zweyten Art. 139 
Woher kommt denn eine ſo groſſe gegen⸗ gewalt 
wider einen ſv maͤchtigen feind? Daher, daß uns GGtt 
errettet hat von der obrigkeit der finſternis, und ver⸗ 
ſetzt hat in das reich ſeines lieben Sohnes, an wel⸗ 
chem wir haben die Erloſung durch ſein Blut, nem⸗ 


ö lich die vergebung der ſuͤnden. Col. 1, 13. 14. 


Das war etwas weniges geſagt vom tode und von 
der gewalt des teufels, und denn von unſerer gewalt, 
die wir haben, ſobald wir leben, ſobald der tod von 
uns gewichen iſt, ſobald wir in unſerm ganzen gegen⸗ 
waͤrtigen menſchlichen leben nichts thun, als hoffen, 
nichts thun, als warten, auf die e IJEſur 
mit allen glaͤubigen. 5 | 


Da heißt es unter allen todes⸗ ſchmetzen der huͤtte: 


%mmerhin! es wird ſchon eine zeit kommen, da mein 
tod vergehen wird. Itzt bin ich todt, ich bin geſtor⸗ 


ben ich bin mit Chriſto gecreutziget: aber ich weiß, es 
wird eine ſtunde kommen, da die leute werden denken, 
Ich bin vorbey, ich ſoll nur begraben werden, ſie wer⸗ 
den meinen, nun iſt es aus mit dem freunde, nun 
iſt er geſtorben; ich aber werde in meiner ſeele anders 
denken, Ich werde entgegen ſehen der auferſtehung. 
Das iſ gewiß, ich werde zu dem zerbrochenen hauſe 
dieſer huͤtte nicht mehr umkehren. In dieſer todes⸗ 
geſtalt werden wir einander nicht wieder ſehen, ich und 
mein leib; der kopf wird mir nicht mehr weh thun. 


Aber iſt das tod oder leben? Das iſt wolein ſeliger 


zuſtand : uͤber ſo viele ſchwierigkeiten, uber fo viel un 


gluͤk, uber ſo viele muͤhſeligkeiten und trubſelige ideen, 


damit die welt umfangen iſt / einmal ganz hin ſeyn. 


Kein irdiſcher gott, der unter der gewalt des ſatans 


| it, kan den allergeringſten, den allerelendeſten und aͤrm⸗ 


ſten ſpittelmann ohne neid anſehen, der JEſu * 
. ee eee ee nn ne 


140 Die zehnte Rede 


Denn, der hat nothwendig, einen fuͤrſtlichen geiſt, ö 


einen helden⸗muth, der da gut und blut gern um JEſu 


willen dahin gibet, weil er weiß, daß er ſo ſelig werden 
kan, als der HErr iſt. 


Gewiß, wie man durch furcht des todes im gan⸗ 
zen leben ein knecht geweſen iſt, ſo i man auch durch 
hofnung des lebens ein herr. 


Es iſt kein wunder, daß man uns gerne zuruͤk 
haͤtte, und deswegen allerley mit uns probiret. Aber 
wir koͤnnen uns ohnmoͤglich zuruͤk bereden laſſen. 
Es iſt uns keine ſache ſo groß oder ſo wichtig mehr, 
daß wir ſie koͤnten aufkommen laſſen in unſerm gemuͤthe 
gegen der ſeligkeit, die wir beſitzen, gegen dem leben, 
das in uns iſt, und dahin muͤſſen wir uns tag und nacht 
ausſtrekken, weil wir wiſſen, daß wir ſollen verklaͤret 
werden in ſein bild, 2 Cor. 3, 18. daß derjenige, 
der JEſum von den todten auferwekket hat, unſere 
ſterbliche leiber, unſere irdiſche huͤtten, auch wieder 


lebendig machen wird, um deßwillen daß ſein Geiſt 


in uns wohnet. Rom. 8, 11. 


* 


* 

4 
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Die elfte Rede, 


Am 30. Mertz. 


TER 
= Wi er da bekennet, daß IEſus der SGttes: 
| > Sobn iſt, ( LOT ecoxnv ) der bleibet 
N in SOtt und OOtt in ihm. 1 Joh. 4, 15. 


So ſiehts mit einer ſeele aus, die den glauben und 
das leben hat. Sobald man glaͤubet und bekennet, 
daß der JEſus der GOtt von Gott iſt; ſo folget alles 
uͤbrige daraus: man wird ein kind GOttes, man iſt 
willig in alles hinein zu gehen. Nach deinem ſieg 
wird dir dein volk williglich opfern im heiligen 


ſchmuk. Pſ. 110, 3. Es iſt billig unter die fehler der 


erſten Chriſten zu zehlen, daß ſie zuweilen einen 
ziemlichen haß gegen die uͤbrigen blikken lieſſen, die 
keine Chriſten waren. Und es kam doch bey denen, 
die keine Chriſten waren, nicht lediglich auf den boͤſen 
willen an; ſondern die wahrheit, daß JEſus der Sohn 
Gottes ſey, war eine ſache, der von jedermann wider⸗ 
ſprochen wurde, Juden und Romern. Daruͤber fon- 
ten die menſchen, ohne ein apartes goͤttliches — 
licht, nicht hinkommen, und es glauben. 


Heut zu tage iſt es ſchlimmer, da koſtet es mehr, 
die menſchen zu lieben, die ſich unterſtehen zu ſagen, 
daß JEſus der Sohn Gottes ſey, und dennoch in der 

5 duſſerſten leichtſinnigkeit leben, und nur das, was zur 
aͤuſſerlichen religion gehoͤrt, mitmachen, auſſerdem aber 
die ſache wirklich in zweifel ziehen, oder doch im wan⸗ 
del ihren unglauben verrathen. 


Aber 
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Aber es hat doch auch damit eine beſondere bewandt⸗ 
nis, und wir muͤſſen geduld haben. Die furcht, die 
ehemals die menſchen noͤthigte zu leugnen, daß JEſus 


— Sohn Gottes ſey, die noͤthiget f ie itzo, es zuzu⸗ 
geben. 


Wer es in der that nicht lacbet, daß JEſus ins 
fleiſch gekommen iſt, den wollen wir ſeinem Richter ſte⸗ 
hen laſſen. Fleiſch und blut kan uns das nicht offen⸗ 
baren. Matth. 16, 17. Auferziehung, menſchliche 
uͤberzeugungen und gruͤnde ſchreiben das den menſchen 
nicht ins herz, ſondern aufs hoͤchſte in den kopf. Es 
muß durch das licht geſchehen, davon Paulus ſagt: 
Gott, der da hieß das licht aus der finſternis hervor⸗ 


leuchten, der hat einen hellen ſchein in unſere herzen 


gegeben, daß (durch uns) entſtuͤnde die erleuchtung 


von der erkentnis der klarheit Gottes in dem ange⸗ 


ſichte JEſu Chriſti. 2 Cor. 4, 6. Dem natuͤrlichen 


menſchen iſt es eine 9 und vernimt nichts 


davon. 1 Cor. 2, 14. Die Juͤnger zu Emmaus ver⸗ 


ſtunden es nicht, aber ihr herz brante. Luc. 24, 32. 


Durch die gnade des Heilandes muß das feuer ins 


herz kommen, das Er nicht eher ausſtreuen konte, bis 
Er getauffet war mit der tauffe, uͤber der Ihm ſo ban- 2] 


ge "= bis fie voruber ging. Luc. 12, 49. 50. 


Nun aber wird das goͤttliche feuer einer jeden ſeele 


mitgetheilet, wenn ſie nicht ihr herz wie ein demant 
verhaͤrtet, ſondern offen laͤſſet. 


ſchlieſſet? 
ſeine Seite griff: Sey nicht unglaͤubig. 


man auch da zweifeln koͤnnen, wenn man ſiehet. 
“glaube iſt nicht jedermans ding. 2 Theſſ. 2, 2. 


Wit 


Aber wer thut das? 
Wer laͤſſet das herz offen, wenn gleich der HErr auf⸗ 
 JEſus ſagte noch zum Thomas, da er 
{hon wirklich ſeine Nagelmaal ſahe, und Ihm w-- 
Alſo muß 
cc Der 85 


Wie ſiehet es aber mit denen aus, welche es durch 


die gnade wahrhaftig glauben, daß JEſus fur ſie ge- 
ſtorben iſt? 


Petrus ſagt: « Stellet euch nicht, gleichwie vor- 
hin, da ihr in unwiſſenheit nach den liſten lebtet; 


“ ſondern nach dem, der euch beruffen hat und heilig 


e iſt, ſeyd auch ihr heilig in allem euerm wandel. Denn 
es ſtehet geſchrieben: Ihr ſollt heilig ſeyn, denn ic 
bin heilig. x Pet. I, 1416. 


Zwey Dinge uͤberſteigen io begriff: Die wich⸗ 
tigkeit der ſache, dazu man nicht worte genug findet; 
und wie man es machen ſoll, daß man die goͤttlichen 

| i wenn man ihnen beyfall gegeben hat, 

erhaͤlt. 


Es wiirde ein ſchweres trite darauf erfolgen, 
wenn man einmal geglaubt haͤtte, und hernach das 
Teſtament der gnade wieder ſchmaͤhen, und das Blut 


der verſohnung wieder gering achten wolte. 


Ein jeder muß geſtehen, wenns wahr it, daß 5 

Gott Menſch worden iſt; ſo iſt nichts, das die ſchwere 

] verantwortung einiger maſſen erleichtern kan, als die 
unwiſſenheit oder die betruͤbte unſeligkeit des unglau⸗ 


bens: die unwiſſenheit, wenn man noch nichts davon 


gehoͤret hat; der unglaube, wenn mans nicht * 


kan, wenns herz noch gar anders denkt. 


Von der unwiſſenheit heißts, Gott hat die zeit 


der unwiſſenheit überſehen. Geſch. 197,36, - 


Solange der unglaube das Oppoſitum des activen | 
| glaubens, 1. e. ein fremdes werk in uns iſt, das uns 
die ſinnen blendet; ſo hat es noch was von der erſten 
art: Sobald aber der accent auf unſer eigenes my 

mo- 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 143 


177% 


* 
. 
* 


bleiben, ſo lernen wir glaͤuben. 
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moͤgen recht gelegt wird, ſo iſt des Heilands ausſprug | ö 


klar: Wer nicht glaͤubet, der iſt ſchon gerichtet. Joh, | Blu! 
3, 18, Wer keine verdammung in ich fuͤhlet, wer! ſuͤnd 


noch kein unruhiges herz hat, er mache ſichs denn erſÞ 
durch allerley boſe thaten; den beurthei'e ich nicht: ! 
denn er iſt vielleicht noch nicht gezogen; er hat ohne: Ihn 


dem nichts bleibendes bey ihm, wenn auch ſchong ver. Þ als. 
ſtand und gefuͤhl zuweilen noch ſo kraͤftig dahinge „ 
riſſen wurden. Der Heiland muß immer den anfang! 

machen: man muß erſt die ſtimme des Sohnes GOt: | 
tes hoͤren, da wacht man auf, und wenn wir wach! 


Wer den zorn Gottes nie fuͤhlet, der iſt todt: - 
Iſt er aber ein getaufter Chriſt, ſo iſt er zum andern, bub 


mal geſtorben. und 


Von der ſtunde an, daß eine ſeele lebt, daß gleich den 


ſam ein Geiſt aus Gott uber ſie kommt, da hoͤret ſie Þ «+ - 


die ſtimme des Sohnes Gottes, die redet nichts als | << 
Blut der Verſoͤhnung. Wer das leben hat, und dit 
ſtimme des Sohnes Gottes gehoret hat, der fuͤhlet, , 
wenn er JEſum nicht als ſeinen HErrn erkennet, daß 

er verloren iſt. ſee 


Wer aber glaͤubet, alles hinwirft, und ſic nicht | mi 


mit fleiſch und blut beſpricht, ſondern gleich ſeinem her- | fig 
zen nachgehet; der kan in einem augenblik aus dem F der 


verderben herausgeriſſen, und ein kind GOttes werden, 


ſobald er ſich nur als einen ſuͤnder vor dem Freunde der 
ſuͤnder niederwirft. Er hat uns geliebet, und gewa- de 


ſchen von den ſuͤnden mit ſeinem Blute. Offend. 1, 5. F de 


Der trieb des herzens, des glaͤubenden herzens, der 


den ſuͤnder bis zum Creuge JEſu getrieben hat, der 


macht alles aus. Da braucht man nicht lange mit | p. 


den affecten, neigungen und begierden rechnung an J ko 


zuſtellen, man braucht ſich nicht ſelbſt zu * in 


über die Erkl des zweyten Art. 145 
9 , Es gehoret beynahe muͤhe dazu, wenn man das 


.] Blut JEſu erfahren hat, * man wieder in die alten 
t ſuͤnden komme. 


Wer JEſum einmal pike geſchmeft hat, der gibt 
Ihm ſein herz hin; und es gefaͤllt ihm nichts ſo ſehr, / 
| | als der Heiland und ſeine nachfolge. | 


my Es ſind zwey Reiche, der natur ihres und der gna⸗ 

de. Jenes hat ſeine verfaſſungen, in die mengete ſich 

h | der Heiland nicht. Was Er da fand, das hd: Er; 
und ſeine kinder machens auch ſo. 


t:] Aber zum gnaden⸗ reich fan der miſerabelſte bettel- 
n- | bube keinen ſchwerern eingang haben, als der prinz 
und der hoͤchſte hat keinen leichtern, als der geringſte. 

Es muß im ſtaube, demuth und beugung geſuchet wer⸗ 
h den beym Heilande. Jhr arme gnaden -kinder , die 
ie ihr den ruhm der ſunder vor vielen andern habt, und 
ls euern guten Koͤnig, dem leicht kein "OY: ju mens; 
it 1 mit nichts das euer iſt, begabt. wb 


j „Alle menſchen fi nd vor Ihm nd; 1 entweder ſelige 
ſeelen, durch ſein Blut, oder verloren. Alle haben ge⸗ 
ſündiget, alle werden gerecht aus ſeiner gnade. Sie 

ht | miiſſen wie thiere vor Ihm werden, (Pf. 73, 21.) und 

- | ſich buͤkken unter ſeine fuͤſſe, bis Erſte aus dieſen elen⸗ 

m den umſtinden ſelbſ heraus reißt. 


er Die gnade uͤberſchwemmet unſere finden , ſte wer- 
a den bedeft mit dem Blute des Lammes, wie der boden 7 
5 des meeres mit waſſer, 


Das alles ſind aber für gewiſſe gemuͤther lauter 
Petitiones principii. Es ſind glaubens- und nicht 
u. fopf-lehren, die ziehen ſich durch eine gortliche flamme 
n. | igs hers 
ie 2 Denn 
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che, unuͤberſehliche, und den Zeugen ſelbſt erſtaunliche | 


| funden ward, das buch aufzuthun, und zu leſen, noch dar. Þ 


Daß man das wort verſtehe, iſt nicht allen menſchen | 
gegeben, ſondern nur uberzeugten und von der wahr 

heit, daß JEſus ins ſeiſch gekommen iſt, durchdrungs 
nen ſeelen. 


ſonderlich den groſſen leichtſinn bey anhoͤrung des gott- 


Denn es iſt die wahre bekehrung eine unausſprechl. l 8 


gnade. Johannes weinte ſehr, daß niemand wuͤrdig er | 


ein zu ſehen. Da hat ihm jemand geantwortet: Wei | 


ne nicht; ſiehe, es hat uͤberwunden der Loͤwe, der da iſ | 


von dem geſchlechte Juda, die wurzel David, aufzuthun Þ 
das buch, und zu brechen ſeine ſieben ſiegel. Offenb. 5, 3⸗5. 


Die kennen auch die art des menſthlichen gemüthet 


lichen wortes. Die haben groſſes mitleiden mit ihnen! 


und wiſſen nicht, wie ſie den menſchen helfen ſollen, dat Ne 
jammert und ſchmerzet ſi ie; das herz kommt druber in 
eine bewegung. 3 


Aber fie wiſſens , daß JEſus gekommen iſt, damit | 


alle menſchen in das buch hinein ſehen fonnen, und da 
ihren namen leſen, - wir v 


Man hat ja exempel ſolcher menſchen, die bey bem | 


Evangelio leichtſinnig geweſen, ja die es gelaͤſtert haben, 
und doch noch ein triumph des Lammes geworden ſind. J Das 


. uber die Erkl. des zweyten Art. 147 
c 


Die zwblfte Rede, 
n þ i e 5 
Nicht mit gold oder ſilber, ſondern mit 


ſeinem heiligen theuren Blute, und 
mit ſeinem unſchuldigen Leiden und 
Sterben. e 
122 „V 

1 5 D un, daß ſeine Seele gearbeitet hat, wird 
18 4 * laſt ſehen, und ſatt werden, Jef, 
Die rede iſt von dem arbeits⸗lohn IJ Eſu. 


a Die Sache theilt ſich ſelbſt naturlich ein, wenn 
wir von dem Arbeits⸗ lohn JEſu reden wollen, daß wir 
von ſeiner arbeit, und von ſeinem lohne ſprechen. 


if 1.) Die arbeit wird eine ſeelen⸗ arbeit genennt. 
Das, was der Heiland an ſeinem leibe gelitten hat, 
iſt nicht eigentlich die ſache, dadurch wir zu ſeinem ei⸗ 
genthum erworben ſind. Mit ſeinem leibe wurde Er ein 
Opfer fuͤr uns auf dem holze, da Er uns durch ſei⸗ 
nen tod mit GOT verſohnete, und das zorn⸗feuer ſtil⸗ 
lete. Die die vernunft in die ſache fuͤhren, und dem 
miß brauch der lehre vom Creutze und der gnugthuung 
abhelfen wollen, die ſprechen: Der Heiland hat uns 
durch ſeinen tod nur fromm und gottſelig und zu feinen 
chriſtlichen leuten machen wollen, und durch ſein Lei⸗ 
den den weg zur heiligkeit geoffenbaret. Aber die 
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wahre urſache der Leiden an ſeinem Leibe war, die Log 
kauffung der menſchen von der ſclaverey der ſind ſehr 
und des teufels, und daß Er fur uns am creutze eine alles 
guͤltige und verdienſtliche Buſſe thun moͤchte, wie dit N 
Bohmiſche Bruͤder ſangen. 8 
| 88 ſeine 
Wir fangen nicht beym fromm und heilig werden Hog 
an, wenn wir des Todes und des Creutzes JEſu thei, | f 
haftig werden wollen, wir werden gerecht durch Sen 3 
Verdienſt, als ſuͤnder, ohne zuthun der werke; wem! ſtimt 
wir es Ihm nur glaͤuben koͤnnen. Es muß aber nich! 
ein wahn⸗ glaube im kopf ſeyn. e = 


E * ade, > 3 21 


Wer die Verſohnung JEſu glauben kan, wen! 
er dem Heilande gleich gar nichts gedienet, ſonden | 
vielmehr ſeine tage mit ſuͤndigen zugebracht hat, di | 
wird ſelig, und wenn er den augenblik, da Er zum glav | 
ben gekommen, in die ewigkeit ginge. oi 


. Das iſt die wirkung des Verdienſts des Todes | "_ 
Jeſu. | | emp 


Dierr punct aber, der mit unſerer pflicht zuſan | 
menhaͤngt, iſt der, daß ſeine Seele gearbeitet hat 
Er hat ſetnen Tod dreißig jahr und noch langer erwartet,] der! 
und hat gewußt, daß Er um der menſchen ſuͤnde willen 
ſterben wuͤrde. In der ganzen zeit hat Er erfahren alles,, 
was ein menſch an ſeiner ſeele ausſtehen kan, alle un] zun 
ſere ſchwachheiten, krankheiten, verſuchungen und ubur- | ihr 
gen. Das hat ſich zuſammen gezogen, da Er am Oel- 
berge Blut ſchwitzte, da Er am creutz ſchrie: Mein! 
Gott! mein Gott! Warum haſt du mich verlaſſen! | a 
Sein Geiſt war in ſeinem leben oft ſehr beklemmt, | 
und Er weinte vielmal: dieſe ſchmerzen haben Ihm un- | _ 
ſere ſeelen zu ſeiner Braut erworben, wie ſich Jacob | tes 
durch ſeine vierzehnjaͤhrige arbeit bey ſeinem vetter ww | het 
ban ſeine weiber erwerben mußte. 3 * 


über die Erkl. des zweyten Art. 149 
Der Heiland mußte ſich in der menſchlichen Huͤtte 


ehr ſchlecht und kuͤmmerlich behelfen, und ließ ſich das 
alles gefallen, ja oben drauf den Tod. 


it ; Das geſchahe auf eine ganz andere art als bey 
ſeinen Zeugen. Die bekommen zu ihrem leiden die groͤßte 
freudigkeit geſchenkt, Ihm aber wurde ſeine ruhe und 
ay * freudigfeit oft geſtort. Te 


i 

„ 

ny 2.) Sein lohn fiir dieſe arbeit if dem gat be- 
1 | ſtimmt von ſeinem Vater. 


: Es ſind Jhm zwey binge verſprochen: 

Er ſoll ſeine luſt ſehen, 

1 i Er ſoll ſatt werden. 

a i 1. Soll Er ſeine luſt ſehen. | 
85 "eu wir die gegenwartigen verfaſſungen der welt 

0 anſehen, ſo ſehen wir, wie wenig des Heilands gedacht 


wird; und wenn es auch geſchiehet, ſo * es doch 58 
empfindlichkeit. 


l. Seiner kinder geringe zahl werden fuͤr nichts an- 5 
t, ders als wunder - - thiere in der welt angeſchen. 

en | . 

'S Sie verlangen nichts, als ſeiner Seelen-arbeit 


n. zum lohn zu werden. Das iſt ihre einige ambition, 
1- ihre einige ſehnſucht, ihre begierde gar allein. 


in Und doch werden fie als gefaͤhrliche, bedenkliche, 
J ja gar verwerfliche leute angoſchen , als ſolche, mit de- 
nen man ſich faſt bedenken ſolte umzugehen. : 


n. | Lifit man ſie auch aus leichtſt nn fuͤr kinder GOt- 
b | feces paßiren, ſo bleibt man darum doch, wie man vor⸗ 
q her war, ohne nacheifern. 


K 3 e Es 


fad _ 
— = PEREZ ER IgE : * 


ſich zu Ihm zu N und vw mitten in der Sho! 


10 Die zwoͤlfte Rede 
Es duͤnkt oft die menſchen, die gewalt haben, en 


groſſes zu ſeyn, wenn ſie den ſeelen des Heilandes nu 
erlauben, ſein eigenthum zu ſeyn, Ihm zu leben, un 


| 
| 


ſtenheit. 


Was den Heiland betrift, ſo bay Er ſeine luſt a 


geringen ſachen, und nimt gern mit wenigen vorlic 


Er hat ſich uberhaupt was ſchlechtes zum luſt - T| 


erleſen, _ 


Die gliitſeligfeit eines menſchen iſt groß, den | 
Heiland in ſeinem herzen dafur erkennet, daß er ſein 
luſt iſt: mehr ſeligkeit kan ein menſch kaum verlangen 
Der Heiland ſiehet ſeine luſt an allen denen ſeelen, | 


von denen Er weiß, daß ſi e Ihni in der zeit ihres leben 


ergreiffen werden. 


Des Heilandes luſt wird puͤnctlicher und ſolids 
Wir haben manchmal gute hef- | 


geſucht als unſere. 
nung von ſeelen, und koͤnnen uns lange damit aufhal | 
ten, da der Heiland voraus ſiehet, daß es nichts if, | 


Seine freude iſt alſo gemaͤßigter „Er ſiehet weiter hiv | \ 


aus, und was wir fur huͤbſch, treu und ziemlich gan | 


halten „das ſiehet ſeine weisheit oft, als elend und 
Aber Er hat | | 
doch auch mehr luſt als wir alle; denn Er ſiehet voraus, 
ſowol was aus einer jeden ſeele noch werden kan, als | 
was Er in zehn, zwanzig, dreißig jahren noch alles hv | | 
| zuthun wird, bey denen, die ſelig ſind. 


jaͤmmerlich und weniger als halb an. 


2. Er ſoll ſatt werden. 


Das gehet ſo weit, daß unſer verſtand nicht dahin 
| ; langt. Satt werden heiſſet, ſo viel krigen, als man be Þ 


darf, ſe viel nahrung haben, als man braucht, ſo viel! 
eſſen, als einen hungert. 


Wenn der Sohn Gottes 
%% ( 


uber die Erkl. des zweyten Art. 17 


| 4 foll ſatt werden, und ſein hunger nach ſeelen ſoll geſaͤt⸗ 
tiget werden, ſo muß das was unausſprechliches ſeyn. 


Da muß freilich mehr geſchehen , als wir denken und 


| hoffen fonnen. 


Das macht ſeinen ſtreitern luſt zu arbeiten. Die 
zahl ſeiner ſeelen muß noch zu viel myriaden anwach⸗ 
ſen. Durch dieſe hofnung wird ſeiner zeugen ihr muth 


vergroͤſſert, und ihre treue gereitzet, ſi ch ohne aufhs- 


ren an die ſeelen zu machen. 


Gewifß der inbegriff dieſes ausdruks gehet ſo weit, 
daß ich nicht worte finden kan, mich daruͤber herauszu⸗ 
laſſen. Er, der vor hunger und durſt nach ſeelen dreißig 
jahr gelauffen, und ſich mehr in den Tod gewagt hat, 


als die helden Davids, den durſt ihres fuͤrſten zu ſtillen: 


Er, der bis in den tod dabey geblieben iſt, daß Ihn duͤr⸗ 
ſtet; der ſoll ſich ſatt trinken. 


Bey uns, die wir ein whe des Heilandes ſeyn ſol⸗ 
len, muß es ſo weit kommen, daß wir mit wahrheit ſa⸗ 
gen koͤnnen: Ich mag keine ehre, kein gut, kein recht, 
keine luſt in der welt. Ich habe gern keinen willen mehr; 


Sein wille iſt mein wille. 


Es iſt nicht noͤthig die guten werke auf den fin⸗ 


gern herzuzehlen. Es iſt alles ſeine von der ſtunde 


an, da uns der Heiland gemahnet, und ſeinen lohn 
gefordert hat, und wirs geglaubet haben, daß Er * | 


| verdienet, was leib und ſeel vermögen. 


| Drum iſt das eine haupt -ſache, die ſich die fnech- N 


1 te Chriſti merken muͤſſen. Wenn ſeelen todt ſind, und 


l ö 


die ſtimme des Sohnes Gottes noch nicht gehoͤret ha⸗ 


ben; ſo kan man ihnen zu fruͤh predigen, daß ſi e des 


Heilandes Lohn ſi nd. Der arbeits⸗ lohn wird fur den 
K 4 Hei⸗ 
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Heiland gefordert, wenn Er uns vergebung der ſuͤnden N 
bringet. Wir muͤſſen es erſt wiſſen, daß uns der Hei 


land erworben hat. 


Das iſt die arbeit, die der Heilige Geiſt bey denen 


gelehrten und klugen leuten zuweilen durchs geſetze in- 
tendirt, da Er ſie in die enge treibt, und ihnen zeiget, 


wie elend ſie ſind, da Er ihnen allen ruhm und einge— 


bildete tugend wegnimt, und ſie uͤberzeugt, daß ſie auch 


ſuͤnder ſind. Das macht erſt, daß ſie die wichtigkeit des 
Verdienſtes JEſu lernen ſchaͤtzen: und wenn ihnen der 
Heiland die ſuͤnde vergibt; ſo faͤllt Ihm der Doctor zu 


fuſſen, und erkennet, daß es eine himmelſchreyende ſun- 


de waͤre, wenn er dem Arbeiter ſeinen lohn vorenthiel— 


te, und der blutige Angſt - Schweiß Chriſti umſonſt auf 
die erde gefallen ſeyn ſolte. 


Die einfaͤltigen habens naͤher: denn der glaube an 


das groſſe Leiden ihres Schopfers und Heilandes fur 


ihre ſunde reißet ihnen das herz in ſtuͤkken, und macht 


ſie in thraͤnen ſchwimmen. 


0 weh, daß wir ſo geſuͤndiget haben!” Wie 1 


6 heftig unſre ſunden, den frommen GOtt amine 


* fan ſo eins aus dem Leiden ſehn,” 


. 2 2 
= a IA 3 W 
e e e 58 * , 


uͤber die Erkl.“ des zweyten Art. 152 
EFF 


: Die dreyzehute Rede, 
; f A m ſtillen Freytage, den 4. April. 
| Auf daß ic ſein eigen ſey, und in ſeinem 


Reich unter Jm ts und Jhm 
ng 


Reich kommſt. Luc. 23, 42. 


5 Dieſe worte machen der ſchoͤnſten umſtaͤnde einen 
| | aus, in dem Leiden des Heilandes, und illuſtriren die 


wahre idee von der einfalt. Er verſtund den ſinn ge- - 
5 


nau, und antwortete: Warlich, ich ſage dir, Heute 
wirſt du bey mir im paradieſe ſeyn. v. 43. 


EE, Der menſch, der in des Heilands gedachtnis wol- 
\ | te geſchrieben ſeyn, war ein rauber, der am holze noch 
Junbekehrt war, und JEſum nicht nur fur ſeines glei- 


| chen hielte, ſondern auch noch dazu ppottete; denn die 


mit JEſu gecreutziget waren, deren nicht mehr als zwey 
geweſen, die ſpotteten ſeiner. Marc. 15, 32. Das herz⸗ 


liche wort: Vater! vergib ihnen, ſie wiſſen nicht, was 


ſie thun,“ konte ohnmoͤglich ohne kraft ſeyn. Luc. 23,34. 
Es erwachte des einen herz, oder (wie es von der Lydia 


heiſſet, ) Der Err ſchloß das herz auf. Geſch. 16, 58 


5 


— 


uber die worte wurde die zweyte oͤffentliche Rede gehal⸗ 


ten, ſo aber wegen der menge der menſchen nicht nachgeſchrie⸗ 
ben werden uſe. 


FH IT gedenke an mich, wenn Du in dein 
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Und ohne ſerupel, und ohne viel uͤberlegung prac | 
er gleich: Err, gedenke an mich, wenn Du in dein 
Reich koͤmſt! 


die leute ſelig zu machen, ſagte gleich: Wahrlich, ich 
ſage dir, Heute wirſt du mit mir im paradieſe ſeyn, . 


geſchiehet noch immer, wenn alle umſtaͤnde damit uͤber⸗ 
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Der HErr, der uns da die methode zeigen wollen, 


Um des wortes willen ward der dieb ſo rein als ein ; 
Engel, und ſogleich ein geſelle des Heilandes. 7 


Das gibet manchen gelegenheit zu denken, als | 


wenn zu dem eingange in das Reich des Heilandes |} 
nichts als ein guter gedanke bey dem ende des lebens 


gehoͤrte. Und es hat einen ſchein. Denn das exem- | 


pel iſt nichts extraordinaires, wie manche gutwillige | 
lehrer, ſchaden zu verhuͤten, behaupten wollen, daß 
ſich dergleichen nur alle hundert jahr, oder wol gar nur | 


bey dem Leiden des Heilandes allein zugetragen habe. 
Es iſt das was ordentliches bey der bekehrung , und 


eintreffen. Doch davon wird bald mehr koͤnnen geredet | 
werden. | 


Wir wollen itzo vom Reiche JEſu, und von ſei⸗ 
nen unterthanen reden. 


A. Das Reich JE(u iſt dreyfach. 


I. Das Reich, das Er vor grundlegung der welt 
gehabt hat, und in alle ewigkeit fortwaͤhret. 


1I1. Das Reich, das Er bey ſeiner zukunft ins feiſc 


anfing und bis auf ſeine erhoͤhung fortfuhrete. 


III. Das Reich, das ſich zum theil bey ſeiner Auf- 
fahrt anfing, und in alle ewigkeiten, wiewol unter! ver⸗ 


ſchiedenen Oeconomien, fortwaͤhret. 


an aa eo ee act bv 


ww © WS 


ſprung an, den wir nicht ausdenken koͤnnen. 
kan nicht ſagen: 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 155 
I. Vor der grundlegung der welt war Er ja der 
ewige Sohn GOttes. Er hatte das Reich, ehe die welt 


war. Daher konte Er in ſeinem letzten gebet ſagen: va⸗ 
ter, verklaͤre mich bey dir ſelbſt, mit der klarheit, die 


ich bey dir hatte, ehe die welt war. 


Joh. 17, 5. 
Alle dinge ſind durch Ihn gemacht. 


Im anfang 


war das Wort, und das Wort war bey Gott, 


und das Wort war Gott. 


Joh. x, 1. ſqq. 


Er hat das Reich gehabt, das in einer mafeſtaͤt, 


ehre und herrlichkeit fortgewaͤhret hat, von einem ur⸗ 
Man 
Sein Reich fing an, erat, ubi non 
erat; ſondern es hat gewaͤhret unverruͤkt und unver⸗ 
aͤndert, bis es Ihm gefallen hat ſich auszuleeren, Phil. 


2, 7. und wie die kinder fleiſch und blut haben, deß 


gleichermaſſen cheilhaftig zu werden. Ebr. 2, 14. 


II. Da ging eine andere oͤconomie an, ein neu 
Reich, darauf man ſo lange gewartet. Das Reich 


wird genennet das Creutz - Reich. | 


; Das Creutz iſt nichts anders, als die geſtalt des 
Koͤniges, und wie Er ausgeſehen hat, ſo ſehen auch 
die glieder des Reichs aus. Wie dorten ein koͤnig 
in Perſien den Mardachai hoch ehren wolte, und frag⸗ 


te: Was ſoll man thun dem mann, den der koͤnig gerne 
ehren wolte? ſo beſtund die ehre darinn, daß ihm der 
ornat und kleidung des koͤnigs angeleget, und er dar⸗ 
innen in der ſtadt herumgefuhret wurde. Eſth. 6,69. 


Wer ein diener des Heilands ſeyn will, der muß den 


ſtaat ſeines Herrn yorrn / ſeine ſchmach, rn ns 


Das ganze Reich Jeſu, wenn es am herrlichsten | 


ift, iſt blos herrlich bey den ſeelen, die einen geiſlichen | 
- Fu und Hm haben, 


Der 


1 2 
i 
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Der Heiland ſagte, man ſolle nicht ſagen , Da iſe 
es; aber man kan ſehr leicht ſagen, Da iſt es nicht. 


Zu den beſchreibungen, die die welt davon macht, 


die es fuͤr herrlich und groß haͤlt, und einen character 


der wahren Kirche aus ihrer weltlichen gewalt und 
pracht macht, kan man ohne bedenken Nein ſagen. 


Die vor der welt angeſehenen Chriſten beweiſen damit 
nicht, daß ſie leute find, die der Konig ehret. Sie ha- 


ben ſeinen ſchmuk, die natur ſeiner fuͤrſten, ſeinen ſtaat 
nicht. Es kan in dieſem Reich nichts als lauter vergnu- 
gen, lauter ſelige ſtunden, lauter gluͤkſeligkeit anzutref⸗ 
fen ſeyn, aber alles im herzen. Das Reich Gottes 


iſt gerechtigkeit, friede und freude im Heiligen Geiſt; 


Rom. 14, 17. aber fuͤr alle, die das geheimnis nicht 
verſtehen, ein armes, geringes und verachtetes Reich, 


daruͤber die leute weg zu ſteigen gedenken, wie uͤber 
einen niedrigen zaun. Der natuͤrliche menſch vernimt 
nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine thorheit, 
und kan es nicht erkennen; denn es mu geiſtlich gerich⸗ 
tet ſeyn. 1 Cor. 2, 14. 


III. Das dritte Reich faͤnget ſich zum theil an bey 
ſeiner glorreichen Auffahrt, und gehet in die ewigkeiten 


der ewigkeiten; aber es wird erſt recht werden, wenn 


die auch dazu gebracht ſind, die noch im Creutz- reiche 


ſchwitzen. Seine knechte werden Ihm dienen, und 


ſehen fein Angeſicht. Offend. 22, 3. 4- 


Was wir von dieſem reiche ſagen koͤnnen, ſi nd 
bilder, gute gedanken, vorſtellungen und einfaͤlle. 
Es iſt alles mehr, als wir uns einbilden und vor- 
ſtellen konten, ja es iſt mehr und herrlicher, als wir 


es machen wuͤrden, wenn wir gleich die beſte welt aus- 


ſinnen konten. Wir ſind ſchon ſelig. Wir wiſſen nur 
noch nicht, was wir ſeyn werden: wir wiſſen aber, 


wenn 
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: fiber die Erkl. des zweyten Art. 157 
| wenn es erſcheinen wird, daß wir Ihm gleich ſeyn wer⸗ 


den; denn wir werden Ihn ſehen, wie Er iſt. 1 Joh. ; 


3, 2. Jn dieſes Reich ging der ſchacher. 


B. Die unterthanen des Heilandes ſind die ſeeler 
der menſchen. 


Im macht - reiche iſ niemand ausgenommen; alle 


| feelen ſind ſein. Ezech. 18, 4. 


Nun bat uns Gott erwehlet in Chriſto, F the der | 
welt grund geleget war, zu lobe ſeiner herrlichen gna⸗ 
de. Epheſ. x, 4. Alle unſere tage ſind auf ſein buch 


! geſchrieben, die noch werden ſollen. Po. 139, 16. 
Daher kommen die redens⸗ arten: auf Gott gewor⸗ 


fen ſeyn von mutterleibe an: zu einem amte beſtimmt 


ſeyn. Er hat uns alle ſchon vor ſich, und freuet ſich 
uber eines jeden ſein ſeliges loos. Das iſt der denk⸗ 


zettul, davon Malachias redet, (cap. 3, 16.) das buch, 


das Johannes (Offenb. 21, 27.) geſehen hat, und wo⸗ 


von paulus an die Philipper (cap. 4, 3.) ſchreibt p *. 


die Zeugen drinne ſtehen. 


5 Wenn wir ſeine freye und ſelige ſtelen nicht ſeyn 
wiolten; ſo muͤßten wir doch ſeine ſclaven ſeyn. Wir 


muͤſſen aus dem leibe gehen, wenn Er will, das ſtehet bey 
Ihm. Wir muͤſſen ſein reich befoͤrdern helfen, wenn wir 


gleich kein herz dazu haben, wir muͤſſen alles in ſeinem 


reiche thun, was Er verlangt; nur daß es uns alles 


nichts hilft, wenn es nicht von herzen geſchicht. 
Er machte gerne alles was menſch iſt und heißt, 


zu ſeinen unterthanen im Creutz- Reich. Wenn ich 


erhoͤhet bin von der erden, will ich ſie alle zu mir ʒie⸗ 


hen Joh. 12, 32. Er wird keine einzige ſeele un⸗ 
gezogen laſſen. Sie ſind alle zu unterthanen xa 


ſeines reichs . 
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Zum Creutz -reiche ſind die menſchen auf dreyerley 3 
weiſe beſtimmt; in anſehung der zeit; in anſehung 


men ſoll, ſtehet in den haͤnden Gottes, und liegt in 
dem geheimen repoſitorio ſeiner weisheits⸗ſchaͤtze ver⸗ 
borgen. Wenn ein achzig-jahriger ſterbender, der ſein leb⸗ 


der ſachen, die ſie thun ſollen; und in anſehung der 


dinge, die der Heiland mit ihnen vornehmen will. 


Die zeit, in der ein menſch zu dieſem Reich kom⸗ 


tage todt geweſen, und nichts von dem Heilande und 


ſeinem reiche an ſeinem herzen gemerkt und erfahren 
hat, in der letzten ſtunde ſeines lebens vom Heilande 


das erſtemal gezogen wird; der iſt eben ſo ſelig, als 
der ſchaͤcher, und faͤhret von mund auf gen himmel. 


Wen der Heiland in der letzten ſtunde ruft, bey 
dem iſt Er mit der letzten ſtunde auch vergnuͤgt. Dar- 
auf fonnen ſich knechte JEſu Chriſti gewiß verlaſſen, 


daß ſolche leute eben ſo ſelig werden, als ſie. 


Aber das trift nur bey todten leuten zu, denen es 
eine ganz neue ſache iſt“, daß JEſus Chriſtus darum 
fuͤr ſie geſtorben ſey, daß ſie nicht ihnen ſelbſt leben, 
ſondern Dem, der fuͤr ſie geſtorben und auferſtanden iſt. 


So werden viel tauſend menſchen ſelig, weil die ver- 
wirrung in der welt ſo groß iſt, daß ſich viel menſchen 
an manchen orten ohnmoͤglich zurecht finden, und die 
goͤttlichen wahrheiten mit gewißheit erfahren koͤnnen. 


Der ſchaͤcher ſind eine groſſe menge, die als arme 
elende creaturen, als geringe thiere, erſt zuletzt lernen, 
was JEſus ihnen iſt, und was ſie Ihm ſeyn ſollen. 


Einem ſolchen armen menſchen muß man nicht 


erſt eine groſſe rechnung von ſuͤnden vormachen, ſon⸗ 
5 = e "merit 


_ * Dexrgleichen nennt man in der Engliſchen ſprache not guilty 
of religion. Es iſt ein groſſer ſinn in dem wort. Sie 4 


ſind nicht ſchuld dran, daß die religion ſo iſt; ſie haben 
ſie ſchon ſo gefunden. ep 


Aber die Erkl. des zweyten Art. 170 
dern ihn gerade auf den Heiland weiſen. Einem ſol⸗ 


ö chen armen kinde, das ſich vor verloren haͤlt, krůmmt 


| 1 und windet in der ſunde, zahlt das Lamm das loſes 
geld; Wenn es nur gewiß iſt, daß die Menſchen vor⸗ 
her nichts verſtanden haben, nicht erwekt geweſen ſind, 
alſo auch die ſache und regung der gnade nicht unter⸗ 
drukt haben. 


3 Erxwekte leute, die zuvor gewußt haben, „was 
Jeſus und ſeine ſache iſt, die koͤnnen bey ihrem ende 
nichts anders als eine probe machen der unſeligkeit, 
wenn man JEſum nicht angenommen hat, oder in ſei- 
nem herzen von Ihm abgewichen iſt. Wer da weiß, 
wie ihm aͤuſſerlich kan geholfen werden, und nimts 
nicht an, der denkt entweder leichtſinnig uͤber ſeine 
krankheit, oder mißtrauiſch uber den der ihm hat helfen 
konnen. Und ſo geht es allen den gedachten ſeelen 
; mit dem Heilande. FH VVV 


4 Wenn ſolche ſeelen nur daruber weg und ein herz 
zum Heiland faſſen koͤnten; ſo waͤre ihnen geholfen. 
Aber es iſt anders mit ihnen bewandt, als mit den 
todten; es geht tauſendmal ſchwerer. 


f und darnach milſſen ſich die N boten in 
5 ihrem vortrage richten. 


HO bige beide arten haben nun freilich nichts wei 
: ters zu obſerviren , als gnade anzunehmen. 


mee aber fruͤhe geruffen iſt, da ers noch in ſei- ; 

ner hand und zeit hat, ſich fur den Heiland zu ruͤh⸗ 
ren, da hats ein andere bewandtnis, nicht in anſe⸗ 
hung der begnadigung; denn da wirb einer im vier 
ten jahre auf dieſe art ſelig, als der im achzigſten, 
nemlich als ein elender ſunder: einer hat ſv wenig 

i recht ſelig i werden q als der andere. Aber in an- 


ſehung : 
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ſehung der kuͤnftigen fuͤhrung, da iſt es ganz andert 1 
denn weil noch zeit da iſt, ſo gibt der Heiland gnade, 
und mit der gnade kraft, ſich in ſeinem reiche ju ru 


ren, und von Ihm zu zeugen. 


3 Wer von dieſer art leuten nur allein auf die gut 
de losgehen, ſich darauf verlaſſen, und nicht weiter“ 
wolte, und thun, wozu ihn der Heiland beſtimmt, 

der wurde ſich wieder betruͤgen. Wer gereinigt iſ, |} 
den wird der Vater noch mehr reinigen, daß er ſeintÞE 


frucht bringe. ſ. Joh. 15, 2. Von der ſtunde an, 


da ſeelen gnade haben, ſind ſie im dienſt des Heilands 1 
ſie mogen nun noch gegaͤngelt und gefuͤhret, oder allein 
gelaſſen werden, wie es manchmal duſſerlich ſcheinet; | 


ſie werden aber dennoch von einem guten Geiſt in il} 


rem herzen geleitet und gefuͤhret. Sobald man zeit 
vor ſich hat, muß man von der gnade zeugen, den! 
creutz dienen, und als ein triumph des Lammes leben. 


In anſehung der ſachen, die der Heiland in ſei 


nem reich den menſchen zu thun gibt, ſind ſie ſehr ut | 
ages, ſonderlich aber ſind ſie Werber art. 


Es gibt menſchen, die der Heiland OY die ge⸗ 
woͤhnliche art braucht, und ſie in denen dingen, die 


man ſo buͤrgerlich nsthig hat, ſich beſchaftigen laͤſſet. 


Die koͤnnen auch alles, was fie thun, Ihm thun, 
und in der that glaͤubige und begnadigte Chriſten ſeyn. 


Es gibt aber auch menſchen, die Er auf eine beſonde⸗ 
re art zu ſeinem dienſt beſtimmet. Die heiſſen Junger. 


Im Alten Teſtament haben wir das exempel im 


; vrbilde, da jeder ſtamm ſeinen eigenen platz und 


ſein land hatte; die prieſter aber, die dem HErm 
betenden dieneten, hatten kein erbtheil. : 


Wir 
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| | beſonders gewidmet hat, muß ſich den geſetzen, die 
jedermann bekant ſind, und die jedermann als ge⸗ 
ſetze annehmen ſoll, ordentlich unterwerfen, wie ein 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 161 
Wer ein eigentlicher Juͤnger JEſu iſt, der hat 


4 allerdings etwas beſonders an ſich, nicht in mienen, 
geberden, kleidern, worten, wh f. aber in der haupt⸗ 


fache. 


Im 5 und 6 capitel Matth&6i "TOY wir Jehten, 


ö die auf keine andere leute koͤnnen gezogen werden, als 
} | auf die immediaten Junger JEſu: z. e. Wer euch 
was nimt, von dem fordert es nicht wieder ꝛc. 
Wenn man das auf alle Chriſten ziehen wolte, ſo wuͤr⸗ 


de dadurch alle beſitzung und proprietaͤ in der welt 
aufhoren. . 


Ein kind Gottes, das ſich nicht zur ſeelen⸗ſache 


anderer. Im Alten Teſtament hieß es zu den ge- 


1222 Juden in Babel: Ergebet euern hals unter 


das joch des koͤniges, und dienet ihm und ſeinem 


volk Jer. 27, 12. Suchet der ſtadt beſtes, dahin 
ich euch habe laſſen wegfuͤhren, und betet fuͤr ſie 


zum Herrn. Jer. 29, 7. Wolten die Chriſten 


uberhaupt, zumal in der gegenwartigen Chriſtenheit "OE 
die geſetze vorbey gehen, und eine durchgaͤngige in⸗ 
dolenz in dem aͤuſſern affectiren und durchſetzen; ſo 
ginge alles drunter und druͤber, und des Heilands 


ſache waͤre dadurch nichts gebeſſert. 


eigene regel hat. 


: Aber mit den ſpecial - Jangern des Heilandes W 
es etwas ganz anders. Das iſt ein beruf, der ſeine 
dan muß niemanden ſo ein 


Juͤnger zu werden, nothigen, ſondern vielmehr zuruͤk— 


halten. Die Juͤnger ſind immer irgendwo vogel⸗ 
frey. Nie wird eine general- ſanction zu ſtande kom 
men, dadurch ſie von der creutz-geſtalt, von der ver, 


| forgung, von beeintraͤchtigungen losgemacht werden. 


1 | Nach 


152 Die dreyzehnte Rede 


Nach der innern gemuͤths⸗ faſſung kommen alle 
Chriſten uberein. Da muß ſich einer aus der ehre Þ 
dem reichthum, der commoditaͤt, u. ſ. f. ſo wenig] 
machen, als der andere; ſie muͤſſen beyde geduldig : 
ſeyn, und ſich an die irdiſche dinge nicht hangen, þ 
Aber in dem auſſern beweis ſind ſie ſehr unterſchieden | 


Ein ſireiter muß ſich alle ſtunden und zu aller 
beit alles ſeines rechts entſchlagen, und alle commodi- | 
taͤt, und was ſonſt genant mag werden, nicht nur in! 
herzen verleugnen, ſondern gar miteinander hingeben 
da ein anderer noch das ſeinige wieder fordern, un! 
in ruhe beftgen fan. | 


Diotſh das iſt eine weitlaͤuftige materie, die wit : 
heute nicht abhandeln wollen. | 


Wir wollen nun ſehen, was der Zeiland mit 
uns allen in ſeinem reiche vorhat, und was wir von! 
Ihm haben. Da braucht nun der Heiland verſchie ! 
dene methoden: Einen fuͤhret Er durch den verſtand 
dem andern ſchenkt der Heiland viele empfindungen |. 
in ſeinem gemuͤth; dem dritten gibt Er einen mehr Þ 
ſyſtematiſchen "ſanmenbang nach dem worte Gottes 


Jeder menſch hat von natur gaben, die der Hei de 
land heiliget, wenn man ſie auf ſeine art erſt wieder 
in den ſtaub geleget, und um des Heilandes willen] u 
verloren hat. | f 


5 Die wege erwehlet man ſich nicht ſelber , ſondern ſe 
der Heiland richtet ſich nach unſerer beſchaffenheit : 
Wer verſtand hat, der wird vom Heiland dadurch ge Þ 
fuͤhret, und muß ſich nur vor vernunft und uͤbriger h 
bedenklichkeit und ſuper⸗ klugheit huͤten. Wer aber 
ein zaͤrtlich gemuͤth hat, den fuͤhret er durch - 
pfin 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 163 


pfindlichkeit, und lebhafte eindruͤkke von ſeiner gnade 
und liebe. Dieſe genieſſen ihre ſeligkeit merklicher, 
muͤſſen ſich aber deſto mehr vor pbantaſien und aus⸗ 
ſchweiffungen huͤten. Die dritten, die ngenia the- 


0, halten, und ſolches ihrem gemuͤth ſo fleißig renoviren, 
daß es ihnen zuletzt zur natur⸗ſprache wird, die koͤn⸗ 


ſie ſich vor tiefem gruͤbeln und ſpeculiren, am aller⸗ 
meiſten vor trokner buchſtablerey und blaͤhendem 
| hs huͤten. 


Alles iſt gut, ſo man ſein recht brauchet. Er 


t! faſſung durch einen unterſchiedenen weg, und wenn 
ſie nur das recht brauchen, wenn ihnen der Heiland 
gibet, ſo ſind ſie ſelig dabey in der welt. Alle unſer 
nit! gutes thun iſt auch m__ als lauter ſeligkeit und 
on gnade fuͤr uns. | 


i 

id; 

zen | Es fraget ſich alſo nicht erſt, warum der Heiland 
cht] einen dienſt von uns fordert! 
es.. | 5 
| Die leute denken: Wer dem Heiland dienet, 
hei-] der wird ſelig; wer Ihm aber nicht dienet, der gehet 
der! verloren. Allein der Heiland hat unſer gutes thun 


len und dienſt - erweiſung blos aus gnaden und barmher⸗ 
zigkeit, aus einer liebes-vollen condeſcendenz zu uns, 


"FEES 


erfunden. Wie wenn ich liefe?! So laufe doch! GOt- 


tes werk wirken (Joh. 6, 28.) iſt eine gnade fuͤr eine 


welche idee der Prophet Jeremias cap. 23, 34. \qq. ſo 


zen demuͤthig, von herzen arm iſt, koͤmt von der er- 
L 2 8 ſtatte⸗ 


oret 4 und yitematica ſind, ſich lediglich ans wort 


nen dadurch ſehr ſicher gefuͤhret werden, nur muͤſſen 


3 offenbaret ſth den menſchen nur nach ihrer beſten 


ſeele. Heilig ſeyn iſt ihre natur, und nicht, wie die ſitten- ö 
lehrer waͤhnen, eine incumbenz oder belaſtung, gegen 


ger heftig eifert. Die wahre heiligkeit, da man von her- 
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1 natur. Petrus nennet ſie die göttliche natur. 
Wer gnade hat, kan ſo ſeyn, und es 


2 Pet. 1,4. 
kame ihm abgeſchmakt vor, anders zu ſeyn. 


Die wirkung der heiligkeit aber, und die thaten Þ 
Eines kan ohne das andere ſeyn, 
Es kan auch beides 
beyſammen ſeyn; aber es iſt allemal ſo beſchaffen, daß 


ſind unterſchieden. 
wie aus 1 Cor. 13. zu ſehen. 


es gar nichts bey Gott hilft. 


Wir ſind uns vor Gott, unſerer armuth , un⸗ 


ſers elendes, der ſclaverey des ſatans, und der knecht— 
ſchaft der ſünde bewußt. Das bringt man vor 


den Heiland, und ſpricht: Weil ich ſo elend, ſo jam Þ 
merlich, ſo geſchlagen und verdammt bin, ſo mußt by Þ 


mir helfen. 


Die arbeit wird auch continuirt im reiche der | 
Da wird ſie eine vollkommene ruhe und 
vergnuͤgen fur uns, nach dem innern und auſſern | 
theil ſeyn; itzt iſt ſie noch mit mancher beſchwerung | ; 
Wenn | 
ſeine knechte ſein Ang che ſehen, ſo werden F e Jun @ 


herrlichkeit. 


und wol gar nachſchmak der ſuͤnde begleitet. 


dienen. 


Doch bleibt auch in der ewigkeit unſere arbeit 
Es iſt nur ein einiges verdienſt, 
deſſen man hier und dort erwehnen wird; das weiſt ! 

man Dem hin, der da geſchlachtet iſt, und hat uns 
geliebet, und gewaſchen von den ſunden mit * | 


ohne verdienſt. 


Blute. Offenb. 3 
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Di 


uber die Erkl. des zweyten Art, 165 
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Die ersehen Rede p 


Am 6ten April. 


In ewiger gerechtigkeit, unſchuld und ſe⸗ 


ligkeit. 


N 


139 X*Jebet den neuen menſchen an, der nach 
2s Gott geſcbaffen iſt, in rechtſchaffener ge⸗ 


NE rechrigkeit und heiligkeit. Eph. 4, 24. 


Wir wollen erſtlich von der ewigen gerechtigkeit, 


| und unſchuld und ſeligkeit mit einander reden, zweytens 
von der methode, wie wir zu e einem jeden ins beſonde⸗ ; 
re kommen. 


Das mittel zu der a gerechtigkeit zu gelan⸗ 


gen iſt die Rechtfertigung, die Heiligung bringt uns die 
ewige unſchuld zuwege, und die Erloͤſung die ewige 


ſeligkeit. 


Die ſache, die uns im reiche JEſu ſo glͤͤklich ma⸗ 
chet ; heißt gerechtigkeit unſchuld und ſeligkeit. 


Wir miiſſen ſie nach der zeit abtheilen, und ſehen, 


erſtlich wie ſie vor dem falle war, zweytens wie ſie 


nach dem falle beſchaffen iſt, drittens wie es nach der 


wiederbringung und ORs des Heilandes damit : 
ausſi ehet. 5 ; ST 


oY „Der ſatan verſiellt ſich in einen * des lichts , 


und "eget den goͤttlichen wahrheiten dinge entgegen, 


die eben das bedeuten ſollen, und auch faſt ſo heraus- 
2 2 kom⸗ 
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kommen, aber deſto tieffere irrthuͤmer ſind. 
ſem plan hat er eine andere ge Fuge, eine andere 


Nach die⸗ 


unſchuld, eine andere ſeligkeik erfunden. Sie {ind 
von denen gottlichen ?2tibus darinn unterſchieden, daß 
ſie nicht wahrhaftig, und daß ſie nicht dauerhaft ſind. 


Erſtlich, vor dem falle ſahe es mit uns uͤberhaupt 
ſo aus: Wir hatten weisheit, gerechtigkeit, unſchuld 
und ſeligkeit. Sie war wabrhaftig, aber, wie es der 
ausgang zeigte, nicht nothwendig ewig. 


Ins beſondere hatten wir eine weisheit, die ich 
nicht beſchreiben kan, weil ich ſie in der Schrift nicht 
ausgedrukt finde, und mit gedanken und wahrſchein⸗ 

lichkeiten nicht umgehen mag. 


Die wahre gerechtigkeit war, daß GOtt den men⸗ 
ſchen erſchaffen hatte zu einem zwekke, den Er ſelbſt er⸗ 
klaͤret 1 Moſ. 1, 26-28 : Daß er herrſchen, und ſich 
die erde unterthan machen ſolte. And in dem zuſtande 
konte der menſch mit recht praͤtendiren, was ihm ge— 
horte; denn das wird zu einer gere htigkeit erfordert. 
Der HeErr ſtund allein nicht unter dem menſchen, 


und hatte ihm darinn eine regul vorgeſchrieben, an die 


er ſich binden ſolte, zu bezeugen, daß Jehova um den 
thron hoͤher ſey. ſ. (1 Moſ. 41, 40.) Sonſt hatte der 
menſch unter ſich, die ganze welt; und das bild des un⸗ 
ſichtbaren GOttes wurde an ihm geſehen, welches ihm 
uͤber alle creaturen insgemein eine unwiderſprechliche 
autoritat, und zu einer jeden ins beſondere ein undiſ- 
putirliches recht gab. Er konte die fruchtbarkeit der 


erden, und die herrlichkeit des himmels als einen tri— 
Und es ſtehet einem 
thier im walde nicht natuͤrlicher und unſchuldiger an, 
ſeine ſpeiſe zu nehmen, wo es dieſelbe findet, als es dem 

menſchen in der erſten verfaſſung gegeben war, alles, 
was um und neben ihn war, zu nutzen und zu gebrauchen. 


Die 


but einfordern der ihm gehorte. 


"op" % a 


über die Erkl. des zweyten Art. 167 


Die heiligkeit des menſchen vor dem falle, beru⸗ 
hete auf der unſchuld, daß ihm unbekant war, was wir 
heut zu tage ſuͤnde nennen, und er darum nicht einmal 


einen gedanken drauf richten konte. Daher er auch zu⸗ 


erſt durch beruͤkkung fiel. Denn die gehuͤlfin des Adams 


hat das zeugnis, daß ſie ſich hatte beruͤkken __ und 
ihren einfaͤltigen plan verloren. 


Die ſuͤnde nahm freilich zum erſtenmal am gebot 
urſache, wie es noch immer iſt. 


Die ſeligkeit vor dem falle war, daß es ihm immer 


wohl war, auch bey aller arbeit beſchwerte ihn nichts: 


Der menſch wurde durch nichts herumgetrieben, ſeine 


ruhe und friede wurde nicht geſtoͤret. Er hatte ganz 
keinen begriff vom wollen und nicht wollen, und ſeine 
gemuͤths⸗ſtellung war ſv beſchaffen, daß einem in die⸗ 
ſem zuſtande nicht moͤglich geweſen waͤre, von ſelbſt in 
den affect zu gerathen, den wir die begierde nennen, 


und der uns darum zur ſuͤndlichkeit wird, weil er un⸗ 


ordentlich iſt. Wie waͤre ihm eingefallen, etwas zu 
ſeyn in dieſer welt? Er war ſo alles. Wie haͤtte ihm 


einfallen ſollen, etwas zu verlangen? Er hatte alles: 
Um etwas zu ſorgen? Er nahm alles, was er wolte: 


Luͤſtern zu werden? Er war in beſtandigem genuß: | 


Trage zu ſeyn? Er konte nicht ermuden, 1 


Zweytens , nach dem fall iſt es ganz as 


Unſere weisheit laͤuft da hinaus, daß man von 


natur, aus begierde, alles das zu wiſſen verlanget, 


woran nichts gelegen iſt, und dasjenige nicht wiſſen 


mag, woran einem alles lieget. Die ſache, dazu man 


deſtinirt iſt, lernet man nicht mit luſt, ſondern lieber 
eine andere, ſonderlich im geſchaͤfte der ſeligkeit. Da⸗ 
her wird unſere weisheit als eine thorheit vor Gott 
beſchrieben. Sie beſtehet * in muͤßigem PERL) 
4 und 
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und unſere einſichten werden von andern bald wie⸗ 


der uͤbern hauffen geworfen. Was wir wiſſen, ſind 
dinge, die wir nicht brauchen, und entweder ganz un- 
wahrſcheinlich, oder doch ſehr ungewiß ſind. 


Die gerechtigkeit nach dem falle beſtehet darinne, 
daß wir uns zaſammen raffen, womit wir vor GOtt zu 
beſteben gedenken. Ich rede von ſolchen menſchen, die 
ſich um ©Ott bemuͤhen, und Ihn ſuchen; von den an- 
dern kan man auch das nicht ſagen. Jene ſuchen ſich 
GOtt durch allerley arten des gottesdienſtes, und 
durch gute werke zum Freunde zu machen, welches ſich 
bald bey dem Iſraelitiſchen volke einſchlich, und noch 
ſo fort waͤhret. Die gerechtigkeit der menſchen, die 

ſich um Gott bekuͤmmern, beſtehet gemeiniglich darin- 
nen, daß ſie das boͤſe unterlaſſen, dagegen was gutes 
thun, allmoſen geben, ꝛc. das ſoll ihnen helfen. Auf 
dem catheder wird das von etlichen widerſprochen, in 
der praxi ſind ſie faſt alle eins. 1 


Unſere heiligkeit nach dem falle, beſtehet entweder 


in einer unſichern unwiſſenheit, oder in einer gemachten 


heiligkeit. 


Die unwiſſenheit hat in ſo fern etwas gleiches mit 


der unſchuld vor dem falle, daß man dieſe und jene boͤſe 
dinge nicht weiß noch kennt. Sie iſt ihr aber zuerſt 
darinnen ungleich, daß neben der geſchiklichkeit, auch 


die neigung zum boſen da iſt, nur verborgen liegt, und 
nur einer reitzung oder gelegenheit bedarf, ſo ſaͤumet ſie 


nicht hervorzubrechen; darnach, daß die vor dem falle 
allgemein, die nach dem falle aber particular iſt, und 


nur von etlichen perſonen und dingen kan geſaget 
werden. Nur gewiſſe laſter ſind uns bekant. Einer iſt von 


natur nicht unkeuſch, der andere nicht ſtolz, der dritte 
nicht geitzig, der vierte nicht unactiv; nicht aus liebe 
TY zum 


þ 


über die Erkl. des zweyten Art. 169 


zum Heilande, ſondern theils aus guter erziehung der 


1 theils weil ſelbſt die ſtructur des coͤrpers der 


ſeele zu gewiſſen ideen anlaß gibt, zu andern aber eine 
unfaͤhigkeit verurſachet. | | 


Es kan alſo ein menſch von natur gewiſſermaſſen 


keuſch, demuͤthig, freygebig oder arbeitſam, oder 
doch fb anzuſehen ſeyn, und i ich daruber die vergebliche 
hofnung machen , als ſey er heilig und ein find GOttes. 


Zur naturlichen heiligfeit kan man ſich auch durch 
die moral und ſitten-lehre, zumal wenn man brav _ 
angelauffen, und viele ungluͤks⸗faͤlle erlitten hat, nach 


und nach angewoͤhnen. Da werden die leute auch durch 
vernunft und den zuſammenhang ihrer reguln gewoͤhnt, 
keuſch, liebreich, demuͤthig, mitleidig, zu denken. 
Und das iſt von der aͤuſſerlichen verſtellung unterſchieden, 


da man ſich nur tugendhaft bezeiget, und das herz voll 


ſich ſelbſt bewußter laſterhaftigkeit iſt. 


Die heiligkeit aus der vernunft iſt aber doch nichts; 
Denn ſie iſt nicht durch Den erlangt, der alles wirken 
muß. Phil. 2, 13. Die kinder der vernunft ſi ind 


auch kinder des zorns, Epheſ. 2, 3. 


Die glůkſeligkeit der naturlichen 8 beſtehet 
darinnen, wenn einer ſeinen zwek erhaͤlt, und das er⸗ 
langte behaͤlt, ſo lange er will. Ich will nicht von 
denen ſagen, die eine gluͤkſeligkeit ſuchen, die gar ein⸗ 
gebildet, oder alſobald wieder dahin iſt, ſondern von 
denen, die einen ſchein vor ſich haben, zum exempel, 


eine vergnuͤgte ehe, geſunde und wohlgezogene kinder, 


ein ordentlichs und unbeſchuldet haushalten, vernuͤnf⸗ 
"ne nachvarſchaft, gemaͤßigte und nothduͤrftige freyheit. 


ER Wenn man aber auch alles beyſammen hat und 
bas herg iſt nicht daheim, wo es hingehoͤret; ſo iſt 
5 = weder 
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weder eins noch alles vermsgend den menſchen, ohne 


beyhuͤlfe der einſchlaͤfferung oder uͤbertaͤubung des ge. 


muͤths, vergnuͤgt zu erhalten. Drum iſts auch mit der 
Dy ſeligkeit nach dem falle nichts. 


Drittens, was iſt denn nun nach dem Tode Jeu 


die wahre weisheit, die wahre gerechtigkeit, die wahre 
Heiligung und Erloͤſung mit dem unvergleichlichen 
praͤdicat der unverwelklichen dauerhaftigkeit? 


Die weisheit iſt die einfaͤltige und unverriifte be. 
trachtung, daß die active Liebe JEſu die hochſte und 
einzige erkentnis iſt, (der ſeele und ihrer betrachtung 


wuͤrdig,) daß es ſchade um einen gedanken iſt, der von | 


dieſem groſſen object abkommt, und daß ſein Tod und 
Leiden, bis leib und ſeele ſcheiden uns ſoll in unſern 
5 Verden rubn. 


Die gerechtigkeit iſt, wenn einem menſchen alles 

ſein recht, das er aus der natur oder vernunft hat, 
weggefallen iſt, daß man ſich vom Heilande das zeug- 
nis geben laͤſſet, und glaubet, daß unſere kuͤnftige for- 
derung auf erbarmen und gnade ankommt, und wir 


das alles begehren duͤrfen, was JEſus durch ſein Ver- 8 


dienſt, und als Er ſein Blut am holze fuͤr uns vergoſ 
ſen, uns allen erworben hat. 


und das iſt eine gerechtigkeit „die ewig iſt, und 
die JEſus erfunden hat. Wer ſie hat, der weiß es. 
Es iſt alles einbildung geweſen, was er zu haben dach- 
te; und was er wirklich hatte, war 3 Was 
Er nun hat, iſt —_— 


— Solange der menſch noch was weiß, damit Er fi + 

auſſer der Verſohnung , dem Blute und der vorbitte JEſu 
Chriſti , ſelbſt helfen kan; der hat nichts weniger als 
gnade und barmherzigkeit zu gewarten. 


Ehe 


> 


a A £ 


> W2L — CT wu 


uber die Erklär. des zweyten Art. 1 

Ehe wir von ganzem herzen unſere ſſucht p u = 
gebetlein nehmen, Err, erbarme dich; ſo hat der 
Heiland mit uns keine connexion. Alles unſer gute 


muß uns erſt zur ſunde, und alle unſere fraft zur ohn- 
macht werden. | 


Unſere unſchuld nach dem fall faͤngt ſich bey der 
heiligung an, und gehet auf die alte unſchuld. Nie⸗ 


mand aber, der die gerechtigkeit JEſu nicht hat, iſt 


unſchuldig. Denn iſt ers gleich in einem, bo iſt ers 
im andern nicht. | | 


Wer die gerechtigkeit im m Blute JEſu wlanget hat, 
der bekommt kraft, alles boͤſe, das er an ſich weiß, und 
daran er immer genauer ſuchen und ſtudiren muß, unter 
die fuͤſſe zu bringen und zu beherrſchen, bis endlich, 
wenn wir lange beym Heiland bleiben, des dinges mit⸗ 
einander vergeſſen wird, und man nur in dem Heilande 
lebt, welches endlich durch beſtaͤndige gnade, bey der 
getreuen nachfolge des Heilandes zuwege zu bringen iſt; 
da es heißt: Ich lebe, aber nicht ich, ſondern Chriſtus 
lebet in mir. Gal. 2, 20. Denn ſoviel man vor ſich 


| felbſt lebt, (Kores eve) Rem. 7, 25. bleibet man 


ein ſuͤnder. Ein gerechtfertigter laͤſſet ſich eben in gar 
nichts ein: Man uͤbt ſich allezeit in dem et 
und was fich reget, das uberwindet man. 


Wer nun die erfahrung im boͤſen durch den BR 5 
gebrauch zu verlieren anfaͤnget, der wird ein 2 
diger menſch in Chriſto, 


Die ſeligkeit iſt, daß ein menſch alles das rl 


ſet, und wieder frigt, was er vor- dem falle gehabt, 


gute tage, ruhe, zufriedenheit, dem zwek gemaͤſſes gluͤk 


und fortgang, aber am geiſt, am herzen. 


Der 
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Der coͤrper behaͤlt freilich ſeine ordnung, und kinder | 


Gottes erfahren da eben das, was Er erfahren hat, 
da Er in der welt war. Unſer herz aber iſt froͤlich, 
ſicher und gewiß. Wir werden zu herren gemacht uͤber 
unſern coͤrper und deſſen beſchwerlichkeiten, und ſind im⸗ 
mer zufrieden, wenns auch dem anſehen wa; noch ſo 
harte geht. Nun das iſt die ſache. 


Wie kommt man aber dazu? Wie werden wir fo 


bwieiſe, ſo gerecht, ſo PRE und ſo ſelig ( und das 


7 alles auf ewig? 


| Die methode zur weisheit zu gelangen iſt die un⸗ 
terweiſung und lehre des Evangelii. 


Es iſt eine lehre in der welt aufgekommen, die dem 


menſchen den weg zeigt. Sie beſtehet nicht aus etlichen 


tauſend worten, die zuſammen haͤngen, ſondern wenn 
uns JEſus Chriſtus lehret, ſo erfahret der menſch # 
n rer Li hace r, worte, die er nicht ausſagen kan. Er 


bekommt eine goͤttliche gewißheit, und daß das auch ſo 
iſt, daß das ſo beſtehet. 


Di.ie weisheit dieſer welt iſt veraͤnderlich, dieſe aber 
unveraͤnderlich. Eben die weisheit, die die Apoſtel ge⸗ 
habt, iſt auch unſere weisheit. ä 


Die elendeſten und geringſten leute, die JEſum 
in den finſterſten zeiten hatten, redeten eben das, was 
wir reden, obgleich mit andern worten. Es iſt keine 
ſeele, ſolange die welt ſtehet, anders ſelig geworden, 
als aus der gnade (ohne verdienſt, ohne werke) durch 


das Blut JEſu Chriſti und ſein Verdienſt, von der 


2 ewigen Gnadenwahl her in Chriſto. 


Sonſt heifſet es, jeder hat ſeinen kopf fuͤr ſi 


hier aber heiſſet es, wir n alle einerley gefinnet auf 
Chriſtum. 


Dieſe 


wu GG 


uber die Erkl. des zweyten Art. 173 


Dieſe weisheit iſt das geheimnis vom Verdienſt 
%Eſu Chriſti, davon die ſeelen von natur nichts wiſſen, 
und nichts ſolides reden koͤnnen, und wenn ſie von al⸗ 
len andern auch guten dingen noch ſo viel zu reden wiſ- 
ſen. Sie muß uns von oben gegeben werden. 


Wir haben von natur keine topfe an Es kan 
ſie kein gelehrter und kluger erfinden, es kan ſie keine 
natuͤrliche geſchiklichkeit faſſen. Sobald aber der Hei⸗ 
land anfaͤngt zu informiren, ſo wird es nicht mit vielen 


argumenten und gruͤnden bewieſen, ſondern Er bringet 


was ins herz, das man fuͤhlet, und das unveraͤnderlich 
widerhaͤlt. Es if lauter goͤttliche kraft, und goͤtt⸗ 


liche weisheit. 


Der weg zur b die rechtſchaffen und 
ewig iſt, ju gelangen, iſt die rechrfertigung | 


Der Heiland hat eine methode, in anſehung des 


ganzen menſchlichen geſchlechts, und wieder eine mit 


einer jeden ſeele inſonderheit. 


Die methode, . dem ganzen menſchlichen geſchlechte 


die gerechtigkeit zu erwerben, iſt die: G'dtt ſprach zu 


„ ſeinem lieben Sohn, Die zeit iſt hie zu erbarmen; 


„ fahr hin, meins herzens werthe Kron! und ſey das 


cc Heil der armen, und hilf ihn'n aus der ſuͤnden noth, 
« erwuͤrg fur ſie den bittern a, und laß ſie ie mit 
25 dir leben. „„ | 


Was ward aus dieſem gottlichen ſchluß; Es 
« war ein wunderlicher krieg, da tod und Leben run- 
„gen, das Leben das behielt den ſieg; es hat den 
us tod verſchlungen. 


Wie 
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Wie gings zu? »Die ſchrift hat bezeuget das, 
« wie ein Tod den andern fraß. Dieweil das rechte 
« Oſterlamm , davon GOtt hat geboten, fur uns iſt 
an dem creutesſtamm , in heiſſer Keb gebraten; deß 
Blut zeichnet unſre thuͤr, das hilt der glaub' dem | 
<«« tode fur, der wuͤrger kan uns nicht ruͤhren. M 1 


Ich gebrauche mich dieſer einfaͤltigen reime, weil 
in denſelben ſo deutlich ſteht, daß das Blut JEſu Chri- 
ſti, des Sohnes Gottes, die urſache unſers rechts iſt. 


Das koͤnnen wir nicht glaͤuben, wir muͤſſen dann 
erſt zu narren werden an unſerer vernunft. 


Wir muͤſſens mit gutem lernen, oder erfahren es, 


wenn wir durch die gnade Gottes unter das geſetz fom- 
men. Wenn wir nicht einfaltig glauben wollen, ſo ge- 


horet das geſetz fur uns, und wir muͤſſen uns ſo lange 


plagen und qualen, bis der Heilige Geiſt gleichſam mit 


uns mitleiden krigt, und uns im herzen den Heiland 
zeigt; und wenn wir dahin ſehen, (muͤde und matt, 
an uns, und an aller welt verzagt) ſo geſchicht die recht. 
fertigung der ſeele ins beſondere. 
„nem Vater an, daß Er hat gnug fuͤr ſie gethan.“ 


Da wird die ſeele inne des ewigen privilegii, daß 


ſie, durchs Blut JEſu Chriſti, das ſichere geleit durch 


welt und durch ſuͤnd und noth, ja durch die hoͤlle hat, 


und nirgends aufgehalten werden kan, zur ſelig⸗ 
. keit einzugehen. | 


Die Zeiligung iſt, das uns der Heilige Geist in 


ſeinem lichte zeiget, daß alles, was wir vorhers fur 
gqut und gluͤkſelig gehalten haben, elende, miſerable ſa- 


chen, geluſte des ſatans, oder nachaffungen des Eini⸗ 


x gen guten ſi f nd, das wir in Jeſu haben ſolten. 


Da 


Er zeigt fie ſe | 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 175 


Da laͤſſet man das ſuͤndigen gerne bleiben, wenn 

uns nur der Heiland die alten ſuͤnden vergeben hat. Der 
Heilige Geiſt verfichert uns, daß uns unſere ſuͤnden ver⸗ 
geben ſind durch JEſu Namen, daß wir das ſuͤndigen 


laſſen duͤrfen, und damit macht Er im herzen einen ganz 
andern plan. 


| Dem hochmuthigen iſt nichts abominabler und 
efelhafter , als ruhm und ehre; dem wolluſtigen efelt 
vor den luſten; der trage erſchrikt vor dem muͤßiggange; 


der geitzige macht gleichſam das creutz gegen den 
reichthum. 


Das werk fuͤhrt der Heiland vom erſten tage an, 
bis auf den letzten tag des lebens fort. Wir werden 
immer heiliger, gerechter, ſeliger: Und unheilig ſeyn 
macht der Heiland nicht nach und nach gut, wie es die 
ſitten⸗ lehre zu thun ſuchet; ſondern es muß alles auf 
einmal verleugnet werden. Der Heiland ſchwemmet 
alles boͤſe mit ſeinem Blute auseinander und unter⸗ 


druͤkt es mit ſeiner kraft, und zerreißt das ſyſtems 
des ſuͤndigens. | 


Das gute aber hat ſeine grade. Der menſch wird 
keuſcher, demuͤthiger, freygebiger, geſchaͤftiger, oder, 
daß ich mich noch deutlicher mache, der ſchuͤler wird 
zum mann, und nach und nach gar zum lehrmeiſter. 


Man lernt das geheimnis der heiligkeit im grunde 
immer inniger einſehen, wird der handgriffe in der aus⸗ 
uͤbung immer gewohnter, bekommt immer mehr gluͤk, es 
durchzuſetzen, und an den mann zu bringen: und nachdem 
man in der ſeligen betrachtung immer mehr zugenom⸗ 
men, die ausuͤbung immer mehr practiciret, die ſache 
vielfältige mal an mann gebracht, und durch gewohn⸗ 

heit in allem geuͤbte ſinnen, und eine hofnungs - volle 
erfahrung hat; ſo preiſet mans andern an, legts ihnen 
gruͤndlich aus, zeigt ihnen auch die handgriffe, und 
wird . zu einem Een und geſegneten vorgin- 


ge! 
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ger, bis ſie denjenigen auch kennen lernen, der uns lei— ; 
tet und huͤtet, den Heiligen Geiſt, der aller ſeelen Huͤter 2 
und Vormund iſt. ; 


Die Erloͤſung, als das mittel, die menſchen ſelig! 
zu machen als fur welche JEſus am holze geſtorben, Þ 
beſtehet darinn, daß JEſus der Gecreutzigte uns von | 
allen urſachen unſers elendes erloſet , von der ſuͤnde und 
ihrer anklebung; und lehret uns alles um n ſeinetwillen N 


thun und uns gefallen laſſen. 
Wie Er das um der ſeele willen einmal angefangen 


hat; ſo wirds auch von Ihm fortgeſetzet bis ans ende. 


Dass heiſſet ſelig, wenn uns keine ſache mehr ver- Þ 
gnuͤgt, als der Heiland. Und weil wir den unverruͤkt | 
bey uns haben, weil nichts in der welt vermogend iſt, | 
zwiſchen Ihm und uns eine trennung anzurichten; ſo be— 
wahret ſein friede unſere herzen und ſinnen immerdar; | 


uns iſt wohl, wo wir gehen und ſtehen, ſitzen und lie- 
gen, wachen und ſchlafen, ſiegen und leiden, ſterben 
und leben. 


Die welt unterſtehet ſich nicht lange, unſere ali: 


ſeligfeit zu verhindern. „Das fleiſch muß endlich aus 


dem ſinn, wie ſehr ſichs immer ſtreubet.“ Der arge iſt 
allein uͤbrig, deſſen gewalt grof und erſchreklich iſt, und 


der ſich um die glaͤubigen ſo fleißig herum macht, und ih— 

nen ſo nahe tritt, als er immermehr kan, wo er die geringe 
ſte vermuthung haben kan, ihnen etwas anzubringen: 
ſo daß uns der Heiland nicht nur gelehret hat, fleißig 


zu beten, Erloͤſe uns vom boͤſen; ſondern fur nothig 


hielt, ſelber fuͤr uns zu beten, daß zur zeit der ſatant- 
ſchen begierde, uns zu ſichten unſer glaube nicht aufhore. 


Es gruͤndet ſich aber dieſes und jenes gebet, und 


die verheiſſung, daß der HErr ſeine auserwehlten in 
einer kuͤrze erretten wolle, allein darauf, daß uns der 
Heiland zur Erloſung iſt. 


Die 


; über die Erkl. des zweyten Art. 177 
eee ARSE ces 88885. — 


Die funfzehnte Rede, 1 
Am gten April. 


8 Gleichwie Er iſt auferſtanden von den 
tkodten, lebet und regieret in ew. gkeit. 4 


. gr” „ 

„ LA Aus dem zuſammenhange ſi ſiehet man, daß das 
1 2 vorhergehende im gemuͤthe wiederholet wer⸗ "ſt! 

; den muß: Wir ſollen in ſeinem reiche un⸗ — 

Wu 2 158 leben, und Ihm dienen in ewiger gerechtig⸗ al 

*“ keit, unſchuld und ſeligkeit, gleichwie auch Er aufe 

| erſtanden iſt” ec. 


a Ich lebe, und ihr ſoll auch leben. Joh. 14 19. 
| Das iſt des Heilands kurze erklaͤrung. 


5 


8 | Wir wollen daraus zwo wahrheiten glauben ler- 
nen, Erſtlich, Daß Er lebet, zweytens, daß my 

d F leben ſollen. | 
Wb 


; Bey der erſten, daß der Heiland lebet, wollen wir 
ſehen auf Den, der da lebet , und auf die deen 
| ſeines lebens. 


Die gaͤtlichen wahrheiten duͤrfen nur, wie ie ie aw 
I ten, genommen werden, ſo ſind ſte am deullichſten. 


Der lebet, iſt der, der im grabe gelegen, der fur Mi 
uns alle den Tod geſchmekket hat. 1 


Die natur der ſache brachte es wol mit 4 A, der | 
Sobn Gottes konte nicht im tode bleiben. Wenn ſoͤh⸗ abi 
ne groſſer koͤnige und ſon geringe dienste thun, und 
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niedrige umſtaͤnde uͤber ſich nehmen; ſo weiß jedermann, ; 


und der ſchluß iſt leicht gemacht, Das iſt nicht der zu- 


ſtand, darinnen ſie bleiben, und der ihnen eigen iſt, l 
ſondern wenns ernſt damit iſt ſo iſt es gewiß auf etwas 
abgeſehen, das der muhe werth iſt. Wer den Sohn 


Gottes geſehen hat in ſeiner niedrigkeit und leiden 
bis zum Tode, und dabey geglaubt hat, daß Er der 


Sohn Gottes ſey; der hat daraus nothwendig ſchlieſ— 


ſen muͤſſen, daß Er nicht ſo bleiben, ſondern, daß was 


unausſprechlich groſſes aus ſeinem Leiden entſtehen 


werde. 


Darum ſchilt der HErr Luc. 24, 25. die Juͤnger, 
und bezeuget ihnen, daß ſie ohne connexion und folge, 
als thoren und phlegmatiſche koͤpfe handeln. Sie 


glaubten, daß Er der Sohn Gottes ſey: und da Petrus 
ſagte, Du biſt Chriſtus des lebendigen GOttes Sohn; 
ſo antwortete der Heiland, Fleiſch und blut hat dir das 


nicht geoffenbaret, ſondern mein Vater im himmel. 


Matth. 16, 16. 17. 


Der Sohn Gottes machte anſtalt zum ewigen blei- 
benden leben ſo vieler ſeelen. Der weg war ſein Tod. 
Keine ſeele kommt in die ewigkeit, vor den thron GOt- 
tes, ſie muß ihre huͤtte virwandeln laſſen: darum 
legte der Heiland ſeinen Leib in das grab, an den ort, 


wo die andern hingeleget werden. Weil Er aber nicht 
zeit hatte, und es auch nicht brauchte, laͤnger im tode 


zu bleiben; ſo ſtund Er durch ſeine GOttes - -fraft in 
einigen tagen wieder auf. 


. Bey ſeiner auferſtehung, , machte Er eine ſchaar vie- 
ler Ihm bekanten freunde ſeiner auferſtehung theilhaftig. 
Er nahm ſogar etliche menſchen, und machte ſie ſich gleich, 

und ließ ſie das behaͤltnis der verweſung nicht ſehen, weil 
Er nicht wolte einige menſchliche vollkommenheit beſitzen, 
darinn Ihm nicht wenighens ein oder der andere 1 55 

ruͤ⸗ 


Y 


uber die Erkl. des zweyten Art. 179 


bruder gleich worden waͤre. Darum fuͤhrete Er die zween 
zeugen (Luc. 9, 30.) ſo ſchleunig, und gleichſam vor dem 


| tode vorbey, aus der welt. Ja Er that mehr an ihnen. 


Er war ihnen nur d1cinnen gleich, daß Er die verwe⸗ 
ſunz nicht ſahe, hingezen ſtund Er ſein ganzes theil des 
todes aus, das Er ihnen ervvarete. Er har viel tauſend 
ſchmerzen erfahren; und ſie ſind endlich aufgelsſer wor⸗ 
den durch ſeine kraft. Denn Er hat den ſchluͤſſel zum 
tode. | 


Wie Er in ſeinem Tod als Err gehandelt, fo 
machte Ers auch im grabe. Er blieb darinnen, ſo lan- 
ge Er wolte, ſeine beſtimmte zeit. Er ging nach ſeinem 
gutbefinden aus dem grabe, nach der opferung ſeines 


Leibes; und darnach ging Er, ſo lange als Er noͤthig 


war, unter den Seinigen herum. 


Wers iſts alſo, der lebet? der ewige Sohn Gottes 
ins Vaters ſchooſſe, vor dem alle creaturen ſich beugen 
muͤſſen, die im himmel ſind, und alle zungen bekennen, 


daß Er der HErr ſey, zur ehre GOttes des Vaters. 


Phil. 2, 10. 11. 
Wie iſt es aber mit ſeinem geben beſchaffen! ? 
Der rechte anfang unſers lebens iſt bekanter maſſen 


da zu ſuchen, was die menſchen ſterben nennen. Der an⸗ 


fang des natuͤrlichen lebens, iſt eine verſchlieſſung der 
ſeele in ein ſterbendes gebeine: das ende aber iſt deſſen 
befreyung, und da gehet das leben der ſeele erſt recht an. 
Das leben der menſchen iſt ein continuirliches ſterben. 
Wenn alſo der Heiland ſagt, Ich lebe: So hat das 
nicht den ſinn, daß Er ſo bey ihnen im fleiſche bleiben, 


und unter den krankheiten, die Er trug, ſich ewig ſv hin 
ſchlepven wolte, ſondern daß Er zu ſeinem Vater gehen, 


ohne ende leben, und daß Er ſelber anfangen wolte ! 
dic feen der menſchen ; Ihm nach zu ziehen. 
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Das verſtunden freilich die Juͤnger nicht, die fic 


an dem Meßia, nach der damaligen, und auch heuti- 


gen meinung der Juden, einen weltlichen HErrn vor— 
ſtelleten. Wenn ſie es aber erkant hatten, wie ſies her: 
nach erkant haben; ſo wuͤrde ihr vergnuͤgen ſehr groß 
geweſen ſeyn. Ihr wuͤrdet euch Wan, daß — 99 85 
gebe. Joh. 14, 28: 


Es beſtehet alſo das leben, davon Er redet l. c. 
darinne, daß Er ſich, nach ſeinem tode, lebendig er⸗ 


zeigt hat, lebet und regieret in ewigkeit. Chriſtus, 


von den todten aufgewacht, ſtirbet hinfort nicht. 


| Rom. 6, 9. 


Er ſeber innjerdar. und bittet fur uns. Ebr. 7,25, 


Er hat uberwunden , und hat ſich geſetzt auf den ſtuhl 


ſeines Vaters. Offenb. 3,21. Das iſt des Heilands 
lebens- art. Er arbeitet continuirlich , daß die welt be- 
ſtehet; und das iſt ſeine alte goͤttliche verrichtung: Er 
arbeitet aber auch als Menſch, und ziehet immer einen 
nach dem andern, und bittet ſie bey ſeinem Vater aus; 
und ſeinen feinden ſtehet Er zu, gehet ihnen nach, und 


ſchonet ihrer, bis Er zuweilen hie und da ein exempel 


an ihnen zum nutzen der welt muß ſtatuiren laſſen. 


Das iber waͤhret von ewigkeit zu ewigkeit, nach 
dem beſondern worte: Der knecht bleibet nicht ewiglich 


im hauſe, Der ſohn aber bleibet ewiglich. Joh. 8, 35. 


Oder wie es die Epiſtel an die Hebraͤer ausdrukt: Er 
ſetzet den Sohn ein, ewig und vollkommen, Ebr 7, 


28. das iſt, Seine dienſt⸗zeit, ſeine erf baer 


ſo herrlich ſie iſt, dabey der Vater doch des throns ho- 


her iſt, wird ein ende haben, wenn ſelbiger alle feinde 


unter Ihn gebracht, und die uͤbernommene groſſe com⸗ 


miß ion ausgefuhret haben wird. Und das iſt das leben 


Wales Heilandes. 
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uͤber die Erkl. des zweyten Art. 181 


Nun heißts zweytens, Ihr ſollt auch leben. Der 
Heiland hat da von uns und von unſerm leben gere⸗ 


det. Wir ſind die perſonen, die leben ſollen. 


Es iſt nichts ſchlechtes, leben, und zwar fo wie 
Jeus, und mit JEſu ſitzen auf dem ſtuhl ſeines Va⸗ 
ters. Ich achte alles fuͤr ſchaden, gegen der uͤber⸗ 
ſchwenglichen erkentnis Chriſti JEſu, m „meines Herrn, 
um welches willen ich habe alles fuͤr ſchaden gerech⸗ 
net, und achte es fuͤr drek, auf daß ich Chriſtum ge⸗ 
winne, und in Ihm erfunden werde. Phil. 3, 8. 9. Er 
wolte nur allein das haben, und zur auferſtehung der 
todten entgegen kommen. Er wolte wiſſen, daß das 
gewiß ſey, daß ER — und war ihm 58 bange mehr 


£7 vor ſein eigenes. 


Es werden nicht alle menſchen Ihm leben. Ihr : 
werdet ſterben in euern ſuͤnden, ſagt der Heiland zu 
einem hauffen menſchen. Joh. 8, 24. Wenn ihr euer leben, 
das nichts als tod iſt, endlich hingebracht habt in dieſer 


welt, und, entweder mit einem philoſophiſchen gedan⸗ 


ken, Nach dem tode ſey ein ander leben, das beſſer ſey, 
oder mit einem wahnglauben und eingebildeter hofnung 
der ſeligkeit, oder daß ihr gar nichts geglaubet habt, 
die huͤtte dieſes todes ableget, die eure ſeelen befangen 


batte; ſo werdet ihr in einen neuen n tod kommen, und 


ſterben. 


Die lten, warum die menſchen des andern 
todes ſterben, ſind bekant: Darum, ſpricht der Heilige 
Geiſt, daß ſie nicht glaͤuben an den namen des einge⸗ 


bornen Sohnes Gchttes. Joh. 3, 18. 


Ich will eine kurze ſpecification geben von denen, 


die des ewigen todes ſterben, und in den pfuhl kom⸗ 
men, der mit feuer und ſchwefel brennet, welches iſt 
der andere tod. Offenb. 21, 8. Es braucht einer 


kein defehlager kein hurer, kein dieb + f. zu ſeyn, 
= = wg ED 


2 228 —— 9 „ "_ 
4 WD et Se Na Ek 4 
2 * V * a — 2 * * * 


mehr wire finden, uns zu freuen. 
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er darf nur eine einzige qualitaͤt haben, die ich itzt 
nennen will, wie ich ſie bey dem freundlichen Apoſtel 
Johannes finde; ſo ſtirbt er gewiß des ewigen todes. 
Der verzagten ihr theil iſt im pfuhl. Verzagt ſeyn 


heißt, etwa immer anfangen, und ſic von neuem vorſe- 
zen, daß man ſich bekehren will, aber es bald aus der, bald 


aus einer andern urſache, immer wieder ausſetzen. Muth⸗ 
willige {under ſind hier nicht beſchrieben, ſondern die uber 
ihrem wuͤnſchen ſterben. Spr. 21, 25. Die die kraft 


des Todes JEſu Chriſti nicht ergreiffen, alſo auch nicht 


die herrlichkeit ſeines Lebens, noch mit wahrheit ſa— 
gen koͤnnen: Ich bin ſein, ich bin ſein eigenthum, 


und will in ſeinem reich unter Ihm leben, und Ihm 


<« dienen, in ewiger gerechtigkeit, unſchuld und ſelig⸗ 


„gkeit.“ Wer das nicht ſagen kan, iſt ein ſolcher un- | 
gluͤklicher menſch, und ſtirbt des andern todes, wenn | 
er hier zeitlich ſtirbt. Unſere gedanken von uns ſelber, | 
koͤnnen uns leicht betriegen: Es gehoͤrt mehr darzu; es 


gehort ein entſchluß, ein wort dazu, ein glaube, wenn 
wir nicht des ewigen todes ſterben wollen. Man muß ſich 


die auferſtehung vorſtellen, als wenn ſie ſchon da waͤre, 
das herz in die hoͤhe richten, und der auferſtehung ent⸗ 
gegen gehen. Das heißt gewiß ſeyn, nicht wanken, 


nicht weichen, ſondern ſich halten an den auferſtande⸗ 


nen JEſum, den man nicht ſiehet, als ſaͤhe man Ihn. 


Der wird alſo leben, der glaͤubet, der ſich uber nichts 
freuet, als uͤber den Heiland und ſeine auferſtehung, 
und nicht eher ruhig iſt, noch ſein haupt ſanft leget, 


bis ers weiß mit gewißheit; Ja „ Amen, „Ich werde 


Der Heiland ſtellet manchmal ſeine kinder auf die 


5 og und laͤſſet ſie unterſuchen, wie ſie ſtehen. Alle 
bedenklichkeiten aber, die uns der Heiland macht, 


ob wir ſeine ſind, die dienen nur darzu, daß wir W 


Un 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 183 
Unſer elend und ſchwachheiten koͤnnen uns nich! 
zuruk halten. Wer einmal bey Ihm iſt, der hat nicht 
noͤthig von Ihm zu weichen, und wenn was da iſt, 
damit man vor dem erhoͤheten und majeſtaͤtiſchen Schoͤ⸗ 


pfer ſich nicht trauet auszukommen, ſo ſagt mans eben 
dem gecreutzigten, dem erniedrigten Heilande: “ Da 


habe ich was, das kan ich nicht vor deinen thron 
b bringen; hilf mir aus dem elend, thue es weg, 
b waſche es ab, und wo es ſo nicht gehet, ſo ſitze und 


« ſchmelze, Mal. 3, 3. und mache mich en im 
ofen des elendes. Jeſ. 48, 10. 


Wer nur nicht verzagt, der kan alle ſtunden und 
augenblikke von allem, was ihn quaͤlet, von allen ver⸗ 


ſuchungen und verdammungen, frey werden. 


Sie leben alſo gewiß, die elenden armen ſuͤnder / 


die JEſum geſucht und gefunden haben, und nicht eher 


ruhen, bis ſie begnadiget worden. Und daß den ver⸗ 
jagten kein unrecht geſchiehet, wenn ſie verloren gehen, 


it daraus ſehr deutlich, weil man faſt kein exempel hat, 


daß ein menſch, der auf etwas erpicht iſt, die hofnung 
dazu zu gelangen, wenn ſte gleich die aͤrgſte chimere zum 


| object haͤtte, fahren laͤßt, bis ihm die ſeele ausgeht, und 


hingegen an viel tauſenden ſiehet, daß ſie ſich uber ihr 


ewiges wohl und wehe gar zeitig zur ruhe begeben, aus 
mistrauen, dem boͤſen ſchaͤndlichen laſter, wies der 
liebe Catechismus mit recht nennet, und aus verzagt⸗ 
heit und zweifel an dem guten willen desjenigen, Der 


« einfaltiglich gibt jedermann und ruͤkts niemanden 


auf YJac. 1,5, und dem eine menſchen- ſcele zu 


erloͤſen ſo ſauer worden N und alſo ſo koſtbar iſt, als die 


andere. 


Was aber das leben . das wir bekommen, 


F Fo beſtehts in iwo abtheilungen. Die eine iſt: Wir 
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ſind geſtorben, und unſer leben iſt verborgen mit 
Chriſto in Gott. Col. 3, 3. Die andere: Wenn 
« aber Chriſtus unſer Leben wird offenbar werden, ſo 


« werden wir auch mit Ihm offenbar werden in der 
I herrlichkeit.“ 


Wir leben von der ſtunde an, da Nut zu uns 


geſagt hat: Du ſolt leben. Ezech. 16, l 
Er wekket nicht nur ganze voͤlker wh länder auf, 8 


wie man ganz deutlich ſieht, daß dergleichen general- 


wekkungen ihre zeiten und ſtunden haben, da man ſa⸗ 


gen kan, das haus, die ſtadt, das land hat ein gna- 


diges jahr, ihnen wiederfaͤhret heil; ſondern auch einer 
jeglichen ſeele ins beſondere. Wenn ſte nur gnaden- 
faͤhig iſt, wenn Er nur ſiehet, ſie werde den gnaden- | 

ruf annehmen, ſie mag ſonſt ſeyn, wie ſie will; ſo zie⸗ 


het Er ſie, ſo ruffet Er ſie. Das geſchiehet einem itzt, 
dem andern ein andermal; und wenns nicht geſchiehet, 


ſo iſt das auch eine barmherzigkeit, weil derſelbe menſch, 


den Er nicht ziehet, wenn er tauſendmal gezogen wuͤr⸗ 


de, die gnade doch gewiß nicht bewahren, und alſo 


zweyfach verdammt werden wuͤrde. Darum laͤſſet Er die 
ſeelen manchmal ohne eingriff ins herz von der l 


des Evangelii weggehen. 


Wen aber der Heiland aufwekket, der iſt gewiß 


gluͤklich. Denn es iſt alle wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
: daß es etwas bleibendes werden kan. | 


Da muß man ſich denn mit der ſache zu than ma- 
chen, und ſichs ernſtlich laſſen angelegen ſeyn, und alles 
um der ſache willen vorbey gehen, und ſich in ſeinen ideen 
mit nichts einnehmen laſſen, das davon nicht handelt, 


was unſer itziger einziger rath zur ſeligkeit iſt. 


Es iſt wol der anfang des geiſtlichen lebens eine un- 
ugbare . „die ſich nicht endet „als bis die 
e. 


uber die Erkl. des zweyten Art. 185 
geburt aus Gott geſchehen, bis der menſch, (nach des 


Heilands ausdruk, Joh. 16,21.) zur welt geboren _— 


Denn die geiſtliche freude, und das Abendmahl des HErrn 
mit der ſeele, iſt die anzeige, daß ein kind da iſt, weils 
eſſen und trinken krigt. Man kan den ſeelen nicht ver⸗ 
ſprechen, daß es bey ihrer lebendigmachung ohne al⸗ 

len ſchmerz und wehtage abgehen werde. Es iſt aber 
auch nicht noͤthig, daß das gemuͤth in confuſion druͤber 


komme, ſondern man geht ſtille drunter hin. Und wer 


o weiſe iſt, daß er alle luſte, gedanken, phantaſien und 
herrlichkeiten der welt, und mit einem worte alles alte 
ſogleich wegſchmeißt, und bedenket, was das fuͤr ein 
leben iſt, das JEſus hatte, welches voller freude, ver⸗ 
gnuͤgen und ruhe (aber im herzen) war; dem iſt bald 

IJ aus dem tode ins leben hinuͤber geholfen zur gnade, 

IJ friede, vergebung, leben und ſeligkeit. | 


| Das verborgene leben in Gott, die ſeligkeit in 
Chriſto, nimt von dem augenblif ſeinen anfang, da 
wir wiſſen, was wir an dem Heilande haben. Die 
leute denken, wir ſind weg, civiſiter mortui, wir ſind 


nun unnuͤtz und ungluͤklich gemacht; aber wir ſind buͤr⸗ 


ger mit den N und SOttes en 
worden. ; 


Was die auſſerliche und in die augen fallende be⸗ 
weiſung betrift, ſo thun wir oft nichts anders, als 
wwas andere leute thun, aber mit einem kindlichen, lieb⸗ 
reichen, froͤlichen herzen gegen GOtt und menſchen. 
| Das iſt vor den augen der menſchen ungeſtalt, uner- 
kant, ein verborgen leben. Da ſiehet aber das n. 
hin, das in alle winkel ſi ehet. 


ö Des K6nigs tochter iſ ganz berrlich inwendig. 
Pf. 45, 14. Der verborgene menſth des berzens in 
q ſanftem und ſtillem geiſte, iſt deſto koſtbarer vor Gott. 
I Petr. 3, 15 Im herzen ſiehts aus wie im himmel. 

. Wie 


ſehen? 


Daron iſt nicht viel zu ſagen. Unſere reden haben 
nur den zwek, den ſinn zu erwekken, der ſache weitet 
nachzudenken, und in das wort Gottes hineinzugehen, 
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Wie wird es nun in unſers Vaters reiche aus. 


das freilich, wenn man es lieſet, wie es da ſtehet, mit 


einem herzen, das geruͤhret, das zum leben erwekt if 
beſſer iſt : als alle menſchliche worte. 


Dieſe weiſen freilich aufs Lamm, Das wort zeu⸗ 


get auch davon, aber mit einer expreßion, die wir mit 


unſerm beſten verſtande nicht zu erfinden wiſſen, mit 
einem nahen und drinnen liegenden gefuͤhl des geiſtes, 


das ſich bey unſern reden erſt herbey machen muß. 


Ich empfehle euch allen die worte zu einer reiffen 
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und innigen erwegung. Laßt euch den Heiligen Geiſt eine 
predigt im herzen daruͤber halten, daß JeEſus lebt, 
und daß ihr _y leben ſollt. 


aer, 7 


N l 1 nat 


uber die Erkl. des zweyten Art. 187 
* E EEE 


Die ſechzehnte Rede, 


Am 9. April, 


Das if gervfich wahr. 


] 443 * | 
| SD us is das letzte wort der ertlärung des an- 
1 Ich weiß, an welchen ich 
S glaube, und bin gewiß, daß Er kan mir 
meine beylage bewahren, bis an jenen tag. 2 Tim. 1, 12. 


< 


e dern Articuls. 


Ich glaͤube, daß mein Heiland, mein Konig, ſei- 


nen Namen mit ehren traͤgt. 
Ich glaͤube ſeine ewige Gottheit. 
Ich glaͤube ſeine wahrhaftige menſchbeit. 
Ich glaͤube, daß ich eines ſeiner geſinde bin! 


Ich glaͤube, daß ich verloren war. Ich habe 
mein todes⸗ urtheil gewußt. Ich glaͤube es aber ganz 


gewiß, daß ich ranzioniret bin, und abſolviret. 


QJch glaͤube, daß ich der rechtmaͤßige lohn aller ſei · 
ner arbeit bin, aller ſeiner Muͤhe und ſeines Schweiſſes. 


Ich glaube, daß Er mich mit ſeinem ſchwert und ; 


bogen erſtritten und gewonnen hat. 5 


| Ich glaͤube, daß ich nicht mehr ſchuldig bin, in 
ſündigen. = 5 


Ich olfube daß ich nicht ere werde. oh 
Ich 


oder wunder, oder abſoluten befehl GOttes, oder durch 5 


ſondern durch die Todes⸗ſtrafe, die der Sohn Gottes 
fuͤr mich ausgeſtanden, errettet bin. Ich glaͤube, daß 


net hat. 


ſeine ordnung. ſie 
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Ich glaͤube, daß ich des teufels herr bin. 5 
Ich glaͤube, daß ich nicht durch wort oder werk, 


eine neue ſ. hoͤpfung, oder durch einiges anders mittel, 
ich nun niemanden als Dem gehoͤre, der mich verdie⸗ 
Ich gläube, daß Er das K6nigreic iber alles hat. 


Ich glaube, daß ich unter Ihm wohne, wo ich ſie 
*. unter ſeinem ſchutz, unter ſeinem frieden, unten te 


Ich bin gewiß, daß ich das unwandelbare recht 1 _ 


habe, das alle meine mitburger haben, daß ich ſo un- ſd 


verruͤkt heilig bin wie fie, daß ich ſo unaufhoͤrlich : ih 
gluͤkſelig bin, wie fie alle. 18 


Ich glaube aber auch, daß ich obne Ibn nichts | li 


bin, und daß ich aus der einzigen urſache lebe, weil | a 


Er lebt. So lange Er lebet , lebe ich auch. | 0 

| Und das alles weiß ich ſo gewiß, als ich weiß, | ® 
daß mir mein kopf zwiſchen den ſchultern ſtehet. f k 
Daß es eine gewiſſe nothoyndigkeit iſt, daß ein n 
jeder menſch muß bekennen koͤnnen: Ich glaͤube; das d 
ſiehet man aus den vielmaligen fragen des Heilandes, | 0 
„ Glaͤubeſt du? Wenn du das glaͤuben koͤnteſt! | * 
& Kanſt du glaͤuben ? So fragte Er, noch ehe Er ſei- | *© 

ne herrlichkeit und majeſtaͤt offenbarete, wenn Er ſich 1 
gleich ſchon entſchloſſen hatte, wunder zu thun: und ohne f 
glauben iſts ohnmoͤglich Gott gefallen. Wer zu | 
Gott kommen will, der muß glaͤuben „daß Er ſey, | ? 


und 
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über die Eckl. des zweyten Art. 189 


2 


Ebr. 11, 6. 


und denen die Ihn ſuchen, ein vergelter ſeyn werde. 


Glaͤuben iſt die groſſe pflicht aller pflichten. 
Was das nebeneingekommene geſetz dem menſchen 


als eine ſchuldigkeit auflegete, damit der menſch aus 


ſeiner tummen empoͤrung gegen ſein groͤßtes gluͤk, das 

elend und verderben ſeines herzens erkennen moͤchte, 
das heißt itzt nach dem Evangelio eine wohlthat, 
und gehoͤrt in ein ganz ander capitel. Ich will einen 


neuen bund mit ihnen machen, nicht wie der bund 


geweſen iſt, den ich mit ihren vaͤtern machte, da ich 


ſie bey der hand nahm, daß ich ſie aus Egypten fuͤhr⸗ 


te; welchen bund ſie nicht gehalten haben, und ich 


fie zwingen mußte, ſpricht der Herr. Nennts nicht 


mehr laſt des HErrn. Jer. 31, 31. 32. Ich will ih⸗ 
nen mein geſetz in ihr herz geben, und in ihren ſinn 
ſchreiben: und ſie ſollen mein volk ſeyn, ſo will ich 
ihr Gott ſeyn. Jer. 31, 33. Es ſolte der wille 
Göottes die ſpeiſe des menſchen ſeyn. Joh. 4, 34. 
Dias iſt aller wahren Chriſten ſache, treue zu beweiſen, 


liebe zu uͤben, alles das von herzen zu thun, was 


man thut. Das iſt ihr leben, und wenn ſie darinne 


wakker fortkommen koͤnnen, ſo iſt ihnen wohl. Ihr 
einziges ungluͤk iſt, daß ſie ſich manchmal nicht recht 


zu finden wiſſen, keinen gnugſamen verſtand, keine er⸗ 
fahrung, keinen muth dazu haben, was ſie gern thun 


wollen. Weil aber das alles keine pflichten ſind, und 
man im Neuen Teſtament nicht mehr ſaget, du ſollſt 


demuͤthig, du ſollſt keuſch, du ſollſt freygebig, du ſollſt 
arbeitſam ſeyn, ſondern, „Ich bin durch das Blut 
e des Sohnes Gottes, vom hochmuth, von der luſt, 
vom geitz, von der faulheit erloͤſet, ich darf demuͤ. 


< thig, ich darf keuſch, ich darf vergnuͤgſam, ich darf 


| < arbeitſam ſeyn, es iſt mir erlaubet, und das hat mir 


| < das Blut JEſu zuwege gebracht:“ ſo hat man ſich 
um nichts ſo nothig zu bekuͤmmern, als um den glauben. 


Der 
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Der glaube fan auf zweyerley Wor betracht 4 
werden. J 


BJ Nach ſeinem Aru da nennt ihn Lutherus 
ein gottlich werk in der ſeele, das und voudelt, und neu 
gebieret aus GOit, Joh. 1, 1 und todtet den al- 
ten Adam, und macht aus un cant andere menſchen von 


den Heiligen Geiſt mit ſich. 
Dis goͤttliche werk harbor zu bringen, dazu gehe 


ret nichts, als der ordentliche gang der göttlichen heils: Þ 
oͤconomie, das heißt in der ſchrift 5 7ic ec .. tides, det 
glaube, oder das werk des glaubens in der kraft. 


2) Nach ſeiner wirkung , dabey etwas iſt, das 
unſer eigen iſt, das heißt 75 71;{yu--v, credere, das 


glaͤuben. Man hoͤrt das wort von der Verſoͤhnung, 
und bewegts ſo lange in ſeinem herzen, bis ſich unſer 


glaͤuben mit dem Evangelio vermengt, Ebr. 4, 2. gr. 


und unſer herz auch ſo denkt. ſ. 1 Moſ. 45, 26. 


Wenn wir nun immer ſo fort glaͤuben, und un 


fer herz iſt eins damit, und denkt juſt ſo, wies dort ; 


ſteht, Was Gott verheiſſen hat, das kan Er auch 
thun da krigen wir was in uns, das wir zuvor nicht 
hatten; wir erfahren die herrlichkeit des Creutzes zu un- 


ſerm erſtaunen: unſer herz, ſinn, begierden, einfalle, 


regungen und muth werden geaͤndert. 


1 Nicht nur andere muͤſſen geſtehen, daß es ein 
wunder iſt, daß der menſch ſo iſt, wie er iſt; ſondern 


wir wundern uns ſelber uber uns, ich ſage, wir wer- 


den uns ein wunder; denn wir ſehen mit ſehenden au⸗ 
gen, daß Er uns von ſeinem Geiſte gegeben hat. 


Wer 


herzen, muth, ſinn, und allen kiéſten, und bringet 4 


VS Sr one EE ot io ge ines, EAR 


über die Erkl. des zweyten Art, 1 91 
Wer ſiehet nicht, daß wir gewiß wiſſen muͤſſen: 


wir glauben, wenn wir theil haben wollen an den gott- | 


lichen und himmliſchen dingen? 
Wenn auch der Heiland etwas auſſerordentliches 


vornimt, und einen menſchen ergreifft mitten in der ſuͤn⸗ 
de, mitten in den gottloſen handlungen, (das kan Er, 
das thut Er vielmal; doch daß ſich niemand darauf 
verlaſſen kan, daß es ihm geſchehen wird,) ſo iſt auch 
zugleich das glaͤuben da. Das ſehen wir am Paulus; 


den moment da ſich JEſus ſeiner erbarmete, da ihm 
Gott ſeinen Sohn e wolte, da ſich die ſtimme 


hoͤren ließ, alſobald fuhr er zu, HErr! ſagte er, wer 
biſt du? Geſch. 9, 4. Gal. x, 16. 17. Kaum hat 
ſich JEſus kund gemacht, ſo glaubet der verfolger der 
Kirche, der mann, der die minute zuvor dem Namen JE⸗ 
ſu viel boͤſes anzuthun gedachte, an den Namen. Was 

wilſt du SErr! ſagte er, daß ich thun ſoll? Nur hin in 
die ſtadt, du ſolſts hoͤren. Was wars denn darnach? 
Es ward ihm im vertrauen geſagt, wie viel gutes er 
j en frigen ſolte; weiter nichts. 


Gewiß der Heiland fragt nichts darnach, wie wir 


| find, zur ſtunde, da Er ſich unſer erbarmet, da Er uns 
grnade gibt; wir mogen ſeyn wer wir wollen ſo ſchenkt 
Er uns gnade, und vergibt uns unſere ſuͤnden: 
Aber den moment, da das geſchiehet, macht Er uns 
anders. Das Blut Chriſti, das uns vertritt bey dem 


Vater, thut gleich ſeine Wanne - uns zu reinigen 
und zu Heiliges. 


2 Wenn man nun keine Inderung a an dem menſchen = 
| ſichet , ſo kan mon mit wahrheit ſagen: Entweder du 
haſt keine gnade gehabt, oder du haſt der reinigung dei- | 


ner ſuͤnden vergeſſen, welches eben ſo viel iſt, als ſei- 
ner ſeligkeit vergeſſen. | 
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Sobald man gnade krigt, flieht man die eiten! 
keiten der welt von ſich ſelbſt, und laͤßt das werk des 
Heilandes im herzen, mit inniger liebe ſeinen fortgang Þ* 
haben, man laͤßt das, was noch zu unſerer demuͤthi⸗ 
gung, zum andenken des falles, da gelaſſen, und nicht! 
als eine ſchwachheit, ſondern als ſundlich anzuſehen iſt, |: 


nicht aufkommen, man laͤßt es nie zur kraft kommen, 


es muß unterthaͤnig werden, denn wir koͤnnen nun au 
thun, was wir wollen. Das iſt das was beym glau- 4 
ben vorgehet. e A ; 


Man muß aber auch wiſſen , an wen man gl6u || 


bet. Die ſeelen die der Heiland zu ſich gezogen hat 
und ihnen nun gnade thut, die haben nicht allemal! 
gleich die diſtincteſte begriffe von Dem, an welchen ſie | 
glaͤuben ſollen; das zeigt ſich am blindgebornen, Joh. | 


9, 36. HeErr wer iſts, daß ich an Ihn glaͤube? Sie 
wiſſen, daß ſie aus ihrem elende heraus geriſſen worden, 


und lieben ihren Erbarmer. Sie ſtudiren aber oft | 
lange daruͤber, ehe ſie Ihn ſo recht kennen lernen, wer 


Er doch iſt, Es wird den Vaͤtern in Chriſto zuge- 
eignet, daß ſie Den kennen, der von anfang iſt. 


Den Heiland in allen ſeinen niedrigkeiten, in 


_ allen ſeinen herrlichkeiten kennen, iſt die groͤßte ſeligkeit. ] 


JEſus muß niemals anders angeſehen werden, wenn 8 


es uns in unſerm herzen wohl ſeyn ſoll, als am Ciev- | 
tze, in ſeinem Blute, in ſeiner niedrigkeit. Paulus 


weiß nichts als JEſum Chriſtum, und zwar am 


Creutze, 1 Cor. 2, 2. Wir behalten dabey im herzen, 
daß Er auch nun zur Rechten Gottes ſitzet, und HErr | 
iſt auf dem thron aller welt. Wenn wir aber der 
erhoͤhung allein inſiſtiren, und vergeſſen, wer Er ſchon 


geweſen, ehe die welt war: ſo iſt der eindruk nur halb, 


und die beugung iſt lange das nicht, als wenn wir uns 


einan⸗ 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 193 
einander rotunde ſagen, und immer wieder ſagen, 
daß Gott, am creutz erblaßt, uns mit allen creaturen 
geſchaffen hat. 
1 Wiſſen, an wen man glkubet , heiſſet, den Je. 
ſum, der in dem ſchooſſe ſeines Vaters Gott iſt, im 
geiſt ſeines gemuͤths creutzigen ſchen , mit den geiſtes- 
augen beſchauen und betaſten die Nägel⸗ - maale. Ein 
anders iſt davon predigen, gruͤnde anfuhren , ſich deut- 
lich druͤber erklaͤren koͤnnen; das ſind gaben, die ſchon 
mitzunehmen ſind, wenn ſie nach dem ſinne Gottes 
vorhanden und dem glauben aͤhnlich ſind, aber es ſind 
1 nicht weſentliche ſtuͤkke des glaubens. Ein menſch, 
der den allerſchlechteſten kopf hat, kan oft mit groͤſſerer 

ſoliditaͤt glaͤuben, als der gelehrteſte und flugſte mann. 


h, | Der glaube iſt nicht jedermanns ding. 2 Theſſ. 3, 2. 
: Es iſt eine gnade und barmherzigkeit. Es wird 


1 | uns gegeben zu glaͤuben an den namen des IE: 
"x nen Sohnes Gottes. 
" | Darum iſt der gedanke doth falſch, als ob wir, 


|. | wenn wir dem Evangelio glaͤuben wolten, am ver⸗ 
ſtande ſchwache leute ſeyn, und gleichſam nur einen 
halben kopf haben muͤßten. Wir muͤſſen ja in der welt 
viel glanben, das wir nicht ſehen; denn es haͤngt oft 
an dem, das man nicht ſiehet, unſer wohl und weh. 


in | Daß man aber in der ſache des Heilandes ſo 

ou. | ſchwer glaͤubet, kommt nicht von der ſchwierigkeit der 
1s materie, ſondern von der verderbten natur her. Dar⸗ 
m um muͤſſen wir uns ſchaͤmen, daß wir nicht glaͤuben, 
en,] daß wir nicht wiſſen, an wen wir glaͤuben; und muͤſſen 
ert | uns den glauben geben oder ſtaͤrken laſſen, geben, 
der | wenn wir noch nicht glaͤuben, ſtaͤrken, wenn wir die 
on | ſeligkeiten nicht alle haben, wenn uns der Heiland noch 
lb, nicht ſo fuͤhlbar geworden iſt, in ſeiner niedrigkeit und 
ns hoheit, als es unſere natur gleichwol ne koͤnte 
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ch r mo alſo wiſſen, an wen ich gliube. Er 
i} GOtt, E hat alle ſchaͤtze der ewigkeiten, und kan 
alles: Er 5 Menſch, ich kan kindlich mit Ihm un 
gehen, wenn ich auch noch ſv elend, ſo miſerabel, und! 
arm * wenn ich nur denken kan, und von herzen 


bitten, Erborme dich uͤber mich, beweiſe dich an mir, 


der du mein GOtt und Heiland biſt. Dieſe 1 


zwo notionen beyſammen in einem blif haben, das 


heiſſet: Wiſſen, an wen man glaͤubet. 


Drittens muß man wiſſen , daß es ſo bleiben wird 
Ich bin gewiß, daß Er * mir meine beylage bewah⸗ 


ren, bis an jenen tag. 2 Tim. 1, 12. Eine beylage Þ# 
heiſſet eine ſache, die einem ſchon hingeleget iſt, daß“ 
man ſie zu ſeiner zeit bekommen ſoll. So lange der | 
erbe ein kind iſt, ſo iſt unter ihm und einem knechte 

kein unterſcheid, ob er wol ein herr iſt aller gater; | 
ſondern er iſt unter den vormuͤndern und pflegern, bis 

auf die beſtimmte zeit vom vater. Gal. 4, 1. 2. 
So gehts mit uns, wir haben es noch nicht im genuß 


wir ſind noch nicht bey Ihm: unterdeſſen iſts uns hin 


geleget, aufgehoben ꝛc. es darf nicht erſt geſchaffen und ; 


gemacht, ſondern nur aufgethan, und gegeben werden. 


Man kan ſagen: Mein Erbe iſ im himmel, mein: | 
Crone, mein Segen, meine gluͤkſeligkeit bleibet mir; | 


Ich werde es einmal gewiß finden, es mag mir hier 


gehen, wie es will, mir iſt mein Theil und Erbe gag 
ſicher zugericht, wenn ich gleich fall” und ſterbe, o 

faͤllt mein Himmel nicht. Das klingt faſt ſo, als 
wenn ein menſch, der einmal den glauben hat, nicht i 
mehr koͤnte heraus kommen. Und gewiß, wenn ein | 
nicht will, ſo muß er nicht. Wer aber doch will, der kan 
ſeiner reinigung vergeſſen wie ein hund, oder wie eine“ 
ſau, er kan wieder in den unflat der welt hineing | 
flochten werden, 2 Pet 2, 22. das iſt auch wahr. Es! 
waren ſchon zur Apoſtel zeit etliche wieder umgewandt 


dem ſatan nach. 1 Tim. 5, 15. ou man: War 
ee he um 


uͤber die Erkl. des zweyten Art. 197 


um iſt uns die freyheit gelaſſen? Ferch, Aus ur- 


ſachen, die ich nicht weiß, und die in fb es menſchen 
ſinn kommen, die aber unvergleichlich gu und gegrun- 
det ſind. Fweytens, Weil die ewige Liebe ihren him⸗ 
mel zu keinem ſeelen⸗zwinger, zu keinem gefaͤngnis ge⸗ 
bauet hat; ſondern zu einem ſammel⸗platz, aller derer, 
denen Seine liebe zur ſeligkeit, friede und freyheit iſt. 
Ihn lieb haben und ſich an Ihn attachiren, das iſt 


ſehr klug gebandelt. Es koͤmt dazu, daß uns die frehe 


wahl und ungezwungenheit unſerer liebe mit bewahren 
hilft. Wir koͤnnen bleiben, wenn wir wollen. Aber 


freilich iſt unſere eigentliche ſicherheit in Seiner Treue 


zu ſuchen. Es kan uns nichts aus ſeiner hand reiſſen. 
0 . Ps N 


Der teufel, die welt, unſer fleiſch und blut, 
die ſuͤnde, koͤnnen uns nichts nehmen; wir thun es 
ſelbſt aus freyem und unbaͤndigem willen, wenn wir 
abweichen. Und das nennet der Apoſtel Ebr. 6, 6. den 


Sohn Gottes von neuem creutzigen, item cap. 10, 29. 


den Sohn Gottes mit fuͤſſen treten, das Blut des 
Teſtaments geringe achten, den Geiſt der gnaden 
ſchmaͤhen. Und die ausſpruͤche uͤber dergleichen men— 
ſchen ſind entſetzlich. | 


Drum ſoll ſich eine jede ſeele taglich und ſtuͤndlich 
fragen, auch wol mit kummer, Bleibeſt du im glau- 
ben? Das heiſſet der Apoſtel uͤber dem glauben kaͤm— 
pfen, Jud. v. 3. ſich ſehr umſehen, ob etwas da ſey, 
das uns daran irren, das ihn uns nehmen koͤnte. Der 
Heiland ſpricht Joh. 6,67. Wollt ihr weggehen? wie 


Er vorher ſagte, wollt ihr kommen? Wohl dem, der 


mit Petro antwortet: HErr wohin ſoll ich gehen? Du 


| | haſt Worte des ewigen lebens. 


Wer aus Gott geboren iſt, der thut nicht ſuͤnde, 
denn ſein ſame bleibet bey ihm, und kan nicht ſuͤndi— 
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gen, denn er iſt von Gott geboren. 1 Joh. 3, 9 


- 
+ 
| 


Er bewahret ſich. cap. 5, 18. Ehe es zur vergebung Þ* 
der ſunden fomt , fan ſich kein menſch bewahren: man 
kan ſich nicht regen noch bewegen im geiſtlichen guten; 


man kan ſonſt viele dinge thun, man kans bis zum wun⸗ 
der⸗glauben bringen, berge verſetzen, laͤnder beſchuͤtzen, 
durch ſeinen glauben. Das beweiſet nichts, ja auch 
das marterthum nichts, wenn nicht glaube und liebe 
im herzen beyſammen ſind: Die machen es beyde; ſie 
werden in der ſchrift oft untereinander geworffen, weil 
ſie denſelben augenblik coaleſciren, da der glaube zu 
ſtande koͤmt, und man vergebung der ſuͤnden hat; von 


der ſtunde an, lebt und arbeitet man in liebe, da kan 


man gutes thun, und wird nicht muͤde. 


Seyd ihr nun mit Chriſto auferſtanden, ſo ſuchet 
was droben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zu der Rechten 
Gottes. Col. 3,1. Wer ſolche hofnung hat zu Ihm, 

der reiniget ſich, wie Er auch rein iſt. 1 Joh. 3, 3. 


Nun der zweyte Artikel unſers Chriſtlichen glau— 
bens iſt durchgeredet. Ich druͤkke von ganzem herzen 


mein ſiegel drauf; ich unterſchreibe mit freuden, daß 


| 


alles iſt, Wolte Gott, alles volk ſagte, Amen! | 


GOtt wahrhaftig iſt, und daß mein Verſoͤhner mir 


A 
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Nacherinnerung 
An den Leſer. 


< HZ Jer iſt der anfang der von dem Ordinario 

Ve Fratrum ſelbſt corrigirten , und aufs ge- 

naueſte revidirten neuen Auflage einer geſamten 

ſchriften, welche in den Dresdner gelehrten Anzei⸗ | 

gen auf das jahr 1756. im VIII. ſtuͤk, ſeite 123—127. 

dem Publico verſprochen worden iſt. Es ſind 

die XVI Reden uber Lutheri Erklarung des zwey⸗ 

n, | ten Artikels des Chriſtlichen Glaubens, welche 

.] auch in der neueſten Auflage dieſer ins Engliſche 
uͤberſetzten Reden zu London apart herausgekom⸗ 


<Q 
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5 f men ſind. Der unterſchied zwiſchen dieſen und 
1} | Den in den vorigen Editionen befindlichen Reden 


3 
ir fallet einem jeden, der ſie mit denſelben verglei⸗ | 
cen will, ſo deutlich in die augen, daß es {ade | 
ware, wenn dis ſchoͤne muſter einer treuen, ſorg⸗ | 
faltigen , vollſtandigen, und ſich bis auf alle und | 
jede von feinden und freunden gemachte anmer⸗ 
kungen erſtrekkenden reviſion nicht bald zum ge⸗ 
ſegneten gebrauch aller nach der wahrheit des 
Evangelii begierigen Leſer kommen ſolte. 


AJIchkan verſichern, daß nichts unangemerkt 
geblieben iſt, was aus der ungeheuren menge von 

ſtreitſchriften nur von einiger erheblichkeit, * 

1 5 e 


660 


der aufmerkſamkeit werth zu ſeyn geſchienen hat; 


und ich bewundere dabey nur, die von men⸗ 
ſchen⸗liebe gedrungene geduld des Ocdinarii, auf] 
alles zu attendiren, um ſeinen wahren ſinn von | 
dieſen unſchaͤtzbaren wahrheiten des Evangelii | 


auſſer allem misverſtand, wort - ſtreit, uͤbeln 
deutung und verdrehung, bey billigen, verſtaͤn⸗ 
: digen und Chriſtlichen Leſern moͤglichſt zu ſetzen. 


. 


Es wurde die zweyte Abtheilung der Ber- 


liniſchen Reden dieſer Erſten gleich gefolget ſeyn, 
wenn den Herrn Autorem nicht eine erhebliche ur; 


ſache zu einer andern entſchlieſſung gebracht hat- | 


te. Man hat nemlich wahrgenommen, daß 
gegen die Berliniſchen Reden, von welchen auſ⸗ 
ſer den Franzoſiſchen und Engliſchen uͤberſetzun⸗ 
gen, in Teutſchland fuͤnf Auflagen vorhanden 
ſind, welche dieſe zwanzig jahre her mit groſ— 


ſem ſegen gebraucht worden, wenigere und un⸗ 


erheblichere ausſtellungen gemacht worden 
ſind, als gegen deſſen uͤbrige ſeit 1740 heraus- 
gekommene Reden; ja daß man den Berlini— 
ſchen Reden vor den uͤbrigen einen vorzuͤgli— 
chen werth beygeleget hat. Das hat ihn be— 
wogen, , die fortſekung der reviſion derſelben ſo 
lange aufzuſchieben, bis Er eine von den am 
meiſten angegriffenen und mishandelten ſchrif— 
ten revidirt, gerettet, und von neuem geliefert 
haben wurde. 


Es ſind die Homilien lber die Wunden⸗ 


Litaney dazu erwehlt worden, welche nun zum 
druk praparirt werden, 3 
| Das 


„„ 
Das iſt es, was ich hiebey bekant zu ma⸗ 
chen, fuͤr noͤthig erachtet habe; wobey ich zu⸗ 
gleich von herzen wuͤnſche, daß der ſegen der 
borigen Editionen ſich bey leſung dieſer itzigen 


an den herzen aller, die die wahrheit in Chri- 


# WP IE We 


ſto ſuchen und lieben, vervielfältigen moͤge, und 
daß diejenigen, die ſo ungluͤklich geweſen ſind, 
luſt an wort - kriegen zu haben, derſelben nach⸗ 


gerade muͤde werden, und bey der entweder wah⸗ 


| ren oder vorgegebenen liebe zur wahrheit, dem 
frieden, der Liebe, und dem ſinn JEſu Chriſti 
von herzen nachjagen moͤgen. 1 1 55 


Barby, den 15 April 1758. 
GSroyttfried Clemens: 


Errata, 


pag. 27. lin. 20. 21. nsthig , X zu beſchreiben , aber mat 
kan ſie in compendio anzeigen, 


p. 28. lin. 4. Vir bonus, ſed Chriſtianus. 


